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Grafen und Pfalzgrafen von Tübingen. 1 



Einleitung. 

Die Grafen und Pfalzgrafen von Tübingen; das Stadtgericht 
Tübingen als Oberhof; das Württembergische Hofgericht 

daselbst. 

Die Burg Tübingen oder Tüwingen, seit 1078 erwähnt, die vor 1231 
zur Stadt erhobene Niederlassung am Fuss der Burg und der grosse Forst 
Schönbuch, der sich nördlich von Tübingen viele Stunden weit ausbreitet, 
$2^ehörten zu keinem Gau, sondern standen entweder den Herzogen von 
Schwaben oder Kaiser und Reich zu. Erbliche Lehnsträger waren die 
^Grrafen von Tübingen", ein hervorragendes Herrengeschlecht, das auch 
das erbliche Grafenamt im grossen Nagold-Gau und einigen anderen be- 
nachbarten Gebieten besass. 

Im J. 1146 trugen die Hohenstaufischen Herzoge von Schwaben den 
Grafen von Tübingen in erblicher Weise das Amt des herzoglichen Pfalz- 
grafen auf, mit der Aufgabe, in den herzoglichen Gerichten den Vorsitz 
zu führen, und seitdem Messen die Grafen „Pfalzgrafen" von Tübingen ^). 
Im Jahr 1268, in welchem das Geschlecht der Hohenstaufen am 29. Oktober 
mit dem Tode Konradins erlosch, verkaufte Pfalzgraf Rudolf III der Scherer, 
»ein Pfalzgrafenamt (dignitas palatina, quae vulgo dicitur phaelnz] an 
den Markgrafen Heinrich IV von Burgau, in dessen Hand aber die Würde 
keinen Inhalt behalten konnte, weil das Herzogtum schnell völlig zerfiel 2). 
Die Stadt Tübingen und den Schönbuch behielten aber die Pfalzgrafen 
von Tübingen, die sich nun blos noch einfach „Grafen" von Tübingen 
nannten. Urkunden Kaiser Ludwigs des Bayern von 1324 und 1331 be- 
zeichnen Tübingen und den Schönbuch als Lehen des Reichs. 

Tübingen war die bedeutendste Burg und die bedeutendste Stadt in 

1) Schmid, L. , Gesch. d. Pfalzgrafen von Tübingen. Mit Urkunden- 
buch. 1853. 

2) Zeitschr. f. Gesch. d. ObeiTheins 23, 470 ff. 1871. Die Haupturkunde 
fehlt. Stalin, Paul, Gesch. Württemberg», 1, 319 Anm. 1882. 

Thudichum, Stadtrechte v. Tllhingeti. 1 



2 Stadtgericht Tübingen als Oberhof. 

den Gebieten der Grafen und aus diesem Grund erklärten dieselben das 
Tübinger Stadtgericht zum Oberhof über ihre Besitzungen, so dass alle Ge- 
richte in schwierigen Rechtsfällen das Recht in Tübingen holen mussten. 

Das Stadtgericht Tübingen bestand aus dem landesherrlichen Vogt, 
Advocatus, als Vorsitzendem und Vollstrecker, und 12 Richtern, als ürteil- 
iindern ; denn der Name Scheflfe ist in Schwaben unbekannt gewesen. 
Die Richter bildeten auch den wichtigeren Teil des Rates der Stadt, zu 
welchen noch 12 Räte oder Ratsglieder gehörten^). Die Aemter wurden 
jährlich neu besetzt, aber nicht durch Wahl der Gemeinde, sondern durch 
eine Art von Selbstergänzung, wie sie auch in vielen anderen Städten 
stattfand ^). 

Die Grafen von Tübingen waren schlechte Haushalter und verkauf- 
ten eine Grafschaft nach der andern, im J. 1343 auch Burg und Stadt 
Tübingen nebst dem Forst Schcmbuch an den Grafen Ulrich von Würt- 
temberg, desgleichen mehrere anstossende Aemter. Das Tübinger Stadt- 
gericht blieb auch jetzt Oberhof in der früheren Ausdehnung; und es 
wurde femer Oberhof über eine ganze Anzahl von Orten, welche die 
Grafen von Württemberg allmählich in der Nachbarschaft von Tübingen 
erwarben ; ausserdem von noch anderen Württembergischen Gebieten. Es 
nahm also eine ganz bedeutsame Stelle in der Rechtspflege ein, ob auch 
in Strafsachen lässt sich nicht beurteilen, weil Untersuchungen fehlen. 
Ueber die Orte, welche die Grafen von Württemberg -allmählich in der 
Umgegend von Tübingen durch Kauf an sich brachten und zu einem „Amt 
Tübingen" vereinigten, übte das Stadtgericht zweifellos die hohe Gerichts- 
barkeit. 

Auf der Inuen-Seite des Deckels vom neuen Stadtrecht von 1493 findet 
sich folgender bald nach 1493 gemachter Eintrag: 

Nota dieß hinach geschriben Statt, ^larckt und 
Dörff hollent ir urttel und rechtt allhie zu Tu- 
wi ngen^j. 

Alphabetisch geordnet sind es folgende Orte, welche sämtlich mit den 
ausdrücklich aufgeführten Ausnahmen jetzt zum Königreich W^ürttemberg 
gehören : 



1) Aeltere Urkunden über die Stadtverfassung liegen nur wenige vor, wohl 
infolge des grossen Brandes von 1280, und jüngerer Unglücksfälle; ältere Ge- 
richts- und Rats-Bücher fehlen gänzlich. Eine Urkunde von 1292 redet von 
„consules jurati*. eine andere vom 8. Okt. 1298 von »cives et judicea in Tü- 
wingen**, eine solche von 1822 von „richter und rat*. 

2) Ich niuss mich hierfür nur auf [Baur, L.] Der städtische Haushalt Tü- 
bingens 1868 S. 7—9 berufen 

3) Ein übrigens nicht felilerfreier Abdruck bei Schmid, L. , Gesch. d. 
Pfalzgrafen v. Tübingen. Urkundenbuch S. 246—247 1853. 



Stadtgericht Tübingen als Oberhof. 



Aichach ^) 
Altenburg 
Alttorf 2) 

Asperg 

Blaubenren s. Plawpuren 

Bodelshausen 

Boeblingen 

Boltringen, Poltringen 

Bondorf 

Braittenholtz 

Bnlach 

(^alw 

Degerschlacht, s. Tegerschlatt 

Derendingen, s. Terendingen 

Dörnach 

Domstetten 

Drochtelfingen , s. Trochtelfingen 

(HohenzoUem) 
Dusslingen 
Ehingen 

Ennteringen, Entringen 
Eschingen s. Oeschingen 
Gammertingen (HohenzoUem) 
Genkingen 

Ginningen, Goenningen 
Gnibel 

Grueningen, Mark-Gröningen 
Hagenloch 

Haihingen, Hayingen 
Haimpssen, Heimsheim 
Hässlach 

Hattingen, Hettingen (HohenzoUem) 
Hayterbach, Haiterbach 
Herenberg, Herrenberg 
Horw, Horb 
Hnsen im Schainbüch, Hausen im 

Schönbuch 
Jesingen 



Jettenbmck, Jettenburg 
Kellmuntz, Bayerisches Amtsgericht 

Hlertissen 
Kilperg, Kilchberg 
Kustertingen 
Löwenberg, Leonberg 
Lustnow, Lustnau 
Mark-Gröningen s. Grueningen 
Moeringen 
Mössingen 
Münsingen 
Nageltt, Nagold 
Nallingsheim, Nellingsheim 
Neran, Nehren 

Oberndorff, wohl die Stadt am Neckar 
Oeschingen, s. Eschingen 
Offertingen, Oferdingen 
Offterdingen, mit dem Hochgericht 
Osterberg, Bayerisches Amtsgericht 

Babenhausen 
Plawpuren, Blaubeuren 
Pfeffingen 

Poltringen, s. Boltringen 
Remmingshain 
Riebgardt, Rübgarten 
Rottenburg am Neckar 
Rummelspach, Rommeisbach 
Rysten, Reusten 
Schlaittorf 
Sichenhusen 
Sindellingen 
Talhain, Thalheim 
Tegerschlatt, Degerschlacht 
Terendingen, Derendingen 
Trochtelfingen s. Drochtelfingen 
ünterrot, Unter-Roth im Bayer. 

Amtsgericht Hlertissen 
Undingen 



1) Schmid, L., Gesch. d. Pfalzgrafen v. Tüb., Urk.B. 247 hält Aichach 
für lUer-Aichheim im Bayer. Amtsgericht Hlertissen, was sprachlich zweifel- 
haft ist. In Württemberg, Oberamt Ravensburg, gibt es einen Hof Aichach. 

2) Entweder Altdorf im Württemb. Oberarat Nürtingen oder das im Ober- 
amt Böblingen. 

1* 



4 Württemb. Hofgericht zu Tübingen. 

Urach Wyla, Weilheim am Neckar 

Vaihingen Wyttingen 

Veringen, Stat und Dorf Wyl im Schainbuch, Weil im Schön- 

Walttorf buch 

Wanncken, Wankheim Zwivalten 

Wildperg 

lieber das Recht des „Zugs" von Urteilen des Stadtgerichts zu Horb 
au Schultheiss und Richter zu Tübingen, enthält das Horber Stadtrecht 
aus der Zeit von 1350 — 1400, Art. 69 eine bemerkenswerte Bestimmung'). 

Im J. 1475 errichtete Graf Eberhard im Bart zusammen mit seinem 
Oheim Ulrich V ein „Hofgericht" für die beiden damals noch getrennten, 
erst 1482 wieder vereinigten Landesteile, bestehend halb aus Adligen 
(Rittern) halb aus Gelehrten der Rechte, worunter sich ständig ein oder 
mehrere Professoren der Juristenfakultät zu Tübingen befanden. Dieses 
Hofgericht versammelte sich nur zu gewissen Zeiten, meistens in Tübingen, 
seit 1514 nur viermal im Jahr. Es konnten vor demselben Klagen in 
bürgerlichen Rechtssachen angebracht werden gegen den Landesherm, seine 
Beamten und Dienstmannen, sowie gegen Stadt- und Dorf-Gemeinden 2) ; 
desgleichen konnte man au das Hofgericht appellieren von Civil-Urteilen 
der Dorfgerichte und Stadtgerichte, wenn der Wert des Streitgegenstandes 
mehr als 20 Pfund Heller betrug, später, wenn er wenigstens 25 Gulden 
betrugt). In Strafsachen war jede Appellation ausgeschlossen. Das Ver- 
hältnis zu dem im J. 1495 errichteten Reichskammergericht mag als zu 
verwickelt hier unerörtert bleiben. 



A. 

Aufzeichnungen des alten Stadtrechts aus dem Jahr 1388 und ans 

anderer unbekannter Zeit. 

Im Archiv der Stadt befindet sich eine auf Pergament geschriebene 
und in Leder gebundene Urkunde in gross Quart, welche sich in der 
Ueberschrift als hergebrachtes Recht der Stadt bezeichnet, welches im 
J. 1388 erneuert und niedergeschrieben worden sei. Auf wessen Veran- 
lassung oder Ermächtigung, wird nicht gesagt; ältere Urkunden, Staats- 
oder Gerichtsbücher, welche Aufschluss geben könnten, haben sich nicht 
erhalten. 



1) Abdruck bei S c h m i d , L. , Gesch. d. Pfalzgi*afen v. T. ürk.Buch 
S. 257. 

2) Privilegium Kaiser Maximilians I v. 23. Juli 1495 bei Reyscher, 
Samml. d. Württ. Ges. 4, 31—37. 

3) General-Reskript v. 2. Okt. 188G bei Reyscher 4, 28. Ute Hofge- 
richts-Ordnung v. 28. Jan. 1514 bei Reyscher 4, 46 und 115. 



Das ältere Tübinger Stadtrecht. 5 

Einen im wesentliclien richtigen Abdruck bietet schon S c h m i d , L., 
Gesch. d. Pf. v. Tüb. , ürkundenbuch S. 244—246. Der Wortlaut ist 
folgender: 

Dis sint der Stat recht ze Tüwingeii alz sie von al- 
ter her da selbs gehalten sind, vnd sind hie erniue- 
wert vnd beschriben so anno domini millessimo CCC""°. 

octuagesimo octauo. 

Dez ersten, wer hie ze Tüwingen burger wirt, der sol geben dem 
schnlthaisßen IX hllr. , den burgern ain viertail wyns, dem schülmaister 
III hllr., dem gebuetel VI hllr. — 

Vnd wenn er daz burgerrecht vifgyt, der sol geben dem schulthaisßen 
III hllr. und dem schülmaister III hllr. 

Item wer burger hie wirt, waz der verbuerget veberfert er daz vnd 
verfeilet, diue pen sol der burger syn vnd daz suelen sie verbuwen an 
unsers herren stat ze Tüwingen. 

Item die richter suelen welen, wenn sie dez novtduerfftig sind, ainen 
mesner, ainen gebuetel, schuetzen veber daz veld, ainen vnderkoeflfel, ycher, 
vnd wynzieher, vnd suelen die allso welen vff ir ayd, alz sie sich dez 
verstand, vnd die erwellten suelen sweren zii den hailigen, vnserm herren 
vnd den bürgern den ampten recht ze tuend, zii den sie dann gesetzt 
werdent. 

Item wer an dem gericht die richter feilscht ainen oder mer, der sol 
ieglichem richter geben XXX seh. hllr. vnd ainen seckel. 

Item alz menig fraeflin an dem gericht gefeilt, da sol ie der, der der 
fraeflin verfeit, den richtern geben III Schilling Tüwinger, vnd mit den 
haut der schulthaisß nit ze schatfend. 

Item wer ain vrtail suchet vsß stetten oder vsß doei*ftern, der sol 
geben den richtern dez besten wyns ain viertail den man hie vail vint, 
vnd dem schulthaisßen IX hllr., dem schülmaister II Schilling hllr. vom 
\Ttail brief vnd dem gebuetel XVIII hllr. 

Item dem vnderkoeffel sol man geben von aim fiider wyns, baidü der 
da koufft vnd ovch der verkoufft, ieglicher VI hllr., vnd von aim karch- 
uass, ez sy fuenff aemig oder sechs aemig oder siben aemig, ieglicher 
m Haller. 

Item so man ainen saim, oder ainen avnnen machen wil, so sol man 
dez klainen koepflins sechsiue vol nemen, daz ez (sie) trueb werd , vnd 
Xn koepfln vol zu ainem avmen vnd XV koepflü vol zu ainem saim. So 
triflft XL VIII stovff ainen avmen vnd LX stovif ainen saim. 

Item der ycher sol nemen von ainem gesworn avmen, den er ychot, 
daz in die burger haissent, vnd sus von ainem avmen VI hallr. vnd von 
ainem viertail ze machend III hllr. 

Item wer der wyngarten huet in dem herbst, der sol swem zii den 
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Hailigen vngefaerlich ze huetend in der kaellterr, tag vnd nacht, dem 
armen alz dem rychen, vnd saehe er ouch ainen wyngarter sinem lachen- 
herren genarlich trüben, oder sim wyn anders tun dann er soelt, den sol 
er ruegen, \Tid weihe schuetz dis swert, der sol vngefaerlich, so er vß 
oder yn gaut, saehe er ieman schaden tun in der hlit, da er veber gelobt 
haut, den sol er ruegen, bis S3^n jar vsß kompt. 

Item man sol den schuetzen von dem velld geben ze huetend von 
ainem mansmad lü hllr. vnd von ainer ainung vff dem velld VI hllr. 

Item swer ain ze ciain mausß haut , wennen man im die vflfhebt vn- 
gefaurlich der schulthaiss vnd daz gericht, ez sy ain halbü ald ain gantzü. 
oder ob man mer by im fuend, als dik man im daz vffhebt, so sol er ge- 
ben ze pen von ieglicher V Schilling Tüwinger vnd sol sweren zu den hai- 
ligen, daz er nit wist, daz sie ze ciain wer; vnd wer ob er nit swuer, 
so sol er besßren an vnsers Herren gnaud. 

Item wer ain ze ciain pfund haut, ez sy pfeffer pfund, flaisch pfund, 
wachs pfund, wollen pfund oder welcherlay pfund ez ist, oder ze ciain 
viertail, oder ze ciain ellnmeß, oder ze ciain vierdung, da mit man saltz 
misst, oder ain ze ciain waug, als dik man daz by im tint, so ist er der 
blisß veruallen, alz vorgeschriben staut. 

Item, wenn ain metzler geruegt wirt von den geswornen, der git 
V Schilling Tüwinger ze ge wonlich er büsß. 

Item ain broutbeken biisß ist III Schilling hllr., der werdent den bur- 
gern XV hllr., dem schulthaisßen XV hllr., dem gebuetel VI hllr. 

Nota: von den vorgenanten büsßen allen sol werden dem gebuetel 
von ieglicher busß VI hllr. vnd den burgern halbs vnd dem schulthaisßen 
halbs, avne die biisßan, die an dem gericht geuallent, die werdent den 
bürgern allain. 

Item, swen man daz pfefferpfund veberschlecht, so ist dez ersten ain 
pfund, dar nauch ain halb pfund, dai* nauch ain vierdung. dar nanch ain 
halb vierdung, zwai lout, ain lout, ain halb lout, zwai quintin trifft ain 
lout, dis allez sament trifft ain pfund. 

Item, alz wir ez gehoert haben von vnsern vordem, daz dez froen- 
ackers recht sy, daz er gefryet sy von kuengen vnd von kaysem, allso, 
wer ainen bring her von den vier strausßen, welhü daz sy, vnd stellet 
in vff den acker, mag der sechs zii im gehaben, daz er selb sibend ist, 
die im helffend sweren zi'i den hailigen, daß er im vnd dem land ain 
schaedlich man sy, so sol man in toeten. 



Etliche Artikel des alten Rechts oder der alten Gewohnheiten der 
Stadt hat ferner Heinrich Christian Senckenberg im J. 1734 in seinen 
Selecta juris et historiarum, Tomus 2, pag. 238 — 240 „aus einem alten 
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papierenen Zettel*^ mitgeteilt ^). Die ersten vier und der sechste von den- 
selben linden sich ia der Aufzeichnung von 1388 nicht, der fünfte aber 
hat einen vollständigeren und offenbar richtigeren Wortlaut. 

Das Senckenbergische Bruchstück lautet : 
Ain alter papiriner zettel etlicher deren von Tübingen recht vnd 
gewonheiten so sy vor zeiten gehabt. 

Dieses send vnsere recht vnd gewohn haiten, die 
zu Tübingen von alter herkommen sein vnd die 
wir von alter her von vnseren eiteren gehoeret 

haben. 

Des ersten. So ist vnser gewonhait, das wir kainen vnseren mit- 
burger, er sei edel oder \Tiedel, jemandt zu dem rechten stellen vf dem 
land ausserhalb vnsers gerichts. Auch ist vnser gewonhait, das wir lang 
von alter her vßburger vf dem land gehabt haben vnd noch haben vnd 
einphahen sollen. 

Auch ist \Tiser gewonhait: welcher in der acht ist, vnd wennen er 
ist ^), so er zu vns kombt gen Tübingen in die statt , so ist er darnach 
ain jar frey von der Acht in der statt, vnd wann das jar ausskombt vnd 
er dazwischen reitt oder gang für die statt, so hat er aber die vorge- 
schriebne freyung in der statt ain jar etc. 

Auch ist vnser gewonhait : wenn das ist, das ainer der nicht zu vns 
gehoerdt, von wannen er ist, vnd ainen todtschlag thuett vßerhalb vnsers 
zehenden, kompt er zu vns gen Tübingen in die statt, so soll er sicher 
sein in der Stadt von des todtschlags wegen als lang er bey vns ist. 

Auch ist vnser gewonhait, das vil staett vnd doerffer ire recht bey 
vns suchen sollen. 

Auch haben wir ainen ackher der haisset der fronackher, des recht 
ist, als wir es gehoerdt haben von unseren forderen, das er gefreiet sei 
von koenigen und von kaiseren, also: welcher ainen bringt von den vier 
Strassen, welcher das sei und stellet in auf den ackher, mag der sechs 
zu jme gehaben, das er selb sibendt ist, die ime helfen schweren zu den 
hailigen, das er ime und dem land ain schaedlich mann sei, so sol man 
ine doeten. Wer aber ob der gefangen darzwischen in die Stadt kaeme, 
und den schultheissen und das gericht anruofen^), den solte man da be- 
rechten nach der statt recht. 

Auch ist an unserem jarmarckt jedermann frei von schuld wegen der 
zu uns kompt. 



1) Wiederholt bei Gengier, H. G. Pli., Deutsche Stadtrechte des Mittel- 
alters 1852 S. 492. 

2) Es ist wohl wie in Absatz 3 zu lesen: »von* wannen er ist. 

3) lies : anruofe. 
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Anmerkungen. 

1. Der Ausdruck „der Zeh ende" in Absatz 3 ist gleichbedeutend mit 
Gemeinde-Markung ; in zahlreichen älteren Urkunden der Gegend von Tü- 
bingen heisst es zur Beschreibung der Lage von Grundstücken z. B. 
3 Juchert Acker gelegen im Weilheimer Zehenden, im Hirschauer Zehen- 
den ^). Man wird zunächst geneigt sein, hierbei an die Zehnt-Abgabe zu 
denken, und anzunehmen, es hätte mit dem Ausdruck gesagt sein sollen, 
dass diese Grundstücke zu den zehntpflichtigen Grundstücken des betref- 
fenden Orts gehörten. Allein die Zehntpflicht landwirtschaftlicher Grund- 
stücke war eine so regelmässige, dass das gewöhnlich nicht hervorgehoben 
zu werden brauchte. In unserer Stadtrechts- Stelle, wo es sich um einen 
Totschlag handelt, erscheint eine solche Auslegung zweifelhaft, und es 
liegt Grund vor, nach einer anderen Auslegung zu suchen. Hier darf nun 
die Tatsache herbeigezogen werden, dass die alten 7 Gemeinden von Ober- 
Wallis „Zenden", „Zehnen", in der Einzahl „der Zenden" heissen, Fran- 
zösisch Disains, Dizains, Deseni, und dass die deutschen Bewohner M)n 
Ober- Wallis Schwaben oder Alamannen sind. Au das Wort , Zent , la- 
tinisiert Centena, ist nicht zu denken, einmal weil dasselbe weiblicli ist 
„die Zent", und weil eine Zent ein viel grösseres Landgebiet umlasst als 
ein Zehnden in Ober- Wallis, der Name Zent überhaupt in Schwaben un- 
gebräuchlich ist. Mit der Zehntabgabe hängt das Wort schwerlich zu- 
sammen, weil diese stets Decima genannt wird, nicht Dizain. 

Sonach ist das Natürliche die Bezeichnung „der Zende" als gleich- 
bedeutend mit der „Zehn-Haufe", „die Zehnschaft", „Decania"^ zu nehmen, 
welche in Westfalen und bei den Angelsachsen Tyen, Tien (== oberdeutsch 
Z^^en, Zien) hiess, und zum Vorstand den Zender, in der Wetterau deu 
Zingraf hatte. 

2. Der Ausdruck Fronacker bedeutet „Herren- Acker" ; wo derselbe 
gelegen war, lässt sich nicht mehr feststellen; Max Eifert in seiner Ge- 
schichte der Stadt Tübingen 1849 S. 55 Anm. 2 vertrat die Meinung, 
dass der Fronacker einerlei sei mit dem „Frei-Aekerle" , nämlich dem 
Grundstück Nr. 4037, einer Wiese von 2 Hektar, 31 Ar, 84 DM. an der 
Strasse an der Herrenberg, ganz nahe an der Stadt. 

3. Die Vollmacht, „schädliche Leute" ohne eigentliche Beweisführung 
zu töten, wurde, soweit bis jetzt bekannt, zuerst durch Kaiser Ludwig 
den Bayer im J. 1340 dem Rat der Stadt Nürnberg erteilt, einer grösse- 
ren Anzahl von Städten und Herrn erst von Kaiser Karl IV, mit zu dem 
Zweck, Häretikern auf leichtere Art den Garaus machen zu können. (Vgl. 
Thudichum, F., Papsttum und Reformation im Mittelalter 1903 S. 72). 



1) Vgl. auch ürk. v. 1552 bei Rey scher, L, Statutenrechte S. 397 1834: 
Ein Gut auf Böblinger Zehenden gelegen'*. 
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An der Bestimmung im Tübinger Stadtrecht bleibt sehr auffallend und 
wahrhaft erschreckend, dass die Vollmacht des Uebersiebenens und Tötens 
nicht dem Stadtgericht vorbehalten, sondern Jedermann, auch Fremden 
eingeräumt ist. 

B. 

Das Stadtrecht von* 1493. 

Unterm 22. April 1493 erteilte Graf Eberhard im Bart von Württem- 
berg, 1495 zum Herzog erhoben, der Stadt Tübingen „etliche Ordnungen, 
Satzungen und Artikel", wofür der Name „Tübinger Stadtrecht" üblich 
geworden ist. Die Urkunde befindet sich im Archiv der Stadt, be- 
steht aus 29 Pergament-Blättern von 37 cm Höhe und 29,5 cm Breite, 
die auf beiden Seiten beschrieben sind, und ist in einen starken Einband 
mit gepresstem Leder gebunden. Die Schrift rührt von einem geschulten 
Schönschreiber her, der alle einzelnen Absätze oder Artikel mit kunstvoll 
gemalten Anfangs-Buchstaben , abwechselnd rot und blau , verziert hat. 
Mit Zahlen sind die Artikel nicht versehen. 

Den Eingang macht eine Zuschrift des Grafen an seinen Vogt Kon- 
rad Briining zu Tübingen, wodurch er ihm die neue Ordnung mit dem 
Befehl zufertigt, solche vor versammelter Gemeinde zu verkündigen, mit dem 
Schluss: „Datum Tüwingen vif. Zinstag vor Sannt Jörgentage anno 1493." 

Nach dem 124. Absatz oder Artikel folgt ein Befehl des Grafen, dass 
die vorgeschriebene Ordnung von den Richtern der Stadt Tübingen für 
ein „Stadtrecht und Eehaftin" gehalten und ihnen auch alle Jahre bei 
Neubesetzung des Gerichts „dieses Buch" von Anfang bis zu Ende vor- 
gelesen und in ihre Eide gegeben werde. Diesen Befehl schliesst das Wort 
„Datum", also ein Verweis auf das schon im Eingang gegebene Datum. 

Es liegt nicht der geringste Grund vor, daran zu zweifeln, dass die 
geschilderte gebundene Handschrift das Original der von Graf Eberhard 
gegebenen Ordnung darstellt. Die Schriftzüge entsprechen vollständig 
der Zeit, und dass das Original eingebunden war, ergibt der Schlusssatz, 
womach den Richtern jährlich „dieses Buch" vorgelesen werden solle. 
Dass die Schrift gleichzeitig ist, findet seine Bestätigung in einer Auf- 
schrift auf der inneren Seite des hinteren Deckels, welche einen Beschluss 
von Vogt, Gericht und Rat aus dem Jahre 1494 enthält, von ofl*enbar 
gleichzeitiger Hand geschrieben; desgleichen wird es dadurch bestätigt, 
dass auf Blatt 22a am unteren Rande ein Beschluss von Vogt und Ge- 
richt aus dem Jahre 1505 nachgetragen ist. Dass Graf Eberhard nir- 
gends seine eigenhändige Unterschrift beigefügt hat, ist völlig bedeutungs- 
los, nmsomehr, als er das Stadtrecht während seiner Anwesenheit in Tü- 
bingen vollzogen und vielleicht persönlich dem Vogt und Gericht behän- 
digt hat; ein Siegel aber gar hätte in das „Buch" gar nicht gehört. Die 
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recht kostbare Ausstattung entsprach der Wichtigkeit der Ordnung ; eine 
andere Ausfertigung liegt nicht vor und es wäre nicht einzusehen, warum 
die Stadt Tübingen sich hätte veranlasst sehen können, auf ihre Kosten 
ein solches Werk herstellen zu lassen genau schon um dieselbe Zeit, wo 
iSie die Ordnun»- erhielt, und doch sicher in einer räuberen, für den Ge- 
brauch geeigneten Ausstattung erhalten haben muss *). 

Die Handschrift des Schönschreibers hat an verschiedenen Stellen von 
einer anderen viel kleineren aber deutlichen Hand Zusätze erhalten, die 
an einigen Stellen notwendige Verbesserungen von Fehlern sind (z. B. 
Blatt 3 a, 4 a) oder Ergänzungen von Worten, für welche der Schönschrei- 
ber leeren Raum gelassen hatte, offenbar weil er seine Vorlage nicht 
sicher lesen konnte (z. B. Blatt 5a, 15a, 17a, 26b und 27a) oder end- 
lich Zusätze, welche die vorausgehenden Bestimmungen ergänzen oder näher 
umgrenzen. Nach diesem Inhalt können die Einträge zweiter Hand nur 
von einem Manne herrühren, welcher Auftrag hatte, die Richtigkeit der 
Abschrift des Schönschreibers zu prüfen und die Fassung endgültig fest- 
zustellen. 

Wenige Monate früher, im November 1492, hatte Graf Eberhard der 
Stadt Stuttgart eine Anzahl neuer Satzungen über Gerichtsverfahren, 
Privatrecht und Polizei gegeben, gewöhnlich Stuttgarter Stadtreclit von 
1492 genannt. Dasselbe ist abgedruckt bei Sattler, Chr. F., Gesch. 
d. Herzogtums Würtemberg unter der Regierung der Grafen, Beilagen 
S. 33—53. 2te Aufl. 1777. Der grösste Teil dieser Bestimmungen wird 
auch im Tübinger Stadtrecht wiederholt, teils wörtlich, teils dem Wesen 
nach, üebereinstimmend lauten: des Grafen Befehl an den Stuttgarter 
Vogt Dr. Martin Nuttel, den durch Glockenschlag versammelten Bürgern 
die neue Ordnung zu verkündigen und an Gericht und Rat, dieselbe zu 
handhaben, sowie der Einleitungs-Satz über die Beweggründe dazu, ferner 
folgende Artikel: 

Tübinger Stadtrecht Stuttgarter Stadtrecht nach dem 

Abdruck bei Sattler 

Art. 1—6. Blatt la und b 2 a. Seite 33—35. Abs. 1. 

Art. 8, 10, 11. Blatt 2b und 3a. Seite 35—36 oben, 

stimmen überwiegend mit dem 
Stuttgarter Stadtrecht. 
Art. 96. Bl. 20b. S. 37. 

Art. 97. Bl. 21a. S. 37. 

(nur hat Tübingen zwei Zusätze) 
Art. 99. Bl. 21b. S. 38. 



1) Die entgegengesetzten Annahmen K. G. AVächters, Württ. Privat- 
recht 1, 70 1839 sind grundlos. 
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Stuttgarter Stadtrecht nach dem 
Abdruck bei Sattler 
S. 39. Abs. 1. 
S. 39. Abs. 2. 
S. 40. Abs. 1. 
S. 40. Abs. 2. 



S. 41. Abs. 1. 



S. 41. Abs. 2. 



S. 42. Abs. 1. 

S. 42. Abs. 2. 

S. 42. Abs. 3. 

S. 42. letzter Absatz. 

S. 43. Abs. 1. 

S. 43. 



Tübinger Stadtrecht 

Art. 100. Bl. 22 a. 
Art. 101. Bl. 22 a. 
Art. 102. Bl. 22b. 
Art. 103. Bl. 22 b und 23 a. 

(Tübingen hat einen Zusatz über 
geborgte Spielschulden) 
Art. 105. Bl. 23 a. 

(Tübingen hat noch einen Zusatz) 
Art. 106. Bl. 23 b. 

(im Tübinger Recht sind einige 

unerhebliche Worte weggelassen) 
Art. 107. Bl. 24 a. 

(Tübingen hat noch einen Zusatz) 
Art. 108. Bl. 24 a. 
Art. 109. Bl. 24 a. 
Art. 111. Bl. 24b. 
Art. 113. Bl. 25a. 
Art. 117. Bl. 26 a. 
Uebereinstimmung besteht bei diesem 

Artikel nur in Form und Satzbau. 

Hiemach lauten von den 130 Artikeln des Tübinger Stadtrechts 24 
teils wörtlich teils wesentlich so wie im Stuttgarter Stadtrecht ; 106 Ar- 
tikel aber sind dem Tübinger Stadtrecht eigentümlich und betreffen das 
Gerichtsverfahren in Zivil- und Strafsachen, namentlich Zeugen- und Ur- 
kundenbeweis, femer Ersitzung von Fahrnis, Liegenschaften und Rechten, 
ganz besonders das gesetzliche Erbrecht, auch das der Ehegatten, endlich 
Verfangenschaft, Testamente, Vormundschaft. Diese Bestimmungen haben 
alle auch Ueberschriften , während die mit dem Stuttgarter Stadtrecht 
übereinstimmenden Artikel derselben ennangeln, was um so auffallender 
ist, als der Abdruck des Stuttgarter Stadtrechts bei Sattler Ueberschrif- 
ten aufweist. 

Die Vermutung K. Gg. Wächters, es könnte das Tübinger Stadtrecht 
mit Rücksicht darauf dass es als eheliches Güterrecht das Verfangenschafts- 
recht hat, guten Teils aus dem älteren üracher Stadtbuch von 1468 ent- 
lehnt sein, das Uracher Recht aber hinwiederum seine Quelle im alten 
Recht der Stadt Freiburg i./Br. haben — entbehrt jeden Anhalts; denn 
Verfangenschaftsrecht hatten auch die Städte Horb und Rottweil, und 
vielleicht viele andere Schwäbische Städte, worüber vorläufig noch gar 
nicht geurteilt werden kann; sodann aber lässt sich aus der Tatsache, 
dass Egeno der Bärtige Graf von Urach 1219 — 1230 zugleich Graf voa 
Freiburg war, gar nichts für Uebertragung des Freiburger Rechts nach 
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Urach herleiten, weil Urach damals nichts als ein unbedeutendes Dorf 
war, welches 1254 und 1261 an Württemberg kam und erst zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts, jedenfalls erst unter Württembergiscber Herrschaft 
Stadtrecht erhalten hat. 

Das Tübinger Stadtrecht von 1493 war bisher ungedruckt und ist 
auch in der juristischen Literatur wenig beachtet gewesen. Im J. 1892 
scbrieb die Tübinger Juristenfakultät auf meinen Antrag die Lieferung 
einer Abschrift desselben und die Untersuchung seines Verhältnisses zu 
anderen Württembergischen Stadtrechten als Preis-Aufgabe für Studie- 
rende aus; im Mai 1893 ging eine Bearbeitung ein, herrührend von dem 
Stud. jur. Gerhard Sixt aus Klein-Eislingen, welchem auch der Preis 
zuerkannt wurde. Seine grosse Einleitung eignet sich aus verschiedenen 
Gründen, namentlich auch wegen verschiedener irriger Voraussetzungen 
nicht zum Druck; eine Umarbeitung konnte nicht stattfinden , weil den 
fleissigen Studiosus bereits kurze Zeit nachher der Tod ereilte. Die von 
ihm gefertigte Abschrift, obwohl für eine Erstlingsarbeit durchaus lobens- 
wert, bedurfte doch noch einer neuen Vergleichung und mannigfachen Be- 
richtigung, welche schon im J. 1893 von mir vorgenommen worden ist. 

Sprachliche Bemerkungen. 

Die im Stadtrecht verwendete Sprache stimmt in vielen Beziehungen 
mit derjenigen überein, wie sie im 15ten Jahrh. in Tübingen üblich war, 
laut zahlreicher Privaturkunden und Urkunden des Stadtgerichts, welche 
im Archiv des Spitals erhalten sind. Eine grosse Rolle spielt darin der 
Mischlaut welcher zwischen a und u liegt und der angedeutet wird durch 
ein auf a folgendes oder über das a gesetztes u 
aucht = acht straiis = strase 

haut = hat jaure == jare 

maus = maß waur = war 

rauthuss = rathuss verstaund = verstand, 

strauflfe = strafe 

Aehnlich verhält es sich mit dem Mischlaut zwischen o und u 
toud = tod. 

Wenn ein a über dem e steht, so liegt auf dem e der Nachdruck 
und das a wird kurz ausgesprochen 
besch^ähe = beschehe heandele, auch henndele = händel 

cleäger =: cläger gescheafft = geschäft 

heäller =: heller streanglich = strenglich. 

Die hier angemerkten Aussprachen sind noch bis auf diesen Tag bei 
vielen Weingärtnern zu hören. 

in Artikel 97 bedeutet Egeä r den, Egärten, so viel wie Almendgüter, 
nämlich Privatäcker, welche wegen längere Zeit hindurch unterlassener 
Bebauung, also Wüstliegenlassens, an die Gemeinde zurückfallen, von der 
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sie vor alten Zeiten waren hingegeben worden; sie werden damit der 
Weide der Gemeinde-Herden unterworfen. Die erste Silbe e oder ea ist 
:= Recht, Gesetz, gerd, geard =: Garten. Vgl. Thudichum, F. , Ge- 
schichte des Deutschen Privatrechts 1894 S. 90 und 286. Die Erklärungs- 
versuche bei Grimm, Wörterb. 3, 34 sind sprachlich und sachlich verfehlt ; 
brach liegendes Land wurde niemals eingezäunt. 

Infang Art. 54 ist = Inventar. 

Mannrecht Art. 27 und 99 = Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte, 
Eigenschaft eines Biedermanns. Vgl. auch Urkunde Graf Ulrichs v. Würt- 
temberg für den Weiler Rottenburg v. 1478 bei Reyscher, Altwürttem- 
bergische Statutarrechte 1834 S. 636 : Die Bewohner von R. sollen nicht 
schuldig sein. Jemand zu ihnen ziehen zu lassen, er bringe denn glaub- 
lichen Schein seiner Mannrechten, daß ihm wie einem anderen Bieder- 
mann zu trauen und zu glauben sei. Eine Urkunde auf dem Rathaus des 
Dorfs Derendingen bei Tübingen vom Jahr 1612, die bezeichnet ist als „Mann- 
recht'' des Veyth Mauders von Möhringen, der sich zu Derendingen bür- 
ger- und haushäblich niederzulassen willens war, enthält ein Zeugnis von 
Schultheiss und Gericht zu Möhringen : dass Mauders „ehelich und ehrlich 
erzeugt und auferzogen worden, desgleichen, dass er jederzeit fromm, auf- 
recht, redlich, ehrlich, wohl und wesentlich sich verhalten" Schmid, L., 
Monum. Hohenbergica 1862. S. 940. Die Belege bei Grimm, Wörterb. 
6, 1602 sind ungenügend. 

Uebersicht des Inhalts. 
I. Gerichtsverfahren. 

Artikel 

1 Zuständigkeit des grossen und kleinen Gerichts und der Büttel. 

2 Polizeistrafrecht der Büttel. 

3 Folgen des Ungehorsams des Klägers oder Beklagten. 

4 Verfahren in eiligen oder anderen besonderen Sachen. 

5 Verhinderungs- Ursachen sind zu bescheinigen. 

6 Fälle der eehaften Not. 

7 Streitverkündigung. 

8 Berufung der Richter zum Gericht. 

9 FQrgebot der Parteien. 

10 Succumbenzgelder. 

11 Vertretung durch Fürsprecher. 

12 Einreden und Fristgesuche. 

13 Geächtete und Gebannte können nicht klagen, aber sich verteidigen. 

14 Klagen und Antworten von Ehefrauen. 

15 Vertretung von Witwen, Jungfrauen, Waisen, Unmündigen und Sinn- 
losen vor Gericht. 

16 Erteilung von Vollmachten. 

17 Auswärts ausgestellte Vollmacht. 
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Artikel 

18 Vorläufige Vertretung von nahen Blutsverwandten. 

19 Beweisführung mit Zeugen oder Urkunden. 

20 Beweis gewaltsamer Entziehung des Besitzes (der Gewer). 

21 Beweis des Besitzes. 

22 Strafe des unredlichen Besitzes. 

23 Zuschieben und Zurückschieben des Eids. 

24 Haupteide sind nur am Schluss der Beweisführung zuzulassen. 

25 Verlangen an den Gegner, gemeinschaftliche Urkunden vorzulegen. 

26 Vorladung von Zeugen. 

27 Auswärtige Zeugen. 

28 Rügen der geschworenen Schützen oder Knechte. 

29 Verteidigung, Klage, Zeugnis solcher, die ihrer Ehre entsetzt sind. 

30 Beweis durch Kerb-Zettel und Kerb- Hölzer. 

31 Beweis der Echtheit von Urkunden und von Kerbzetteln. 

32 Einwendungen gegen Zeugen und deren Aussagen. 

33 Frist von 6 Wochen und 3 Tagen für Beibringung der Beweise. 

34 Zulassung, Verhör, Beeidigung der Zeugen. 

35 Zeugnisunfähige. Frauen können in peinlichen Sachen nicht Zeugen 
sein, und bei Testamenten und dergl. nicht Urkundspersonen. 

36 In andern Fällen sollen Frauen einen Mann mit ihrer Hand übersagen 
können. 

37 Einwendungen wegen Sachbeteiligung der Zeugen. 

38 Kundschaft zu ewigem Gedächtnis. 

39 Vernehmung von sachverständigen Aerzten und Handwerksmeistern. 

40 Kundschaft auf Ja oder Nein dienend. 

II. Privatrecht. 

Sachenrecht. 

41 Allgemeine Voraussetzungen von Ersitzung (Innehaben und guter Glaube). 

42 Ersitzung fahrender Habe. 

43 Ersitzung liegender Güter. 

44 Ersitzung von Kirchengütern. 

45 Ersitzung von Grund-Zinsen und Gülten. 

46 Verjährung des Anspruchs auf Grund-Zinsen oder Gülten. 

47 Ersitzung anderer Rechte an fremden Grundstücken. 

48 Verjährung des Rechts an fremden Grundstücken durch Nichtgebrauch. 

49 Besitz in fremdem Namen gilt nicht als Ersitzungs-Gewere. 

50 Verjährung der Klage wegen Schmachworten. 

51 Vorgang der Klage um Besitz und Verjährung vor der um Eigentum. 

Eheliches Güterrecht, insbesondere Verfangenschaft 

52 Ehegatten erben nichts von einander bevor sie die Decke beschlagen 
hat und ihnen die p]he vor der Kirche gemacht ist. 

53 Erbrecht des überlebenden Ehegatten. 

54 Erbrecht des Ueberlebenden bei Verfangenschafts-Recht. 
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Artikel 

55 Was zum verfangenen Gut gehört. 

56 Bezahlung von Eheschulden. 

57 Im Fall der Not kann das Gericht den Verkauf von verfangenem Gut 
gestatten. 

58 Zweite £he schliesst das aus. 

59 Heiratende Kinder können ein Zugeid von dem verfangenen Gut an- 
sprechen. 

60 Was zu den verfangenen Gütern, und was zur fahrenden Habe gehört. 

61 Erbrecht der Geschwister an verfangenem Gut. 

62 Ei*ziehung und Ausstattung der Kinder. 

63 Abfindung der Kinder durch den hinterbliebenen Ehegatten. 

64 Güterverhältnisse und Erbrecht im Fall des Eingehens einer zweiten 
Ehe. 

65 Kinder können ihre künftigen Wart- und Erbtalle nicht vor Eintritt 
des Erbfalles im voraus veräussern. 

Verträge von unselbständigen Kindern. 

66 Ungültigkeit von Verpflichtungen, die Kinder unter elterlicher Gewalt 
oder Vormundschaft eingehen. 

Gesetzliches Erbrecht. 

67 Erbschaft in absteigender Linie. Vererbung von Mann -Lehen und Zins- 
Lehen. 

68 Erbrecht von Kindes-Kindem. 

69 Entferntere Nachkommen gleichen Grads erben nach Köpfen gleich. 

70 Sind nur Neffen und Nichten vorhanden, so erben sie nach Köpfen. 

71 Erbschaft in aufsteigender Linie. 
7*2 Eltern erben vor Geschwistern. 

73 Voreltern und Geschwister von Eltern. 

74 Geschwister, Geschwister-Kinder, halbbürtige Geschwister. 

75 Geschwister-Kinder und halbbürtige Geschwister. 

76 Halbgeschwister. 

77 Geschwister-Kinder. 

78 Grosseltern und Geschwister der Eltern. 

79 Halbgeschwister und entferntere Verwandte. 

80 Geschwister der Eltern. 

81 Bruder- und Schwester-Kinder und Geschwister der Eltern. 

82 Entferntere Verwandte erben nach der Nähe der Verwandtschaft. 

83 Erbrecht der Bankharte. 

84 Wer die Bankharte beerbt. 

85 Fälle, damit die Kinder ihr Erbteil verwirken (Enterbungsgründe). 

86 Warum die Kinder ihre Eltern enterben mögen. 

87 Ablehnung der Haftung für Schulden durch Errichtung eines Inventars. 

Heirats-Alter. 

88 Heiraten von Kindern unter 25 Jahren ohne Einwilligung der Eltern. 

89 Heiraten von Kindern über 25 Jahre. 
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Artikel Vomiundschaft. 

90 Voiinimdschaft. 

91 Verantwortlichkeit der Vormünder. 

92 Entmündigung von Verschwendern. 

93 Veräusserung der Liegenschaften durch Pfleger bedarf zur Gültigkeit 
der Genehmigung des Gerichts. 

94 Belohnung der Pfleger. 

Verträge unter dem Stadt-Siegel. 

95 Pflichten der Sigler, welche das Gerichts- und Stadt-Sigel führen und 
Gebühren derselben. 

96 Alle Briefe (schriftliche Urkunden) namentlich aber über Liegenschaften 
dürfen nur beim Stadtschreiber gemacht und mit der Stadt Sigel be- 
sigelt werden, bei Strafe der Ungültigkeit. 

Verbot des Renten kauf s. 

97 Beschränkung oder Verbot der Belastung von Gütern mit Zinsen und 
Gülten. 

Losungsrecht. 

98 Bei Verkauf von Gütern im Stadt-Bann an Ausleute soll jedem Bürger 
5 Jahr lang ein Vorkaufs- oder Losungs-Recht zustehn. 

Bürger-Aufnahme. 

99 Fremde sollen zu Bürgern nur aufgenommen werden, wenn sie Brief 
und Sigel über ihr Mannrecht beibringen. 

100 Eid des zu einem Bürger Aufzunehmenden. 

101 Gebühr für Aufnahme ins Bürgerrecht und bei Aufgaben desselben. 
Anm. Beschluss von Vogt und Gericht v. Jahr 1515 darüber. 

102 Das Behausen von Leuten , die keinen Bürgereid gethan haben , ist 
strafbar. 

Gerichtliche Vergleiche. 

103 Wirkung der vor Gericht abgeschlossenen ins Gerichtsbuch eingetra- 
genen Vergleiche. 

Verschiedenes. 

104 Lidion, geliehenes Geld oder Kaufpreis bei Barkauf ist sofort zu zahlen 
oder fahrendes Pfand zu geben. 

105 Verteilung des Erlöses bei Versteigerungen. 

106 Strafe des Verlassens der Stadt ohne Aufkündigung und ohne Bezah- 
lung der Schulden. 

107 Bestrafung derjenigen, die belastete Güter für freieigne verkaufen. 

108 Für geborgten Kaufpreis bei Verkauf von liegendem Gut haftet in erster 
Linie das Gut. 

1U9 Wer liegendes oder fahrendes Gut auf Borg kauft, muss dem Verkäufer 
Sicherheit stellen. Auswärtige können verhaftet werden. 
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Artikel 

110 Ein zur Zahlung verurteilter Schuldner muss sofort zahlen oder Pfönder 
stellen, die der Kläger alsbald versteigern lassen kann. 

Hausmiete. 

111 Der Miether eines Hauses oder Ladens hat den Mietzins halbjährlich 
zu zahlen und was er in Haus oder Laden einbringt, haftet dem Ver- 
mieter für seinen Zins. 

112 Wirkung des Verkaufs eines Hauses auf die Miete. — Was als Zube- 
hörung eines Hauses gilt. 

Folgen der Zahlungsunfähigkeit. Schuldhaft. 

ILS Zahlungsunfähigen und solchen die Weib und Kind betteln lassen, ist 
verboten zum Wein zu gehn, und im Fall der Uebertretung sind sie 
bei Wasser und Brot einzusperren. — Auf Klage eines Gläubigers und 
auf dessen Kosten kann der Amtmann einen Zahlungsunfähigen ins 
Geföngnis legen. 

Appellation. 

114 Appellationen richten sich nach der Hofgerichtsordnung. 

Untergänge. 

115 Vom Spruch der üntergänger darf künftig an das Stadtgericht appel- 
liert werden, bei dessen Urteil es dann bewendet. 

116 Entscheidung von Streitigkeiten über Nachbarrecht bei Häusern durch 
5 Untergänger, bei wichtigen Sachen durch das Gericht. — Strafe für 
Verwahrlosung von Mark- Steinen. 

Verträge zwischen Ehegatten und zwischen Eltern 

und Kindern. 

117 Verträge zwischen Ehegatten, und zwischen Eltern und Kindern sind 
vor Gericht zu schliessen. Unmündige Kinder erhalten dabei Vögte. 

Letztwillige Verfügungen. 

118 Testamente oder Gemachte müssen persönlich vor Gericht errichtet 
werden. 

119 Schenkung auf den Todesfall desgleichen. Vgl. auch Art. 120. 

120 Schenkung unter Lebenden desgleichen. 

121 Vermächtnisse um Gottes oder des Seelen-Heils willen dürfen vor Pfarrer 
und 2 Zeugen errichtet werden. 

122 Personen, welche nicht verschaffen oder Testament machen können. 

Gewährleistung beim Kauf. 

123 Währschaft (Verekung, Fertigung) bei Käufen. 

124 Liegende Güter und Gülten, die an Spitäler und andere freie Wesen 
fallen, sollen steuerpflichtig bleiben. 

Schlusswort. • 

ThudScham, SUdtrechte v. Tubingen. 2 



18 Tübinger Stadtrecht v. 1493. 

Bemerkenswerte Bestimmungen des Stadtrechts. 

Eine eingehende Beurteilung des neuen Stadtreclits anzustellen, ist 
hier nicht der geeignete Ort, und mag daher nur auf einige wichtigere 
Punkte hingewiesen werden. 

Das Recht der Ehefrauen vor Gericht aufzutreten ist erweitert, die 
Geschlechtsvormundschaft über Witwen und Jungfrauen festgehalten (14. 
15. 36). Frauen können in peinlichen Sachen nicht Zeugen sein und all- 
gemein nicht Urkundspersonen 35. 36 (vgl. Thudichum, F., Gesch. d. 
deutschen Privatrechts 1894. S. 47). Mit der Bestimmung des Art. 34, 
wonach Zeugen in Abwesenheit der Parteien zu verhören, ihre Aussagen 
aufzuschreiben und aus diesen Protokollen den Parteien mitzuteilen sind, 
wurde das schlimmste Stück des geheimen schriftlichen Verfahrens ein- 
gebürgert (!). Art. 113 führt die römische Schuldhaft, jedoch unter Vor- 
behalt richterlichen Ermessens ein. 

Im Sachenrecht werden für Ersitzung von Eigentum und dinglichen 
Rechten die Römischen Fristen zur Geltung gebracht (41 — 49), gleich- 
zeitig aber für die Gültigkeit der Verträge über Liegenschaften und Rech- 
ten an solchen Abschluss vor Gericht gefordert, was in dieser Strenge bis 
dahin nicht der P'all war (95. 96). 

Das gesetzliche eheliche Güterrecht und eheliche Erbrecht ist ganz 
deutsch und zwar das Verfangenschaftsrecht, welches in Art. 54 als ,.alt- 
hergebracht** bezeichnet wird. Dieses für die damaligen einfachen Zeiten 
vortrefflich geeignete Recht erhält eine so genaue Regelung, wie sie sich 
kaum in einem andern Stadtrecht findet (52 — 65. Vgl. auch Thudichum, 
F., Gesch. d. deutsch. Privatr. S. 336—338). Im Erbrecht ist der Vor- 
zug der Eltern vor Geschwistern beibehalten (72). Letztwillige Verfügungen 
müssen persönlich vor Gericht errichtet werden, ebenso Verträge zwischen 
Ehegatten und zwischen Eltern und Kindern, wie es dem älteren Deut- 
schen Recht entspricht. 

Im ganzen wird das Urteil dahin gehen dürfen : das Stadtrecht nimmt 
das Römische Recht nur in anerkennenswerter BeschrJtnkung auf und beugt 
durch die vorgeschriebene Führung verschiedener Gerichtsbücher den Pro- 
zessen zweckmässig vor. 

Wortlaut des Tübinger Stadt rechts von 1493. 

Eberliart Graue zu Wirttemberg vnd zfl Mümppelgart 2C der 

Elttere. 

Vnnserm vogt zu Tüwingen \Tid lieben getrüwen, Cftnradten Brüning, 
Vnnsern Gruss züfior. Lieber getrüwer. Nach dem wir vil vnd menger- 
lay mangels vnd gebrechenns inn vnnser stat Tüwingen vor banden sein 
durch teglich erögen erfarennt, haben wir inn willen vnd mainunng, die 
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in ettwas wege fürzekomen, etlich Ordnungen, Satzungen \Tid artickel 
begryffen lassen, die wir dir hiemit zftschickent, mit beuelch, die gmaind 
mit der glogken vnnd sunnst züuersameln, \Tid inen söllich artickel, ord- 
nunngen vnnd satzunngen, die, als wir hoffennt, vnns, vnnsem erben \Tid 
naclikomen, gemainer stat Tüwingen vnd aller erberkait vnd ynwonem. 
daselbs künfftiglich zu güttem nutze vnd fromen erschiessen werdent, ze- 
verkünnden, vnd gebietten zehalten. Ouch darob vnd daran zesinde, da- 
mit die str^nnglich gehalten vnd niemanden nichtzit daiinn nachgelassen 
noch übersehen werde. Das ist vnnser emnstlich mainung. Wir wöUennt 
vnns ouch dess z& dir gentzlich versehen vnnd daran verlaussen. datum 
Tüwingen. vtf zinstag vor sännet Jörgen tage des hailligen martrere. 
Anno etc M«CCCC«LXXXXm^io. 

Durch merunnge dess Cömmönns diser vnnser stat Tüwingen, das in 
kurtzen zeitten gar mercklich gewachsen ist, nierent sich ouch in-unngen 
vnd spenn zwischent inen teglich, vnnd werdennt dardurch vogt vnd 
richtere gar in vil müe vnd arbait ouch \Tinser vnnderth&n vnd gemain 
ynwonere in vil costenns vnd versaumpnus irer geschfetft gefürt. Darvmb 
vnd damit die, so rechtz notturfftig werdent \Tid ire Sachen des furder- 
licher mögent vssgericht vnd dem gericht sein laste gemindert werden, 
vnnd das die gerichtsübunngen nach gelegenhait gemainer handele etlicher 
mauss iren ordenlichenn rechtganng ge\>innen ; So schaffen wir dise nach- 
volgennd ordnunngenn zepruchenn. 

1. Zum ersten das der gerichtzzwannge vnnd die sachen, darumb 
rechtlich erkantnuss gescheen soll, getailt werden sollen. Also das vor 
ainem vogt vnd gantzem gericht söUent berechtet werden alle pinlich 
sträfflich \Tid freuenlich henndele, vnd darzü all bürgerlich sachen erbe, 
aigen, köuff vnd annders über zehen pfund hftller berürend ; was aber zehen 
pfunnd hMler berürt vnd darunnder bis vff zehen Schilling höller, die 
selben vssgeschlossen, das soll von aim vogt vnd vier richtem, von im 
dem vogt vnd aim gerichte darzü erwölt, verhört vnd wie sich gepürt 
entschaiden werden. Was aber antrifft zehen Schilling hftller oder minder, 
vnd vom vogt gütlich nit hingelegt wirdt, das söUennt die pittel hören 
vnd rechtlich nach rät ains vogts oder der richtere, wa sie sich ainer 
Sache für sich selbs nit verstand, enntschaiden, damit nemands vnrecht 
beschuhe. 

2. Deis glych söllent vor inen den püttein gerechtuertiget werden 
alle hendele die sich begebent zwischent lychtfertigen personen, als hftren 
vnd bübenn, die söllent sie n&ch irem besten verstau vnd ouch nach rät 
entschaiden, vnnd den selben lütten ouch freuel \Tid strauffen, den hendeln 
gemäss, erkennen vnd vfflegen, damit das gerichte mit söUichen schnöden, 
schantUchen sachen nit beladen werde. 

3. Item vmb des willenn das die gerichte irenn rechten vnd orden- 
lichen gange gwinnent vnd die vngehorsamen ir strauff habent, vnd die 
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so rechtz bedörfend gefürdert werdennt, so habent wir geordnet vnd ge- 
setzt wider die vngehorsamen ; vnd ziim ersten, wider den clegere : 

Wann der clßger rechtzbegerend fürbietten lassen haut, vff dem hnsse 
nit erschynnt, so der vogt vnd richtere versamelt nidersitzen, vnd der 
anntwurter als der gehorsam gegenwirttig ist, so soll der selb clegere zä 
p^ne geben acht pfenning. WSre aber der clfegere zäm andern gericht 
aber der gestalt wieuor gelut hat sümig vnd vngehorsam, so soll er zu 
pfene geben sechtzehen pfenning; vnnd ziim dritten Gerichte, wa er als 
denn aber vnngehorsam wfire, vier vnd zwaintzig pfenning, vnd darzu 
allwegen seiner widerparthy versämpnuss ouch erber zerunng vnd schaden 
nach erkantnus vogts vnd gerichtz, die gestalt xnä gelegenhait der Sa- 
chen frSmbder vnd haimischer ermessen söllent, vssrichten. Belibe aber 
ainer gar vss, vnd kßme nit, weder im anfange des rechtenns, so vogt 
vnd gericht nidersitzend, noch dar n&ch ee das gerichte vif den selben 
tage vifstünde, so soll er zii pen geben den ersten tag zwen Schilling, 
den anndern fünif Schilling, vnd den dritten zehen Schilling h&Uer, vnd 
seinem widertaile ablegen zerunge vnd scheden, wie obsteet ; \Tid nit dest- 
minder soll dem gehorsamen taile sein recht ergeen vnd vollzogen werden, 
wie sich nach Ordnung rechtz gepürt. 

So aber der cleger gehorsamlich erschint vnnd der anntwurter nit 
gegenwirtig ist, so vogt vnd gericht nidersitzent, so soll der anntwurter 
den ersten tag geben zii p^ne ain Schilling, den andern zwen Schilling, vnd 
den dritten dry Schilling heller. Belib aber der anntwurter gar vss, vnd 
kftme nit, die wyl das gericht dannocht sösse, so soll er geben die hieuor- 
geschriben grossen p^ne, wie der cleger: nämlich den ersten tag zwen 
Schilling, den andern fünif Schilling, vnd den drittenn zehen Schilling hftller, 
vnd seinem widertaile sömpnus, zerung vnd schaden allwegen, wie ob steet ; 
dem ouch als denn, als dem gehorsamen nit desterminder vnangesehen des 
anntwurters vssbelyben vnd vngehorsami sein recht ergeen vnd vollstreckt 
werden soll, wie sich nach Ordnung rechtz gepürt. 

4. ZCi dem soll ain vogt allwegen macht vnd gewalt haben, inn Sa- 
chen die nit bait haben mögen oder darinn miitwill oder sonndere geuerd 
gem^rckt wirt, zöm ersten zäm andern vnd zum dritten gerichte, by 
ainem freuele klainem oder grossem, vnd ob es in not oder nutze bedücht, 
by dem aide zum rechten zii gebietten ; M „vnd ob ain ynwonende parthy 
vermainte das recht durch ain procuratorem vnd gewalthaber zft verstön, 
vnd zaigte des nit gnügsam vrsachen an warumb, sonnder so wurde des- 
halben ettvvas geuörd vnd vmtryben von im verstanden, so soll der rich- 
tere söllichs der selben paithy nit zulassen sonnder das mit dem sprach 
oder der amptman durch gepott abthün vnnd erkennen". 



1) Der Satz: ,vnd ob«* bis ,abth«1n vnnd erkennen'* fehlt im Stutt- 
garter Stadtrecht. 
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5. Wöllicher partii aber, er sye kleger oder anntwurter, züsteet etwas 
redlicher vrsachen, darvmb er vor gericht wie ob steet nit erschinen mag, 
der soll die vrsachen erschain vor vogt vnd gerichte \Tid souerr die von 
den selben für gnfigsam geachtet vnd gevrtailt wirdt, so soll er alssdanu 
vmb dasselb sein vssbelyben kain pftne geben : ^) „vnd vss söllicher eehaft- 
tiger nött vnd vrsach mag er das recht durch ain anndernn vertretten''. 

6. Was eehaflFtig not vnd vrsachen sind. 

Vnd ist eehafftig not vnd vrsach, nßmlich gefengknuss siechtagen oder 
kranckhalten , derhalb ainer weder zö kirchen noch zu straus gän mag, 
vnd des lands herren oder der oberkait gebottner diennst; vnd wilde 
wasser oder des glychen redlich Verhinderung; vnd wa ainer ee vnd er 
fürgeladen wirt vngef&rlich vsslöndig w§re. Wa deren ains ainem be- 
gegnet züvallende, als er ziirecht komen sollt, so entschuldigent sie den, 
der nit erschynet. Doch wa kranckhait oder ander bestimpte sach lanng 
wftreten, vnd möcht die sach durch ander in seinem abwesen ouch ver- 
rechtiget werden, so soll er durch sein anwaldte handien wie recht ist 
öne geuerd. 

7. Item so der clfeger vnd anntwurter gegen ainander in recht hann- 
genn, wölliche parthy dann vßs redlicher vrsach fürschlecht, vor vnd ee 
die sach ziirecht verfasst ist, das die sach annder personen ouch berür 
oder antrftff , der m&ssen das die richter ertinden nottui*fftig sein sollich 
personen darzü zuerfordern, so soll als dann die verkündung der selben 
parthy, die sie angeben haut, vffgelegt werden. 

8. Von verkündung vnd fürbott der richtere. 

Item wann man fürohin zu Tüwingen gericht halten will, so soll der 
amptman am abend darvor allen vnd yeden richtern mornends des ge- 
richtz zewarten die statknechte, wie bisher der pruch gewesen ist, sagen 
oder bietten lassen, vnd vff wölliche zytt also gepotten wirdt, so soll alss 
dann vflfgesetzt werden ain viertaile ainer sanndstund, vnd ee das gar 
vsslöfift soll der amptman sich schicken nider zu gericht sitzen ; vnd wöl- 
ücher richtere als dann nit in der gericlitstuben erscheint, vor vnd ee das 
viertaile der stund vssgelöfien ist, der soll, er habe dann sonnder erlö- 
bunge oder werde durch eehafftig nött vom vogt vnd gerichte für gnügsam 
erkennt entschuldigt, ain Schilling hSUer vnablösslich zu pfene geben ; vnd 
so er gar ussbelybt oder öne erlöbunge vom gericht abgeet, dry Schilling 
hfeller. Aber wann der amptman by gehorsami lässt gebietten, so soll 
aids pflicht verstanden werden, vnd obgemelt gelt pSne davon nit ent- 
schuldigen noch darfür gnüg sein. 

9. Von verkündung vnd fürbott der parthyen. 

Item die verkündung vnd fürbott söUent dem sächer geschahen oder 



1) Der folgende satz: „vnd" bis ,.vert retten** fehlt im Stuttgarter 

Stadtrecht. 
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seim anwaldt vnnder ougen. Wa aber der sicher sich genarlich^) von 
dannen thfette vnd kainen gewalte hinder im liesse, so mag söllich fur- 
botte zii seiner gewonlichen hSrberg vnnd wonunge gescheen. Wa man 
aber derselben wonung vnd herberg kain aigentlich wissen hfitte, so soll 
alssdann das fürbott an das räthuss geschlagen werden vnd damit krefftig 
sein. Doch so ainer sprüch zu aim gerichtzmau hette, so soll nach der 
stat recht demselben richtere durch den amptman oder ainem andern rich- 
tere filrgebotten werden. 

10. Item abzestricken möttvvillig vmbtrj^ben, so gar offt geschieht von 
denen die vil lieber rechtent vnd zum wyn gänd, dann ire schulden be- 
zalent, vnd ouch zii etwaz strauffe denen, die umb klainer vngegründter 
ursach willen die lüte mit recht vnnderstfennd anzefechten vnd vmbzü- 
tryben. So soll fürohin ain yeder der zu Tüwingen rechten will, er sye 
clöger oder anntwurtere, im anfang vnnd inganng des rechtens, vor vnd 
ee ichtzit von seinen wegen geredt wirdt, in das gericht legen, nftmlich: 
vor dem gantzen gericht dry Schilling, vnd vor dem vnndern gericht 
zwen Schilling: vnd wöllicher die sach mit recht erobert, der mag sein 
yngelegt gelt wider nftnieu; wöllicher aber verlustig wirdt der soll das 
gelt von im yngelegt verlorn haben. Und söllich ingelegt gelt, ftch an- 
ders dem gericht zugehörig, es syen bössen, vnrecht sigel gelte, vrtail gelte, 
von vnndern gerichten, von appellacionen 2C, ist vnnser mainung vnd be- 
uelch, das es von aim richter, darzfi verordnet, aigentlich yngesamelt 
vnd in ain büchseu gelegt, vnd alle iure vnnder die richter getailt vnnd 
verrechnet werde. 

11. Item ain yeder, er sye clfeger oder anntwurter, mag im selbe zü- 
recJit reden oder ain tursprechen mit im bringen, wien er will ; wölte er 
aber ain fürsprechen vss dem ring haben , der soll im ouch zugelassen 
werden , doch allain vnd kainer vom gericht an sein rÄte , vssgenomen 
Sachen, lybe, leben vnd die ere, öch erb vnd aigen beiHrend ; darinn mag 
ain fürspreche des gerichtz ainen siner mitgesellen an den raut seiner 
parthy nemen. Doch ist \'nnser mainung, daz die parthyen die vor dem 
uundern gerichte rechten werdent, inen selbs reden vnd die sachenn vff 
das kürtzest fürtragen söllent, als ferr das sein möge, damit die Sachen 
zürn kürtzisten vssgericht werden mögen. Üb aber i^mands sein sach selbs 
nitt fürtragen könnde, dem soll ain fürsprech vergündt vnd gegeben wer- 
den, vss dem ring oder snnnst. Ob es vrsach hette vsserthalbenn, vnnd 
wann der ainen paitliy fürsprech nitt vsser dem gerichtt vnnd der ann- 
dern parthy vom gerichtt were, so sol der fürsprech vom gerichtt och nitt 
in der urttel sitzen wie der annder damitt es glych zu gaung. 

12. Von vorbehaltung rechtliclier vsszüg. 



1) „geiiailich"' ist von derselben Hand darüber geschrieben und mit , ein- 



geschaltet. 
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Item gebrucht sich der anntwurtere im rechten inrede oder vsszüge, 
vermählende vff die selb zytte nit gericht vnd geschickt sein anntwurt zu- 
geben, vnd thüt des ursach erzelen, mit begere, im vtfschub zii geben 2C, 
mag dann derselb anntwurtere thnn das so im von aim gericht ufgelegt 
wirdt : nämlich, das söllichs sein nottnrft herhaische vnd darinn kain ge- 
fSrde gesucht werde, noch sein widertaile damit seins rechtens vfzühalten. 
Als l'err dann söllichs vom widertail gütlich nit wollte zögel&sseawerdenn, 
so soll dem selben anntwurtere darvff züg vnd zytte geben werden nach 
erkantnnss ains gerichtz vnd nach gelegenhait der sach, vngeuarlich. Aber 
dem clagenden taile als dem der verfasst zürecht erscheinen, soll diser 
vortaüe oder ufschube nit geben werdenn. 

13. Von denen so in aucht vnd ban syen. 

Item ain yeder cristenlicher mennsch , der in dem ban oder in der 
aucht ist, vnd des bekannt oder in gepürlicher zyte des bewyst wirdt, 
wollend wir, das der selbe durch sich oder sein anwaldte in seiner clag 
nit gehört werde, alle die wyl er in aucht vnd ban ist; doch soll vnd 
mag er anntwurten vnd sain gerechtigkait in anntwurts wyse fürbringen. 

14. Wie frowen in dem rechten mögend stän. 

Item wir wollen ouch, das kain t'row clagen oder anntwurten möge 
nach der stat recht öne ii*s eemanns wissen vnd willen; sonder soll das 
der man thün der dann ir rechter vogt ist ; doch mit dem vnderschaide : 
wa sie geschaiden wören alssdann möchte die frftw mit dem Iren vnd vmb 
das ir ftne den man wol rechten ; ouch koufen, verkoufen, geben \Tid ge- 
w^rb tryben. Darzö ob der man nit inlfendig w§re vnd wßr die sach 
dz die nit Verzug h^den möchte, allso das mit recht erkannt wurde, das 
sie siUlich sach sollte verstftn mit ainem fürmindere, oder sie hfttte dann 
\Tkünd oder vrloub irs eemans, oder daz sie beclagt wurde vmb vbeltatt 
sehm^lich oder schöntlicher wort vnd werck halben: Alss dann, wa der 
eeman, ob er loch zugegen oder inlfendig w^Öre, vnd nit by ir stön wollte, 
so mag die frow nit destminder anntwuiten vnd das recht vertr^tten. 

15. Von wittwen, iunckfröwen, waisen, onmündig vnd synnlftsen. 
Item wa die yetzobbestimpten rechtigen sollend, händ feie dann nit 

Inmiünder, so soll inen der richter, als ouch das yetzo vnnser beuelch 
ist, fürmünder geben zürecht, si begeren ir oder nit. Und was dann also 
geschieht Ordnung rechtz, das soll nüch der stat recht kröfftig sein ; dann 
söllich lüt mögend nit klagen noch anntwurten Verhinderung halb rechter 
eehäfty: doch mögend ir fonnünder vnd pfleger an ir stat clagen vnd 
antwurten wie obsteet. 

16. Von anwßlten vnd irem gewalt. 

AVöllicher seinen gewalt vor dem amptman vnd gericht aineni an- 
deni mit dem gerichtstab vfgit, oder vsserhalb gerichtz vor ainem Ampt- 
man oder zwayen richtem , doch das derselbig gewalte durch ainen ge- 
schwornen schrybere vflfgetzaichet werde, mit bestimung der sach, der per- 
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sonen vnd des richters , der selbig gewalte soll nach der stat recht für 
gnügsam erkennt werden. 

17. Von gewalte anderswa vszübringen. 

Wöllicher annderswa vsserhalb ains gerichtz zwanng von andern Bün- 
den ainen gewalte färbringt, vnnd als anwalt zuclagen oder züanntwarten 
vennaint, der soll vnnder ains fürsten oder herren gaistlichs oder welt- 
lichs stannds oder mit ainer stat innsigel oder sunst zum minsten mit 
zwayer kündiger erbar lüt insigele oder ain edelman vnnder sim sigel^) 
besigelt sein, oder durch gloubwirdigen Instrumenten vergriffen, mit be- 
stymung der sachen parthyen vnd des richters 2), ouch mitt dem uer- 
spruch by truw an ayds statt, was uff sollichen gwaltt erkenntt werd 
das w&r \Tmd statt zii haltten souil vnnd rechtt vsy. 

18. Von gesipten fründen vnd irem gwalte. 

Item so yemand von wegen ainer zugehörigen person, im gesippt des 
blfttz bis in den dritten graud, in recht zeclagen oder zu anntworten oder 
ichtz anders rechtlich zühandelu vermaint, vnd des doch ainichen sondern 
gewaltzbriefe noch vrkünde nit fürbrßchte, der selb mag von des selben 
Seins fründs wegen gewalt verbürgen, darunib ainen bestand thun mit dem 
gerichtstab oder sunst nach notturft versichern, söllich so er seins fründs 
halb handelt, durch denselben stfett vnd vest zu halten vnd dem nachze- 
komen, als sich gepürt vnd recht ist. Das soll für ain gewalte nach der 
Stadt recht ouch angnomen werden ^). Doch dass diser anwald zum nest«n 
gerichtt versprech von sim fr&nd gewaltt zu rechtt gnüg brinngen vnnd 
derlegen. Es soll och uor vnnd ee dass beschichtt die urttel nitt geöffiiet 
werden. 

19. Von besagnus vnd zügnus wegen. 

So yemands den andern in gericht beclagt, vnd der cl&ger oder ver- 
anntwurter ainicher bewysung notturftig ist, als vrkündbriefe, kuntschafft 
oder sag instrument, handt geschrifft, salbücher, rechenbücher oder annders 
zd recht dienende, das soll für sinen wÄrd, so es in recht vf im trögt, mit 
vorbehaltung des andern tails gegenwör vnd nottui-ft, zugelassen vnd ver- 
hört werden; doch also das es damit gehalten werde wie recht ist. 

20. Von bewysvng der gewer vngepürlicher entwerunge. 

Item so yemands den andern beclagt vmb entwerunge, die im mit 
gewalt vnd öne recht soll geschehen sein, so soll er fürbringen nach der 
stat recht zway ding: zii dem ersten, das er in gewör vnd posses dess 
darvmb er dagt vff die zytte der entwerunge gewesen S3'e ; zii dem an- 



1) Die Worte ^oder ain edelman unnder sim Higel* sind am Rand nachge- 
tragen. 

2) Die folgenden Worte «ouch mitt" u. s. w. sind von anderer Hand ein- 
gesetzt. 

3) Der folgende Satz von anderer Hand michgetragen. 
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dem soll er ouch bewysen söllich gewaltsamy entvverunge. Und so die 
baide geschßnhen oder die widerparthy dess bekantlich ist, so soll der 
clSger wideramb zii der gewör komen vnd gelassen werden, mit bekenmg 
der entwerten abnütz, zinss oder fruchte, alles nach erkantnnss ains ge- 
richtz vngeftrlich. Mücht aber ainer bewysen, das söllichs sein gewest, 
vnd möchte doch den roub oder diepstal nit bewysen, so sollte im vtf sein 
betüning des aids geloupt werden, das er sich des giitz nit entüssert noch 
verzigen hab. Wa aber der clfeger ganntz nichtz bewyst, so soll der inn- 
habere geabsolniret werden. 

21. Item wä zwen gegen ainander in recht stönd vmb ain gut, ^Tid ir 
yegclicher vermaint das er in possess, gewör oder der innhaber sye, so 
soll man ir baider fürbringen kuntschafft vnd bewysunge hören. Wöllicher 
dann die besten bewysnng desshalb haut, dem soll alssdann die possess 
zugesprochen werden nach der stat rechte. 

22. Item wöllicher innhaut oder zii seinen banden bringt ains andern 
gilt on redlich vrsach oder tittel, dardurch man dann aigenschaft't frSmb- 
der gütter überkomen mag: villicht es ist im gelihen oder ist im ver- 
gandt ain Z5'tt zübruchen oder in trüws banden binder ine gelegt oder 
der gelychen ; laut er sich dann beclagen vnd erfiudt sich das er wissent- 
lich söllich gute disem vorgehalten haut, ist ouch ain klain zytt seins 
innhabens, so soll er zii pSn seins Mibillichen spörrens an vnser strauff 
erkannt werden, vnd disem costen vnd schaden ablegen mitsambt der 
houptsach, alles nach erkanntnuss ains gerichtz vnd gelegenhait der per- 
sonen vnd ainer ieden sach vngefUrlich. 

23. Von aid so ain parthy der anndem haimwirfft. 

So ain parthy der andern in recht den aid büt vor ertailung der ur- 
taile oder des rechtens, so mag die parthy, der söllicher aid angebotten 
wirtt, den vfnßmen oder nit; oder aber der andern parthy söllichen aide 
wideramb haim wferffen ; vnd das wirt gehaissen ain endtlicher rechtlicher 
vnd willkürlicher aide; vnd w^ann der geschworn wirdt, so soll es darby 
belyben, vnd soll davon nit geappelliert werden. 

24. Von entschaid aiden der höptsach. 

Alle die wyl die parthyen arbaitten in bewysung der sachen, so ge- 
bärt sich nit vnd ist öch nit nödt, vor söllichem fürbringen endtlich aide, 
die dann entlichen entschaid Verlust oder gewinn der höptsachen vf in 
tragen, zevrtailen ; sonder so die parthyen ir bewysung volfüren vnd ent- 
liehen rechtsatz geth&n haben, aller erst darnach gebürt sich söllich aid 
durch vrtail vnd recht fürzünemen vnd zeertailen, in gebruch völliger be- 
wysung, dem anntwurter oder dem cleger, nach gelegenhait der Sachen 
vnd des rechtens. 

25. Von fürbringung gemainer vrkünd vnnd briefe zii hören. 

So ain parthy im rechten anzücht by seiner widerparthy vrkünd, brief 
bücher, register oder schrift't zesein, vnd begert die in gericht zebringen 
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vnd züuerhören, wa dann sölliche vrkünd, brief, bücher, register ir beider 
gemain sind, so ist die widerparthy pflichtig, die in gericht zebringen vnd 
verhören laussen; doch mit der beschaidenhait : so das brief oder buch 
oder der glychen wytlötig schrifften werend, die ouch anders, vnd die ge- 
haime ding innhielten, so soll mit zimlichem flysss die artickel, die da ge- 
main sind, von erbern personen darzft gegeben vss dem Original getzogen 
werden oder gehört vnd damit gehalten, vff erkantnuss des rechtens. 

26. Von fürgebott der zügen. 

So yemands persönlich wysung zefüren inrecht zugelassen wirdt, so 
soll ye zu zytten der oder die selben söllich kundtschSffter mit ainem 
ainigen fürbott durch ain fronbotten erfordern, mit bestimung baider par- 
thyen vnd fürhaltunge, das sie ir persönlich kuntschafft zesagen gefordert 
werden. Und darvff sollen dieselben kuntschfeffter, die engegen vnd dem 
gericht vnderworffen sind, wa sie anders des rechter eehafft halb nicht 
verhindert werden, vor gericht persönlich erscheinen, vnd deshalb vf das- 
selb gericht vif ir aide , wa sie der mit willen der widerparthy nit er- 
lassen werden, laisten vnd von stund an berait sein zö sagen. Es wSre, 
das sie zugs sich zfibedencken wissens halb notturfftig wören, so sollen 
sie denn vtf betyrung, das sie söllichen zug der widerparthy zu kainer 
gef§rd , Verzug oder verlengerung , sonder rechter notturft halb gethan 
haben, bis vf das nechst nachfolgend gericht vnd nit Ißnnger. 

27. Item es wirt ain vsslenndischer züg zft ainem zügen zugelassen 
l\n sein manrfecht, die wyl die widerparthy den durch inrede rechtlich nit 
abtrybt; dann ain yeder ist für ain zügen tougenlich züachten vnd zu- 
halten , es werde dann von dem anfechtenden taile änderst fürgebrdcht 
oder lige sein vntougenlichait sunnst offennlich am tage. 

28. Item es ist ain 3'^eder geschworner schitz oder knecht, dem zu 
rügen beuolhen ist in der sach die im ist befolhen zürügen, aiiii«; zfirecht 
gniigsam, ainen oder mer zftbesagen vmb ain rügung, wo söllich rügunge 
nit berürt oder antrifft glimpff oder ere: als ain nöm ligends holtz im 
wald, ain nacht höw vnd der gelychen ongefärlich tÄtten, dero der tiitter 
abred ist. Wann aber söllich rügung berürt glimpif oder ere, so statt die 
besagung zu erkantnuss ains gerichts vnnd doch in dem allem dem ge- 
rfigtten onabgeschlagen, ob er sich begertte zft besetzen oder sich gnftg- 
sam möchtt enttschuldigen das im onrechtt beschech. 

29. Item wirdet ainer beclagt im rechten, der seiner eren mit recht 
entsetzt ist, vnd der kleger mag sein clag wider denselben annders nit 
darbringen, dann durch sich selber; der cleger behalt die sach nit. Son- 
der der entsetzt mag für die beschuldigung stUn mit gelüpt vnd aide, die 
in der wysse im erkennt vnd gebenn werden sollen. Aber der selb ent- 
setzt mit recht mag als ain kl&ger im selber nichtz behalten ou annderer 
bewysung der zürecht gniig ist. Ain söllicher mag ouch kainem andern 
mit zügknuss im rechten hiltflich sein, noch yemands bezügen noch besagen. 
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30. Item kain kferifzedel oder kferflfholtz, wann der andertaile den 
gegenzedel oder das gegenholtz dagegen nit leit vnd des lögnet, ist nit 
gnögsam zürecht den andern tail zu besagen ön verer vrkünd oder vmb- 
st^nde die dem selben zedel oder holtz billich ain glouben geboren. Doch 
8ol der so dess kerifholz oder zedelss ab red ist ain ayd swom das er 
dess gegenholtz oder zedelss nitt hab oder wiss, uorhannden gewesen sin. 

31. Noch ouch kein vermainte vnbesigelte handtgeschrifft ains der in 
leben nit wfer oder ob der lepte, der doch nit bekantlich wßr, söllich sein 
hanndtgeschrifft wesen , ist gnögsam zürecht, den, der das geschriben soll 
hän, ob es ine antrifft zübesagen, es wurde dann fürgebrächt, wie gnüg 
zfirccht ist, das es dess, den die sach berürte, hanndtschrifft sye, oder 
das söllich hanndtschrifft aim gericht oder ir etlichem selber bekantlich 
sye. Oder wfer es das sölliche handtgeschrifft, k^rffzedel oder k&rffholtz 
von baiden tailen gelegt wfer, z& gemainer hande liinder ain richter oder 
ainen glouphafftigen man, vmb ir yettweders würde dem lögennden taile 
sein nit bekennen destminder hilff geboren. 

32. Item wöUiche parthy im rechten ir thöt vorbehalten in der wider- 
parthye kantschafft beide wider die person vnd dero sagen zureden recht- 
lich, dem wirt das mit recht zugelassen, vnd vorvss der zügen sagen, im 
rechten offennlich gelesen. Dann ist ouch der widerparthy ir gegenwöre 
zfi der person vnd der sach behalten. 

33. Item j^ede parthy die sich kuntschafft berömbt, besonnder so die 
selben parthyen oder die zügen vsslüt syen, soll erkannt werden zug vnd 
Zilie sechs wochen vnd dry tag, in der zytte söllich kuntschafft zölaitten, 
schrifftlich oder muntlich, wie ain parthy des wöll gemessen. Erscheint 
aber ain kuntschafft stöller vrsach, daran ain gerichte habend wfer, das 
er in der zytte söllich kuntschafft nit möchte gehaben, sölte dem lennger 
tag gegeben werden vnd das stän zu erkantnuss ains gerichtz. Sunst 
wirdet in ainer yeden sach kuntschafft zugelassen vnd vfgenomen, ye nier 
vnd minder nach gestalt des handeis vnd der sach, es berfirte gfit wenig 
oder vil, erb, aigen, fridbrüch, ere, lyb vnd leben ; vnd soll das ouch stün 
zfi erkantnus ains gerichtz. 

34. So die zügen zugelassen vnd mit vrtail zuverhören erkennt 
werdennt. 

Item getzügen söllent vf erbiettung vnd begerung der parthyen im 
rechten mit vitaile zugelassen vnd erkent werden, vnd nemlich die so den 
parthyen vsstreglich syen ; vnd nach söllicher Zulassung oder rechtlicher 
erkantnuss sollen die parthyen vmb kl ain vnd gern ain Sachen vnd hendele 
söllich ir kuntschafft bestimen vnd nftmen onuerzug vnd noch sitzende der 
richter. Wa sie aber an wytter vnd mer kuntschäffter dächten, die wyl 
dann das gerichte wferet vnd der ßndtlich rechtsatz als noch nit bescheen 
wfere, so werden inen die selben kuntschäffter ouch zugelassen. Und wann 
die selben zügen personlich vor dem gericht erscheinen, so soll der ampt- 
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man inen vf ir aid befelhen ain lüttere wärhait vmb die sach zft sagen, 
darvmb dann vf sie zogen ist, n&mand zülieb noch zülaid. Doch soll inen 
die sach an ir selbs darvf sie sagen sollen vf das kürtzst Intter vnd ver- 
stöndtlich züuor zuerkennend gegeben werden. Dann w öUiche parthy dess 
nit embferen wöll, so müssen die zügen ir gethUn sagen mit Iren aiden be- 
statten, das die selb ir gethän sag waur sye. Darnach soll man ainen 
Zügen nach dem andern verhören ordenlich oder mitainander samentlich, 
ob anders die sach ain söUich gestalt hette. Und insonder in grossen 
tröffenlichen handeln soll ain ztig nach dem andern, vnd in abwfesen seins 
mitzügen vnd der parthyen ordenlich verhört vnd sein sage vifgeschriben 
werden, das allwegen durch ermessen vnd lütterung der richtere geschahen 
soll. Und wann die sach darumb der krieg vnd span ist so trfeffenlich 
oder das der zügen sag vberueld oder in annder gerichte sollt gelaitt 
werden, oder das die ain parthy des züuor in irem fürtrag mit vsstruckten 
Worten beg^rt hßtt, das die zügen vor irer sag söUenn schweren, als dann 
so sollen die zügen vor irer sag schweren, das sie vm die gantz sach vnd 
besonder vif die artikel, darvmb sie sagen sollen, die inen ouch lutter vnd 
verst5ntlich wie ob steet sollen geöffnet werden, ain lutter warhait sagen 
wollen, nemands zu lieb noch zu laid, vnd das nit vnderwegen laust we- 
der von miet oder anderer sach wegen ; vnd soll der widerparth^'e darzfi 
verkündt werden söllich aid der zügen sehen vnd hörn zu schwören. Man 
mag ouch nach der stat recht ainem yeden geschwornen statschryber co- 
mitiem vnnd beuelhen, zügen zftverhören vnd die vffzüschryben ; doch wa 
die sach der mäss gestalt wfere \Tmd es ain gericht nfttt bedychte, daz 
dann allwegen zum minsten zwen richtere darzfi von ainem gericht ver- 
ordnet daby sitzen, das es vffrecht vnd redlich zügannge. l^nnd insonnder 
Süllen die zugen im uerhörn aigenlich gefragtt werden der ursach irs 
wissentz. 

35. WöUiche personen zügknuss geben mögen. 

Item es mögen die nachgemelten personen nach der stat reclit kaiu 
rechtmässig zügknuss noch kuntschafft geben, mit namen personen die 
vnder viertzehen iären sind vngeuarlich ; ouch die thoren, mönigen, viisin- 
nigen, darzü die bannigen vnd die in der aucht syend ; doch das söllicher 
bau oder aucht in achttagen darnach den nächsten nach erkantnuss des 
rechten bewyst werde; vnd ouch die erlössen als mainaidig oder annder 
der glychen offenbärlich verlümbdet personen. Item die frowen in Sachen 
der gemacht vnnd geschafft als testamenten, letsther will vnd dergljThen 
ouch in p3^nlichen Sachen mögen nit kuntschafft geben. Darzü vatter vnd 
mütter mögen für ire lyplich künd, des glüchen die künd für ir lypplich 
vatter vnd mütter zu gezügknuss nit zugelassen werden ouch U'pplich brü- 
der vnd Schwestern gegenainander , vssgenomen in hyrat Sachen. Dess- 
glychen dingt vnd brött knecht vnd mägt. Die alle würdit dann vom 
widertaile mit willen nachgelassen; oder aber, das vsserhalb diser zügen 
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Tnd knntsch^fftern gebmch erscbine, also das man ander nit gehaben 
möchte; alss dann in söllichem fale soll es allweg stftn in achtung, er- 
messung vnd zftlaussung der richter ynd ir erkantnuss wieuil glftbens der 
kontschaift zu geben sye , vnd im rechten vif ir tragen solle , nach der 
stat recht alles vngenarlich. 

36. Vnd nach dem frowen personen bisher in diser vnnser stat Tü- 
wingen ainen man nit hand mögen vbersagen, vnd aber söUichs wider 
das gemain recht ist, ouch dardurch mancher seins rechtens verhindeii; 
möchte werden, so setzen vnd wollen wir das furterhin der frowen zügk- 
nuss vber obgemelten vsszug vnd Satzung im rechten für kreiftig erkannt 
vnd geachtet werden soll , souerr anders die selben frowen ains erbern 
Wesens vnd lümden sind. 

37. Ob aber vber die obgemelten personen vnd zügen vom widertail 
angefochten wurden, das sie nit sagen sölten vss vrsach das sie die an- 
clagt Sache angienng oder das sie der gemessen Mid entgelten möchten, 
alss dann soll nach der stat rechte erkennt werden : wöllicher züg schwö- 
ren möge, das ine die angeclagt sach nit angange vnd er der öuch nit 
wiss z&geniessen noch züengelten, der selb züg soll alss dann zugelassen 
werden, es were dann dass dagegen die anfechttentt parthy ursach an- 
zögtte vnnd ussfürtte darumb der selb zug billich in der sach nitt zfige- 
laussen söltt werden. 

38. Von kuntschafft zu ewiger ged§chtnuss. 

Item es sollen in recht zügen oder kuntschäffter nit zugelassen noch 
vfgenomen werden vor vnd ee die zestellent mit recht erkennt werden, 
es wfere dann sach das yemands die stellen wollte zft ewiger gedechtnuss. 
Als dann, so die selb parthy in sorgen vnd geferlichkait stünde, das söllich 
personen souerre vssr lannd faren oder ziehen wölten oder mit söllicher 
kranckhait oder allter beladen wferen, das die selb parthy söllicher kunt- 
schafft vor irer Stellung vnd fürung möchte beräpt werden. Und söllich 
personen sJUlen vor irem ordenlichen richter oder irem comissarien oder 
aber vor ainem vssem richtere durch befelch vnd b^ttbrief fürgenomen 
vnd gefürt werden mit gerichtlicher oder rechtlicher erforderung der wi- 
derparthy, die das berürt vnd antrifft ; die dann ir protestacion oder be- 
zügung thün vnd ir interrogatoria geben mögen ob sie will, wie sich dann 
gebürt vnd recht ist. Und so sölliche zügknuss vnd sag beschicht, soll 
die also verschlossen vnd vngeöffnet by dem selben richter belyben, bis 
zfi rechtlichem pruwch. Ob aber die selb kuntschafft in ainem iäre dem 
nechsten darnach nit gebracht wurde, so ist die alssdann vnd fürbasser 
erloschen, vnbündig vnd crafftlös, vngeuarlich. * Doch ob ainer ursach 
sinss lennger stillstanndss fürbrechtte, die ain gerichtt für gnügsam er- 
kanntte, soltte die selb kunttschafftt dannocht nach iars verschinung krafftt 
haben. 

39. Von verhörung artzat vnd handtwerckslytt. 
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So die parthyen spßnnig werdent vmb 13'b oder wund artzny so söl- 
lent die geschwornen lyb vnd wundartzt darumb verhört werden ; vnd so 
von den selben artzeten gruntlich vnderrichtung vnd gelegenhait der wun- 
den, vnd ouch das der schad nach seiner nathur wol gehallt oder verwar- 
lösung desshalb beschehen sye, verstanden vnnd gemerckt wirdt, so soll 
darvff geschehen souil vnnd recht ist. 

So aber Irrung ftirtielen nianicherlay machlöne \Tid arbait halben, 
allerlay hanndtwerck berurend vnd antreffennde , so söllent allwegen die 
geschwornen maistere ains yeden hanndtwercks vmb das, so ir handtwerck 
berürt vnd antrifft, verhört werden. Wa aber die geschwornen nit wSren, 
oder die sach sie selbs antreffe, söllent annder gloubwirdig maister dess 
selben hanndtwercks darvmb gehört werden, vnd darnach vnd nach allem 
fürbringen von baiden tailen soll furter geschähen was recht ist. 

40. Kunttschafft uif ia oder uff nain dienende. 

So ain parthy ir fürbringen uff ia oder beschechne ding vnd die annder 
uft' nain oder nitt uff beschechne ding setzett vnd ietliche parthy uer- 
maintt das sin zu bew^ysen etc. Ordnen wir das man der parthy, so ir 
fürbringen uff ia vnd geschechne ding setzt, bewysung ertailn soll vnd 
nitt der anndern parthy so sich mitt dem nain oder leugnen behelffen 
will. Es were dann sach das sollich leugnen oder nain besonndem by- 
stannd oder vmbstennd hette, daruss man ia oder beschechne ding wol 
uerston möchtt; das och zu der richtter erkannttnuss ston sol. 

41. Wie man ffarend] ') gut veriäret \Tid hersitzt. 

Wöllicher mensch der zu seinen tagen komen ist gestät , das ain 
frömbder sein gute innhät in nütz vnd gewöre, so lanng bis das es zu 
dem rechten gnüg ist, ön alle rechtliche erfordrung oder verschwigt sich ; 
vnd haut der besitzer oder innhaber das gütt ersessen oder verwferet das 
man haisst veriäret vnd in latein prescgripcio. Also vil das er dasselb 
gute mit gott vnd recht behalten mag, wie wol es im anfang nit sein ist 
gewesen, wann er anders das gute durch redlich vrsach an sich gebrächt 
haut, vnd für sein aigen gute die gepürlich zytte besessen. Hette er aber 
in der zytt ye gewist das dz gute im nit zugehört hette, so hilff't in nit 
das innhaben vnd lenngin der zyt, sonnder so ist er schuldig das wider 
zft geben dem rechten herren vff die mainung. So spricht man das hun- 
dert iür vnrecht gethän wirt nymer recht gethän. 

42. Wie varende hab ersessen mag werden. 

W^r da varende hab oder beweglich gut zii seinen banden gebracht 
haut durch kouff, gaub oder annder redlich sach oder tittel, damit man 
dann frömbd gut zft aigen vberkomen pfligt, vnd haut dasselb g&t in be- 
sitz oder gewöre drüw gantze iär, als für sein aigen gfite, so haut er es 
hersfessen, verw^rt oder veriärt, das es sein ist, ob wol der recht herr es 

1) Das Wort „farend" ist irrig zugefügt. 
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anspreche. Es wfere dann das es gestoln, geröpt oder mit offem gewalte 
entwert w§re, damit soll es gehalten werden als hieuor von bewysung 
oder gewöre vngepürlicher entwörung geschriben staut. 

43. Wie liegende guter ersessen werden. 

W6r Mmbd ligend gute zu seinen banden bringt durch redlich vr- 
sach oder tittel, vnd das für sein aigen gi^te innhaut in nutz vnd gewöre 
zehen gantzer iäre, ön alle rechtliche ansprach, der hätt es ersessen nach 
der statt rechte gen den innlfendschen. Ob aber der recht lierr des gütz 
die zytt nit ainhaimsch gewfest w&re, so wirt es ersessen mit zwaintzig 
gantzer iären, vnd nit minder. 

44. Wie kirchengüter ersessen werden. 

Doch so mag sich die kirch oder gotzhüsser nach den rechten in dem 
gesatzt vnd allen nachgfenden nit verschwygen mit zehen oder zwaintzig 
iären, sonder mögent sölliche guter allain in viertzig iären ersessen vniid 
veriäret werden, von denen die durch redlich Sachen ain jmgannge gehept 
band. On das so mögend der kirchenpfründen oder der gotzhuss gütter 
oder gerechtigkait allain veriären durch lennger innhön dann es nßmand 
verdftncken mag. 

45. Von Zinsen vnd gülten. 

Wer uss ainem gut zinss oder gült rieht zehen iäre, der soll den zinss 
oder gülte fürbass richten, und ob der dem er gericht ist worden sin 
nit eroberen will, so soll der zinssman oder der die gült also gericht haut 
ain gut benfemen, darvif man den zinss behab, daran der aigenman habend 
sein möge, nach ains gerichtz erkennen. Dessglychen wa der zinssman 
des zinss bekantlich vnd doch von alterher kain schriflft darvmb wfere, so 
soll er souerr er vom aigens man darvmb ersucht wirdt, im schuldig sin, 
brief vnd sigel vmb den gichtigen zinss zügeben, doch vff des aigenmans 
costen. 

46. Von zinssen oder gülten. 

Wer sein zinss oder gülte die er haut in zwaintzig iären nit ^Tibringt 
oder zu dem aller minsten nit rechtlich eruordert ain luäle in den zehen 
iären, der hat sich verschwigen, also das inn darnach weder brieff noch 
sigel hilflft. Es w&re dann das er nit anhaimsch gewfest wfere. So soll 
die zeit seins abwesens nit gerechnet werden in den i&ren, oder wann er 
sunst annder redlich entschuldigung hette seins stillstäns, daran ain Ge- 
richte benügen möchte haben. 

47. Wie man gerechtigkait in frembden güttern veriüret oder hersitzt. 
Wfer vermaint gerechtigkait zft band vtf oder in frfembde güttere, es 

sye zütrib oder zütratt oder holtzen vss frfembden wfelden, wägen durch 
frömbde gütere oder annder der glychen dienstberkaiten , der soll zaigen 
vnd darthün das zft dem rechten gnftg ist, dz er dess zethfind macht hab. 
Dann will er sich allain behelffen dess herkomens vnd gebruchs, so muss 
er wysen clärlich, das er söllichs allso hergebrächt vnd genossen hab durch 
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sich ^^ld sein fordern tryssig iar mitt gedultt dess aigennianss vnd on in- 
trftg. Und wa das nit geschieht so soll der oder die, dem die aigenschafft 
züstHt mit recht fry ledig erkfennt werden. 

48. Wie gerechtigkait verlorn wirt. 

Wer sich vermist gerechtigkait zft haben in oder vff frembden güt- 
tern, es sye mit tratt, mit wege, stfeg, holtzhöwen oder anders dess ge- 
lychen , vnd sich söllicher gerechtigkeit nit brucht in zehen iären doch 
ain male, so er sich doch der in solicher zytt wol het mögen gebrachen, 
der haut sich damit verschwigen vnd sein gerechtigkait verloren. Er 
möchte dann bybrlngen das er sölliche gerechtigkait erkouft oder snnst 
durch redlich vrsach an sich gebrächt hette. Alssdann so verschwygt man 
sich allain in zwaintzig iären nach der stat recht. 

49. Was nit gewer haut. 

Was nit gewer haut oder besSss, das mag ouch nit ersessen werden ; 
dar\Tnb so mag ain pfand oder lehen nit ersessen werden für aigen von 
denen die es zu pfannd innhaben oder zft lehen tragen. Dessglychen ist 
ouch zftverständ von allem dem, das ainem zft seinen banden kompt durch 
sollich tittel oder vrsach, dardurch man nit pfligt aigenschafft züvber- 
komen : Als da ainer dem andern allain ain zytt zftbruchen oder zftniessen 
gewalt gytt, ee sy huss, hof oder ander gftt ; oder da ainer ainem söllichs 
sein leben lanng vnd nit wytter vergünndt zft gebru wehen. Lepte dann 
der hundert järe, so hette er doch kain aigenschafft ersessen, sonder wenn 
die iär vsswferen, so wSre ouch das gftt fry Mid ledig. Dessglychen wa 
ettwas hinder ain in getrüws banden gelegt w&re, mag ouch nitt ersessen 
werden. Es mag ouch kain lay zehenden oder ander gaistlich Sachen 
allain durch veriärung ersitzen. Alles nach gestalt ainer yeden sach vnd 
erkennen der richter vngefärlich. 

50. Item wa ainer dem andern schmäch oder schMtwordt, glimpff oder 
ere berürende, zftgelegt oder geredt hette, laussent dann der, dem söllich 
schmäch vnd scheltwordt gethän syen , die sach , nachdem im die kundt 
vnd wissent gethän wirt, ain iär vnd ain tag rftwen on rechtlich er- 
fordrung vnd ersftchung so soll er mit hinschlyssung söllicher zytte sein 
recht vnd ansprach verloren liaben. Es w^re dann sach das der kl6ger 
vrsach zftrecht gnftgsam fürbr§chte, das er vss \Tiwissenhait oder anderer 
redlicher Verhinderung die obgemelten zytt stillgestanden, \'nd sunst seint- 
halb an im nit erwuuden sye. Doch so soll das alles stän zftermessnng 
der richtere. 

51. Von uorganng der clag der aigenschafftt oder possess. 

Wann zwft parthyen gegenaiuannder in rechtt stennd vnnd der ain 
tail durch aigenschafftt oder heri-schafft vnd der annder tail durch possess 
vnd ueriärung der sach in rechtt anzucht oder gepruchtt, so soll die par- 
thy so ATnb ueriärung vnd possess zft clagen uermaintt von erst zuge- 
laussen werden, vnnd darnach aller erst die annder parthy. Onangesechen 
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welche cl^er oder annttwurtter sy. 

52. Von erbschafft vnd anfangs vonn eegemechit die noch nit byge- 
schlaatfen sind. 

Begibt sich das zway zu der ee gryifend vnd dz das ain, vor vnd ee 
sie byschlauffend vnd inen die ee vor der kirchen gemacht ist, mit toud 
abgeet, vnd denn zwitrecht vnd kneg entstect vmb das gut etc., so soll 
kains das ander erben, sonder soll das abgestorben gute seinen nechsten 
fründen sein vnd belyben. Und dann so h&nd sie beschlautfen, wann die 
decken den man mit der frowen beschlecht. 

53. Wie ain eegemechit das ander erbt. 

Item wa zway zösamen in die ee komen, vnd darnach ains vom an- 
dern von töde abgaut on libes erben, in abstygender linien, von inen bai- 
den sampt geborn, so erbt alles gut das sie baide j^ehept händ hie nach 
der stat recht vf dz, das in leben blypt ftn all widerffelle. Es w§re dann 
sach dz das gut vor ain verfangen gute wftr gewesen, oder ob es lehen 
w&re vnd deshalben hinder sich fallen sölte, oder ob sie mit sonderm ge- 
ding zAsamen komen wftrent. Da soll es in yedem fale nach seiner aigen- 
schafft vnd gestalt gehalten werden. 

54. Aber von erbschaift der eegemechit verfangne guter berürennde. 
So ain eegemechit vor dem andern todes abgilt vnd eeliche künder 

oder kindskündere von inen baiden geborn kinder ime verlauset, so erbt 
vf das eegemechit, das dannocht in leben ist, nach der stat recht alle 
farend hab. Dasselb soll ouch alle schuld, so sie by vnd mitainander ge- 
macht hfttten oder sunst schuldig wSren , bezalen vnd ussrichten , souerr 
die selb varend hab raichet. Aber die ligenden guter vnd was nit varend 
hab ist, wirt vnd ist ain verfangen gftte den künden oder kündskünden. 
Doch so haut das lebendig eegemechit seinen lebtagen vnd nit lönger den 
bysitz vnd geniess by denselben ligenden güttern, mit erziehung vnd hin- 
bringung derselben künde. Doch so soll vnd mag es von denselben ver- 
fangnen güttern nützit ön wei'den noch verändern oder beschw5m ftne ee- 
hatftig nfttt, die vor gericht in bywesen der nächsten fründ erschaint wer- 
den soll. Die beliben person soll ouch die verfangen gütter in guten eren 
vnd blypplichait haben vnd halten, wie dann das alles von allter her- 
komen vnd gehalten ist. Und vmb dess willen , das hiemit kain gefferd 
gebracht wftrde, so soll das eegemechit, so in leben ist, infang in gegen- 
wirtigkait der nechsten fründ egemelter künd in schrifft übergeben vnd 
binder ain gericht legen alles verfanngen gfttte. 

55. Unnd wftr sach das dannocht an den verlaussnen ligenden güt- 
tern noch etwas vnbezalt vssstünde, was dann n&ch der gebrochen band 
daran bezalt wirdt, dasselb ist nit verfangen. Wftren oüch ligende guter 
verkoufft worden ee es zu ainer gebrochen band komen wfere, die dannocht 
zu der zytte der gebrochen band alss noch nit bezalt wßren, was dann 
nach söllicher gebrochen bände dannocht vsstünde, das selb ist varende 
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hab vnd ouch nit verfang:en. Es wßre dann, so söllich verköuifen be- 
schfebe, das dagegen andre guter konft vnd also angesehen wurde, das 
ain schuld die andern bezalen sölte, ouch ain schuldnere an den andern 
Verstössen wurde, vnd sünst nßmands anndem derselben schulden halp 
verbunden wferen. Wann es also redlich zügät, so ist das selb ouch ain 
verfangen gute. 

56. Item sind schulden da die vor der gebrochen bände von den ee- 
gem§chiten gemacht wßren, ist dann nit nier varend hab da , dann ain 
gericht der beliben persone nach ir gelegenhait zülausst, souerr anders 
die selb persone nit erben wölt : so sollen dieselben schulden von den ver- 
fangnen güttern bezalt werden. Wßr aber etwas vberiger farennder habe 
da, die ain gericht der beliben persftne nit züliess, die soll oüch an söllich 
schuld gew§.nndt werden. 

57. Item ob es ouch ain söllich gestalt hßtte , daz sich die beliben 
persön von den nützen der verfangnen gütern nit betragen vnd ernören 
möchte, \Tid ouch der varenden habe nützt vorhanden ist; vnd ob wol 
farende hab da gewesen, das die nit zu vnnutz verthftn worden wftre wyle 
dann die selb beliben person in witwen stät ist; wann sie dann vor ge- 
richt eehafft nfttt erschaynt, so günndt man ir von den verfangnen güttern 
ains anzügryffen , nach ains gerichtz erkennen. Also das die begerend 
person züfior soll schweren ain aide lypplich zft Gott vnd sein hailligen, 
daz ir söllich angryffen brotz nftdt thüe vnd das sie söllich nödt mit va- 
render habe nit mer züverkomen hab etc. 

58. Ob aber die beliben person sich anderwfertz verennderte so soll 
diss vergünden nit zftgelaussen werden vnd mag alsdann in der selben an- 
dern ee ehaft not nit erschaynen. 

59. Wenn ouch der berüiten künd ains zu der ee gryfft mit willen 
vnd wissen der beliben persftne, seins vatters oder mütter, oder sünst sei- 
ner nechsten fründe, so ist die selb beliben person im von den verfang- 
nen güttern schuldig ain zfigelte zügeben, als dem verfangnen gut gem^ 
ist oder nach ains gerichtz erkennen, ob sie sunst gütlich nit ains wer- 
den möchten. 

60. Was varende hab sye dessglych verfangne guter. 

Item alle ligende gütter söUent verfangen sein. Item alle gült vnd 
zinss , sie syen öwig oder ablösig , werden nit für varend habe getzelt, 
sind ouch verfangen gute; desssglychen körn \Tid wyn vnd alle frücht, 
alle die wyl sie dem erdtrich ftngelediget anhangend oder an den r^ben, 
vf den bömen oder den helmmen stünden. So aber die frucht davon kompt 
vnd entlediget ist, so wirdt es für varende hab gehalten. Visch in den 
besetzten wyern sind ouch varend hab, aber in den fliessenden wassern 
nit. Zinss xnd gülten, ouch all abnütz, so die verfallen sind, ist varend 
hab. Ouch all gelt schulden vnd was man tryben vnd tragen mag vn- 
gefarlich, ist ouch varennde hab. 
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61. Wer die künd erben soll verfangnen guter halp. 

So am gut ainhendig ist worden von abgang des ainen eegemechits, 
sind dann mer dann ain künd in leben, den das g&te verfangen ist, ob 
dann von den künden ains oder mer stirbt, nit destminder so belypt vnd 
erbt das verfangen gute vff die vberigen künd die dannocht in leben syen, 
ir syent wenig oder vil nach der stat recht zu Tüwingen. Es wfere dann 
sach, dz der abgangen kündere ains oder mer andere eeliche kündere hett, 
so sollen die selbigen kündskünd stän an ir abgangen vatter vnd müter 
statt, nach der Ordnung meins gnedigen herrenn. 

62. Wie die künd gehalten werden sölln. 

So ain gut also ainhendig worden ist wie obstätt, so soll das beliben 
in der ee ziehen vnd hinbringen die künde nach des gelegenhait des gütz, 
vnd nUch herkomen des geschlechts. Soll ouch die künder nanch ir selbs 
vnd der nächsten fründe raut, so sie erwachsen sind, bestatten zu gaist- 
lichem oder weltlichem stand, alles nach gelegenhait der sach vngefßrlich. 

63. Wä aber das beliben in der ee der künd ains tails oder sie 
alle irs tails dess verfangen gütz entrichten wölte, so soll das ouch mit 
der n^hsten fründ raute wissen vnd willen fürgenomen werden, mit zft- 
gebung pfleger oder versorger, nachdem die künd iung oder alt sind. Doch 
so soll söUichs geschahen vor vogt vnd gericht mit dem ermessen, das den 
vbrigen kinden och souil werden mög vnd des nit nüchtail haben als mit 
hüsem vnd schüren so man die den letzsten kinden warten lies vnd denn 
durch brunst abgiengen. 

64. Von den die anderwßrb zu der ee gryffend. 

So ain man oder wyb wölliches vss inen vor dem andern mit toud 
abgienge, so ist des abgegangen gute, das nit varend ist, ain verfangen 
gute den künden oder künds künden , in irem wferd, doch also , dz das 
ander das dannocht lebt den geniess oder gebruwch sein lebtag daran haut, 
vnd ouch also dz das belibent sines lybes nfttt vf eehaft damit büssen mag 
mit erziehung vnd hinbringung der kündere, wie vor davon gesetzt ist. 
Ob nun der man oder die fröw nach der ersten ee widerumb zfi ainer 
andern ee griffe, so oflft sich das begöbe, so soll es allwegen geschriben 
geben alles verfangen gute, in bywesung der nächsten frunde, vnd hinder 
das gericht legen, by ber&bung der abnütz zway die nesten iar uon sol- 
Uchen uerfangen g&tter. Was aber es in wittwen stüle gewonnen oder 
vberkomen hette oder es angefallen w5re in erbschafft, mitsampt sinen er- 
erbten varenden gute, das alles volgt ime in die andere etc. Also ob es 
abgienge vor sinem eegemechit öne künd von in baiden geporen, so erbt 
es, das in leben belibt, vor den vorigen kündem vnd menigclichem. Hett 
es aber künd mit dem eegemechit, so sölte es mit ir baider gute gehalten 
werden in all wyss wie vor darvon in der ersten ee gesetzt ist. Also was 
nit varend ist von ir baider gute, das wirt ain veifangen gute den kün- 
den derselben ee. Das farend erbt vff das, so in leben belybt, vnd erbend 
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die künd der vorg^nnden ee ganntz nichtzit; dann allain falt inn haim 
das gute so inen verfangen was. Es w^re dann dz das annder eegeme- 
cMt vor stürbe vnd darnach alle künde, vnd zu dem letsten das, so zft 
der andern ee gegriffen haut. Alssdann so nit künder noch kündskünder 
noch eegemechit hieüor w6re von der andern ee, so erbtent die ersten 
künder alss die nächsten. 

65. Das niemand sein verfangen gute oder erbfal, des er noch wartet, 
hingeben soll in kainen weg noch verendem. 

Es sollen noch mögend die künde vnd lyplich erben ir künftig wart 
vnd erbfälle, es sye verfangen oder nit, von iren vettern müttern oder 
elltern herrürende, vor vnd ee sie die erleben, hinder inen zu vergeben, 
zu verkouffen oder ainich schulde darvf zubekommen nit macht haben. Wa 
es aber darvber geschehe, so soll es doch weder krafft noch macht haben. 

66. Von kündem die in gewaltsami sind nichtzit von schulden zu 
machen. 

Ouch setzen wir, das die künder, sune oder töchtern, die noch in 
versenhung oder gewaltsami ir lyplichen vettere, müttere oder fürmindern 
stend vnd nit hindan gericht sind , ainich schuld hinder denselben iren 
eitern oder fürminder nit machen mögent; vnd ob das darüber geschehe 
so sölltent sie, ir eitern oder fürmündere den selben personen oder schul- 
digem darvmb nichtzit verpflicht noch schuldig sein. Wa aber söllich 
gelihen gelte oder war noch by den künden den es gelihen oder Iren ei- 
tern zft iren banden worden oder an iren kuntlichen nutz komen vnd ge- 
wßnndt wSre, so soll das vft* entschaid des rechten bezalt werden. So 
aber die künder mit wissen vnd gedult ir eitern oder fürmünder konff- 
manss wysse handelten, von den soll diss gesetzt nit verstannden werden, 
sonnder so söllent die selben schulden, der gestalt erwachsen, nach ge- 
legenhait vnd gstalt der sach vnd personen, vnd nach ermessung dess 
Gerichtz bezalt werden. 

67. Von erbschafft in abstigender linien. 

Item so vatter vnd niutter lypliche eeliche kündere, söne oder töch- 
tern, hinder inen von ir baider lyp geborn laussent, so erbent die selben 
künde nach der stat recht alle vnd yede vetterliche vnd mütterliche hab 
vnd gftte, varends vnd ligends vnd wie die namen band, glych mitainan- 
der. Es wßrend dann ftye manlfthen, die gehören den sönen zft ; doch so 
sölltend die selben lehen den döchtern ob die vorhanden wören, mit andern 
aignen güttern verglycht werden, nach zini lieber ermessung vnd ansehnng, 
ob die lehen vil oder wenig von wegen der nianschafft beschwftrd vf inen 
trügen. Ob aber nützit aigens da w&re dann die obgemelten lehen, so 
sollend die töchtern aber von den abnützen ussgestürt, vnd darinn aber 
angesfenhen werden die beschwörd der lehen, wie obsteet. Ob aber die 
sön vnd töchtern sich selbs des nit verainen möchten, so soll das st&n zft 
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entschaid der mann vnd lech richtere^). Aber die zinslehen sollend sön 
vnd töchtern gleich tailen, es w&re dann sache, das söllich zinslehen mit 
sonder gewonhait oder geding änderst herkomen wftrend. Ob dann ain 
vatter abgieng vnd töchtern liesse, vnd souil aigner hab nit vor banden 
wSre davon die töchtern nach ir anzale zimlich möchten vssgestürt wer- 
den, alssdann sollen die söne von den l^hen, vnd ab den nützen derselben 
lehen, wa die mercklich besser wßrend, den Schwestern zimlich stiir vnd 
Widerlegung thün, damit sie erberclich vnd der sach gemäss möchten uss- 
gestürt werden. Und wa sie des selbs nit gütlich möchten ains werden, 
so soll das stän zu entschaid vogts vnd gerichtz, wie sich gepürtt. 

68. Item kündskünd in dem rechten stammen abstigender linien sollen 
nach der stat rechte an ir abganngen vatter vnd matter statt stän, vnd 
ir kny vnd anen mit den rechten künden glych erben, die erbstuck sien 
gelegen wä die wollen. 

69. Item wa aber anherr oder anfröw nit eeliche lypliche künder, 
sonder in der rechten abstigenden linien ander erben in gelychen gräden 
verliessen, so sollen dieselben alle glych mitainander erben als mftnig mund 
als m^nig pfund, das ist in die höpttere vnd nit in den stammen. 

70. Desss glychen soll es mit dem erbfale ouch also gehalten werden : 
wji dry oder vier gebrüdere wferen, oder souil Schwestern, vnd das ain 
hfette zway^ eeliche künd, das ander drüw künd, das drit vier künd oder 
mer vnd das viert geschwistergit kain eelich künde, vnd zu vorderst 
giengen die drüw geschwistergit mit tftd ab, die künder betten, vnd dar- 
nach das vierd, das kain eelich künd gehept noch verlaussen hätt, 

so sollend der dryer geschwistergitt verlassen künde iren abgangen vetter 
vnd hassen glych erben, wie nächst obstat, nemlich als meniger mund als 
menig pfunde. 

71. Von erbschafft in vffstigender linien. 

So yemand stirbt vnd laust sein lypliche mfitter vnd darzü sin vßt- 
terlichen anherren vnd anfröwen, vnd hat nfemand in abstigender linien, 
als dann erbt die mütter vor dem anherren vnd anfröwen ; desss glychen 
ist ouch recht von dem vatter. Wa aber weder vatter noch mfttter hieuor 
ist, sonder anherr oder anfröw oder sunst in abstigender linien vnd n&inand 
in vffstigender linien, so erbent an vnd äni, vnd ye die nächsten als manig 
mund als manig pfund. Wßrend aber ouch brüder oder Schwester hieuor, 
soll es gehalten werden wie hern&ch steet. 

72. Ouch so söne oder töchtern on lypplich erben abgfend mit töd, 
vnd lät lyplich vatter oder mütter, oder sie baide lat ouch geschwister- 
gitt, so erbent vatter oder mütter vor den brüdem oder Schwestern, nach 
diss lands gewonhait. Doch mit verfangnem gute soll es gehalten wer- 



1) .lech* ist in die vom Kalligraphen freigelassene Stelle von anderer 
Hand nachgetragen, aber wohl verschrieben für ,lehn'. 
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den als hie oben in ainem Statut gesetzt ist. 

73. Ob aber ettwar von töd abgät vnd hat nÄmand in abstigender 
linien, ouch weder vatter noch mütter, aber er hat anherr oder anfröwen, 

darzü geschwistergitt von vatter vnd mütter ; so erbend die glych, 

als vil mund als inenig pfund. Wßrend aber die geschwistergitt allain 
von ainer sydten, so erbent anherr oder anfröw vor den selben vnd was 
gesetzt ist von anherren oder anfröwen, soll ouch gehalten werden von 
vränin vnd vranen, ob an vnd änin, vatter vnd mütter nit in leben wfirent. 

74. Von erbschafft geschwistergitten vnd ir künd. 

So ains von tod abg&t vnd ön ain eegemechit, vnd last nit lyplich 
erben in abstigender oder vffg&nder linien , sonder lypliche eeliche ge- 
schwistergit von vatter vnd von mütter versamentlichen ; so erbent die 
alle gelych mitainander, vnd schliessend uss alle geschwistergit künd, wie 
die genant syend, nach der stat gewonhait ^) ; sie schliessend ouch vss 
geschwistergit von der mütter allain vnd von dem vatter allain, ange- 
sfthen das geschwistergit nöher sind dann geschwistergit künder, das euch 
geschwistergit von vatter vnd mütter billich erben vor den von ainer 
sydten allain 2). 

75. Item wa yemand verlast des nächsten ain brüder oder Schwester 
ainhalb, vnnd geschwistergit künd von vatter vnd mütter, so sollend die 
geschwistergit künd das erb nfemen vor dem brüder oder Schwester ainthalb. 

76. Von erbschafft geschwistergit ainthalb. 

So ains mit töd abgät vnd laust nit eegemfechit oder sunst erben m 
abstigender oder vffstigender linien, oüch nit geschwistergit von vatter 
vnd mütter sam entlich oder ir künder, sonder geschwistergit ainthalb, es 
sye von vatter oder mütter, oder geschwistergit ainthalb von vatter vnd 

ander geschwistergit oüch ainthalb von der mütter, die alle erbent 

glych mitainander, als mSnig mund als mSnig pfund. 

77. Von erb yttel geschwistergit künd. 

So ains stirbt vnd nicht geschwistergit , sonder zwayerlay oder mer 
geschwistergitkünnder lässt, also dz das ainen geschwistergit künder mer 
vnd des andern minder ann der zale wßrend oder glych an der zal wft- 
rend, so sollend die selben geschwistergitkünder alle vnd iede glych mit 
ainander erben als mänig mund als menig pfundt. Doch also, das der 
vnderschaid in obgesatzten Statuten von erbschatft der geschwistergit kün- 
dere lutende begritfen, ob ire vßtter von vatter vnd mütter oder allain 
von dem vatter oder allain von der mütter geschwistergit syen, sollen 
hieby den geschwistergit künder ouch also gehalten werdenn. 

1) Am Rand hat eine spätere Hand beigefügt: „diser artikell ist durch 
des fürsten Satzung abgethan", diese Bemerkung aber wieder durchstrichen. 

2) Von späterer Hand, etwa aus der Mitte des 16. Jahrb., ist eingefOgt: 
,Nota: der nechst obgesetzt ArticuU ist in Anno 1501 geendert wie hernach 
uolgt«. 
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78. Von erbschafft der uffstigen mit denen zu der sydten. 

So vor banden ist iemandt vss vffstigender linien, als vßtterlich oder 
mütterlich anherren oder anfrftwen, vnd des abgegangen vngeschfefft vat- 
ters oder der m&tter brüder oder Schwester, so erbend die anherren oder 
anfrftwen vor den yetzgemelten frtinden vff der sydten. 

79. Von erbschafft geschwistergit ainthalb, wa vettern oder hassen sind. 
So ains verlast seinen lypplichen brüder oder geschwistergit von dem 

vatter allain oder von der mütter allain, vnd darzü sins vatters oder müt- 
tere lypplich geschwistergit von vatter vnd von mütter, so erbent die 
lypplichen geschwistergit ainthalb, es sye von dem vatter oder von der 
mütter, vor vettern, hassen, mümen oder oheim. 

80. Von erbschafft zu der sydten. 

So yemand mit töud ön gemahel öch ön lypplich eelich erben in ab- 
stigender oder vffstigender linien abgeet vnd nÖmand nöher verl&sst dann 
sines lypplichen eelichen vatters lypplichen geschwistergitt von vatter vnd 
mütter versamptlich ; oder dess gelychen seiner mütter geschwistergit, 

ouch von vatter vnd von mütter versamptlich ; so erbent dieselben 

geschwistergitt des vatters vnd der mütter des abgestorben gute glych, 
nach anzale der selben personen, ie ir ains souil als das ander. Vnd so 
aber das abgestorben verlaust sins vatters brüder oder Schwester im ver- 
sametlich verwanndt vnd siner mütter geschwistergit von dem vatter oder 
von der mütter allain , so erbend dieselben des vatters versamite ge- 
schwistergitt vor der mütter geschwistergit von aineni eitern allain. Vnd 
dess gelychen soll es des gestorben mütter versampte geschwistergit halb, 
gegen des vatters geschwistergit von ainem eitern allain ouch gehalten 
werden. 

81. Vnnd ob das wfere dz das abgestorben hinder im verliess sins 
vatters geschwistergit ainthalb gesipt, vnd siner mütter geschwistergit 
oüch ainthalb gesipt, so erbent die gelych mitainander nach anzale der 
personen alle verlässne hab. So aber mit des vatters oder mütter ge- 
schwistergitten zu baiden sydteö ouch hie vor sind brüder oder schwester- 
künd, ouch von vatter vnd von mütter, so erbent nach der statt rechtt 
brüders oder schwesterkind vor vatter vnd mütter geschwistergitt von 
baider sydt. Dessglych so erben och brüders oder schwesterkünd zu ainer 
sydten och uor den ietz obgemeltten vatter vnnd mütter geschwistergitt, 
sie syentt von baider sytt oder allain von ainer sytt. 

82. Und darnach erben die fründe vff die sydten, ie die nechsten ge- 
sipten vor den die wytter gesipt sind ains als vil als das annder. 

83. Wie banckhart vnd wen sie erbent. 

Alle banckhart die von verdampter gepurt geborn werden, als von 
vatter oder mütter die alssdann kain ee miteinander besitzen oder haben 
möchten, die söUent noch mögent zu ainicher erbschafft irs vatters noch 
ir mütter nit komen; loch durch gemacht oder testamftnt wol söllent die 
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ertzogen werden von inen. Aber so die elltern sunst natürliche künder 
vsserhalb verdarapter gepurt hatten, die möchten sie durch ir geschafft 
oder sunst mit ziralicher messigung versehen, doch vnschedlich den eelichen 
künden an dem so inen durch gepürlich vnd nattürlich erb züstaut. 

84. Wßr die banckhart erbet. 

So banckhart eeliche künder hetten oder ander in der abstigenden 
lingen, die erbent in mässen vnd vor von den eelichen künden gesetzt ist. 
Vnd welche banckhart ir vatter vnd mütter nit erbent, da söllent oüch 
herwidervmb die selben eitern ir vneeliche künder oüch nit erben, vss ge- 
lycher vrsach. Von wöUichen eitern aber die banckharten erbschafft ha- 
bent, die selben eitern mügent ouch sie widerumb erben. Vnd so aber 
die erbschafft dess banckharten nit vff den vatter, besonder vff die mütter 
zaigte vnd die selb nicht in Iftben wör, vnd sunst nfeher erben nit vor 
banden w^rent, so gefeit alsodann söllich erbschafft vf sin nechst gesipt 
erben der mütter halb. Vnd so aber der banckhart kain mütter sonder 
lypplich geschwistergitt hfttte von ainer mütter vf die zytt sins abgangs, 
so erbent die selben geschwistergit vor anndern fründen der mütter hal- 
ben. Doch alles so der fall ftn geschMt beschicht. 

85. Von vellen damit die künder ir erbtail verwirckent. 

Durch disss nachfolgende vSlle mügent die eeliche vnd lypplich ktind 
irer vßtter liehen vnd mütterlichen wartt vnd erbfalle benomen vnd enterbt 
werden durch testament vnd geschafft, also das söllich enterbung derselben 
Personen mit sampt siner vrsach in dem testament oder geschafft nämlich 
gesetzt oder bestimpt werde ; vnd das ouch nach abganng der elltern söl- 
lich bestimpt vrsachen durch des abgegangen erben zu den selben enterb- 
ten, ob die der in abred stienden, bewysst werden. Vnd sind diss die 
vrsachen. 

1. So künder mit freueler gewaltsami ire eitern schlahen. 2. So die 
künder schwer \Tid vnersamen vnrecht oder frßuel an ire eitern legen oder 
gen in füru^mend. 3. So die kündere ire eitern vor gericht bescholdigent 
oder ansprechent vmb pfenlich Sachen oder vmb Sachen ij^b oder leben an- 
rürende. Es wßre dann das die selb MitHtt ain schwfer verhandlang wi- 
der den Römischen künig oder wider den gemainen stät vnd wesen der 
herrschafft wer worden oder die da ketzery antr&ffe. 4. So die künder 
mit gifft oder in ander wysse sich vnderstünden das leben irer eitern abze- 
stelen. 5. So die künder sich vnderstanden hetten zu vermischen oder zü- 
beschlauffen ir stieffmütter irs lypplichen vatters eelich hüsfrowen. 6. So 
die söne sich nit wollen verpflichten noch bürge werden für ir elltern, so 
die in vnzimlichen sorglichen gefengknussen begriffen sind. Vnd diser 
vale berüit nit die töchtern, nach dem vnd die tochtem nit sollen bürg 
werdenn. 7. So die künder verbiettend iren elltern gepürlich testament 
oder geschafft züthün, so doch söllich geschafft oder testament geschieht 
vss vernünfftigen vrsachen von aim gericht darfür geachtet vnd erkannt 
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8. Ob der sön ain offner zöberer oder lotter wfer oder mit vergifftnusss 
vmbgiennge. 9. Wann die tochter ain vnkünsch Ifeben vnd wftsen vsser- 
welt, so doch der vatter sie nach sim vermügen wolt zu der ee bestattet 
h&n vor den fünff vnd zwaintzig iären. lo. Ob der vatter sinnloss wurd 
vnd im dann die künde, so sie ioch rechtlich ersucht werden, narung oder 
notturftig artzny verzyhent zu raichen; als dann erbent die nechsten 
fründe, die sich söllicher pflßg vnndervvindennt. u. So der vatter ain Crist 
ist vnd die künd k^tzer sinnd. 

86. Item wammb die künder ire eitern enterben mögent. 

1. Wann der vatter sin künd in recht beschuldiget grösser vntStt die 
lyb vnd leben berürt vnd antrifft, die man zft latin Climen capitale nßmpt, 
vssgenomen in dem laster belaidigter mayestät oder kfetzery. 2. So der vat- 
ter mit zöbemuss oder gifft beschediget oder sich zu beschedigen vnnder- 
standen hette siner künder, sie damit vom leben zürn tr)d zubringen. 3. So 
der vatter sich wissentlich vermischet vnd lypplich z&schicken hat mit 
sins söns wybe. 4. So der vatter verbütt vnd verhindert dem sftne zim- 
lich gesehnt züthün mit söllicher habe, die er ziiverschaffen gut macht 
haut, so doch sölliche geschafft vss verniinfftigen vrsachen fürgenomen 
werden. 5. So der vatter sich vnnderstanden hfette, nach dem leben siner 
husfröwen sins söns mütter zu stellen ; vnnd dess gelychen so die mütter 
sich vnnderstanden hfette zfi stellen nach dem leben irs mans, irs söns 
vatter. 6. So der vatter versumpt mit ertzny, pfleg vnd annderm sin söne, 
der sinnloss vnd vnuemünfftig ist, zft versorgen ; alssdann so erbent die, 
so sich vnnderstanden hetten söUich pfleg vnd notturfft dem krancken mit 
zu tailen. 7. So der vatter sümig ist sin söne von vngebürlicher gefennk- 
nuss zu ledigen ; als oben von den künden gesetzt ist. 8. So der sön ain 
Crist vnd der vatter ain kfetzer ist. 

87. Wßr erbt der soll bezallen. 

Wßr sich ains erbs annimpt, der soll ouch bezalen alle schuld dess 
den er erben will, ob ioch der schulde raer ist dann das erb ertragen mag. 
Darvmb so mag sich ain y etlicher bedrucken ob er erben wolle ; dann man 
mag n^man zwingen das er sich erbes annfeme. Doch so setzen wir, alss 
ouch das die geschribne recht innhaltennd : ob ainer ain erbschaft't ver- 
dacht hfette der schuld halben, also das er besorgte ir möchte mer sein 
dann das erb wftrt w6re, will er dann sicher sein, das er nit mer bezalen 
bedörff dann das erb ertragt, so soll er, ee vnd dann er sich des erbes 
vnnderzücht, ain inventari machen, das ist geschrifft, die da innhallt alles 
des so in der erbschafft ist. Also er soll begeren an ainen amptman, das 
er im zügßbe zwen richtere, vnd vor den selben soll er mit kuntschafft 
lassen beschryben alle hab , es sye ligends oder varends von stuck zu 
stucken nichtzit hlndangesetzt, vnd soll ain zedel desselben inventaris ge- 
lichtergit anntwürten zulegen bind er ain gericht, damit alle geuerde ver- 
bat werde. Ist dann der schuld mer, also das die erbschafft nit gnüg ist, 
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so wirdt er nit schuldig ichtzit von dem seinen an die schuld zft geben; 
ist aber ettwas vberigs, das ist sein als des rechten erbens. Ob er aber 
geuerlich etwas von dem erb enthielte vnd nit vifschriben Hesse, so soll 
er zu ainer strauff verfallen sein, alle schulden vsszürichten , ob er loch 
ain inventari gemacht hette, alles vngefarlich. 

88. Von hj^rat der künder hinder Iren eitern. 

So künd, die in versenhung irer lyplichen eitern, vatter oder mfttter, 
an oder enny, vnbestatt ir eitern halb weren, sich selbs hinder inen ver- 
hyraten oder zur ee gryffend, vor vnd ee sie dann fünff vnd zwaintzig 
iHr alt werdent, so sollend die selben ire eitern, vatter oder mütter, in 
irem leben nicht schuldig sein inen ainichen züschatz oder hyratgüt z& 
geben. Vnd so es aber zu fMlen kfeme, so söllent nichtzit destminder die 
andern geschwistergitt vnd miterben ir yngenomen züschßtz vnd vergli- 
chigung der erla&ssen erbschafft in wörffen. Otich nügent ire eitern sie 
desshalb in iren geschafften nit enterben, sonder sie sind schuldig nichtz 
destminder sie erplich züzelässen. Es w^re dann daz sie söllichs sust mit 
anderer handlung verwirckt betten, vff mainung ains besondem gesetztes 
davon begriffen. 

89. So aber die künd kommend vber die fünff vnd zwaintzig iäre irs 
allters vnd verhyrand sich eelich vnd sonder gegen erbem personen, so 
syen ire eitern schuldig inen zimlich zügelt zft geben. Vnd wa sie sich 
des selbs nit verainen mögend, so soll das stän zfterkantnuss vogtz vnnd 
gerichtz. 

90. Von fürmünderschafft. 

Item wa da sind wayssen, die weder vatter noch mfttter h&nd, dess 
gelychen wa da wßrend sinnlftss, tören, ouch die da mönig sind, zu latein 
mentecaptos genantt, darzu touben, vngeliörden oder stummen; ouch die 
so beladen wferend mit öwiger kranckhait als bettrissen , so die all nit 
völlige vemunfft habent ir sach zfthandeln; da söllent die nechsten erb- 
fründe ön vertziehen by verlierung irs erbs werttikait für ain gericht 
kommen, vnd vmb furminderschafft bitten. Vnd so die von aim gericht 
erwölt, söllent sie beschickt vnd mit gelübdt beladen werden, sölliche 
pflegnuss mit gantzen trüwen in ussgeben vnd ynnemen zft thftn als sie 
dann dem allmechtigen gott oüch vor aim gericht, so sie dess erfordert 
werden, erbere rechnung thftn wollen. Vnd im anfange der pflegnnss sol- 
lend die fürmünder mit kuntschaftt ain inuentari in bywesen ains oder 
zwayer vom gericht darzft verordnet machen, damit man ain wissen hab 
was vor banden sye. Es söllent ouch die fürmünder von söllicher irer 
fürmünderschafft nit abstän durch trang oder begeren deren, den sie zü- 
verordnet sind, sonder allain so die formünder vermainend, daz sie vss 
billichen vrsachen irer pflegnuss erlassen werden, so soll das stän zu er- 
mfessung ains vogts vnd gerichtz. Vnnd wollen hervff ernstlich gebiet- 
tende, daz fuitterhin yedes iäre von vnnserm vogt zft Tüwingen vff ain 
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genannten tag all obbestimpt formünder für ain gericht beschaiden vnd 
erfordert werden, ir pflegnuss erbere rechnung züthün. Vnd soll alssdann 
dass remanet yedes pflegers insonder in ain gemain b&cb darzü geordnet 
vffgeschriben werden. 

91. Ob oüch söllich verordnet furmünder vnd pfleger ir fürmünder- 
schafft nit recht vnd redlich, sonder etwas gefärlichs vbten, die selben 
söllent nach fürbr&chten dingen vnd nach erkantnuss des rechten gestraft, 
vnd darzü den schaden desshalb oder damit zugefügt züwiderlegen ver- 
banden vnd pflichtig sein. Vnd ob wol ain pfleger für sich selber obge- 
melter gestalt nit misshandelt, aber durch versämnuss siner verpflicht 
verhängt vnd gedüldt er es von sim mitpfleger, so sindt sie mitainander zu 
glycher Widerlegung vnd schaden verbunden. Es soll noch mag ouch kain 
fürniinder kouifen söllich hab oder gütter deren, der fürminder er ist in der 
zytt siner furminderschafft, weder durch sich selbs nocli durch ander mit- 
tel Personen, es werde im dann vom vogt vnd gericht wissentlich ver- 
göndt. 

92. By söUicher verpflegnusss soll ouch verstanden werden die gy derer 
vnd vertönere^) in latein prodigos genantt, allso wa der man ain gyder 
wSre, der sin gute vnzimlich verschwendet oder zfi vnnutz vertäte. Wa 
sich das erfindet, so soll alssdann dem mane vor gericht der gewalte ge- 
nommen werden vnd offenlich verbott geschßnheu, damit mengclich verstau 
mag daz er fürbass nit macht haut sines gütz zu verendern, vnd soll der 
gewalt der fröwen gegebenn werden, die dann mitsampt ainem pfleger, 
der ir ouch zügeben vnd zugeordnet werden soll, das gute be waren, vss- 
geben vnd inn&men, kouifen vnd verkouffen, verendern vnd brtiwchen, wie 
sie bedunckt nütz vnd gut sein so lang vnd vil, biss ain gericht vss red- 
lichen vrsachen beduchte, daz man das gute dem man wol getruweu m(')chte. 
Was oüch der man, so er also wie vor entsetzt wirt, des gutz verendert 
oder mit dem gütte hantiert, soll alles kräfftlftss sin, vnd der frowen vnd 
künden ainichen(?) schaden gebßreu. Vnd ob der man sich wider söllich ver- 
pilegnuss frfeffenlich setzen oder handeln wurde, so soll er darzü mit ge- 
fenngknuss, wie sich der sach nach gepürt, gestrafft werdenn. 

93. Unnd sollenntt all pfleger obgemeltt kain ligennd gut verenndern, 
verkoffen oder sust treffenlich Sachen hanndeln, daran sonnder gewin oder 
Verlust gelegen ist, dann mitt rätt vnnd gehaisss vogtz vnnd gerichtz ; 
vnd ob dass nitt beschech vnnd den uerpflegtten schaden daruon eruolgtte, 
so sol der selbig contract kraffttloss vnnd uon onwirden sin. 

94. Vnnd ob ain uerpflegnuss gross vnnd mitt uil geschefftten beladen 
were, damitt dann ain pfleger dester zu grösserm flyss uerbunnden sy, so 
soll im ain zimlich belonung nach gestaltt ieder sach von uogtt vnnd ge- 
richtt geschftppflftt werden. Dann ain ieder arbaitter sinss lonss wirdig ist. 



1) Vergeuder und Vertuner. 
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95. Item die sigler, den der stat secret befolhen ist, sollend fürohin 
flyssig vffmercken haben vif die so iren wybern vnd künden ire güttere 
vnnotturfftigklich oder vmb vpigs oder vnnotturftigs vertüns willen mit 
gtilten, zinssen versetzen oder in ander wege beschwferent oder sünst ver- 
kouifent, vertuschent oder vermertzlent. Also wa sie bedunckt müttwillig 
oder vnnotturftig handlung, die züschaden dienen mag inen, iren wybern 
oder künden, da söllent sie hinder vogt vnd gericht, vnd ön iren sondern 
beffelch nit siglen, sonder das anbringen, vnd nach irem beschaid handeln. 
Vnd söllent die sigler von aim vtfgetruckten sigel vnd secret n&men ain 
Schilling, vnnd von der stat gemain anhangendem sigel dry Schilling, wie 
dann das von s^Jter ouch bracht ist worden. 

96. Item bissher sind vil bösser Sachen gescheen durch etlich, die 
vnnsern stattschrybere diser vnnser statt vnd der statt insigele geflohen, 
vnd by andern schrybern geschriben, ouch ander dann der stat siglere zü- 
besigeln gebetten haben; vnd insonder so händ etlich ire gütter vnnder 
diser vnnser stat innsigel haft gemacht vnd die darnach aber für ledig 
vnuerkümbert verschriben, vnd die selben briete ettwan by andern schry- 
bern gemacht öuch mit andern insigeln dann mit der statt insigel besigelt, 
vnd erberlüte damit beschalckt vnd betrogen. Söllichs als ain vntrage- 
lich bosshait, falsch vnd betrüge fürzekomen vnd abzestricken, setzen ord- 
nen vnd wcUlent wir, das fürohin alle brieff, vnd besonder ligende gütere 
mit versatzüng oder sunst in ainichen weg berürende, soUent by vnnserm 
statschrybere diser vnnser statt gemacht vnd mit der stat secret insigele^) 
oder mit dess amptmans insigel besigelt werden. Der statt siglere söllent 
öuch nichtzit sigeln dann das vom statschrybere vssgeet. So müssent die 
aubenthürer 2), so mit obgemeltem betrug vnd valsche vmbgfend, den schry- 
ber vnd die siglere, die der ding acht haben söllent, entsitzen. Vnd wöl- 
licher briefe nach verkindung diser vnnser Ordnung vnd willes anders vss- 
geen wirdt, der soll von vnwirden sein, vnd dar\^ nichtz gericht, gevr- 
tailt, gehalten vnd der vberfarer diser vnser Ordnung vnd gepots darzft 
wie sich gepürt gesträift werden. ^) Vnd für die wyle vnnser bürger diser 
vnnser statt Tüwingen in obgemelter wysse zu vnnserm statschryber ver- 
bunden sein sollen, so ist ouch dagegen vnnser will vnd mainnng, das 
vnnser statschryber vnnser armlütte mit dem schryberlon zimlich halte, 
vnd nit bedyr *) ; darvff ouch die siglere ir achttung haben vnd, so es sie 
bedunckt nött sm oder von aim taile dess züthün erfordert werden, ßöUent 



1) Die Worte „oder mit dess amptmanns insigel* fehlen im Stuttgarter 
Stadtrecht und sind im Tübinger Stadtrecht am Rand von anderer Hand 
nachgetragen. 

2) Abenteurer. 

3) Der folgende Schluss fehlt im Stuttgarter Stadtrecht. 

4) = überteuere. 
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sie mit schöpffung vnd taxiernnge billicher belonung darein zu gryifen gut 
macht haben, vnd soll es von baiden tailen daby belyben. 

97. Item bissher sind vJl güttere in zwinngen vnd binnen diser vnnser 
stat Tüwingen gelegen, vnns vnd gemainer stat nit zö clainem nachtaile 
>Tid schaden, mit zinssen vnd gülten, der gar vil gegeben werden lütten 
vsserhalb vnnser herrschafft gesessen, für sturen, Schätzungen vnd ander 
beschwerüngen verscbriben haut beschwort vnd beladen worden, vnd 
wurdent furo mer vnd wytter beschwört, wa hierinn nit fürsehung be- 
schöche. Söllichs fürzekomen vnd abzestricken setzenn, ordnen vnd wollen 
wir, das fürohin zinss vnd gulten in vnnser stat Tüwingen für sturen, 
Schätzungen vnd ander besch worden nicht söUent verkouft noch ainicher 
brief darvmb gemacht noch versigelt werden. Wir wollend oüch hie zu 
Tüwingen zinse vnd gülten der gestaltt nit mer verkouffen noch geben 
lassen; dann söltent die für vsss also wie bisher verkoüfft werden, so Um 
es bald darz&, das nömand kain aigen oder zinssfry gute hie zu Tüwingen 
funde, vnd das sie euch der güttere vor beschwßrdeu der zinss niemandt 
betragen möchte; dardurch sie zft grossem vnbuw kommen, vnd ftgerden 
werden möchtent. 

98. Item so sind auch bisher vil güttere von vnnsern bürgern diser 
vnnser statt gegen vssslütten verkouft worden, vnd damit vnnd vss vnn- 
flyssse der stursetzer vsser der stur komen, welliches dann vnns vnd 
vnnser stat zu schaden gedient vnd nit zuerlyden ist; dem nUch setzen, 
ordnen vnd wollen wir: Ob yemandt ain gute in vnnsern zwingen vnd 
binnen zu Tüwingen gegen aim vssman verkouffte, so soll der verköffer 
on vertztig söllichs der statt rechnem zu wissen thün. Die selben rechner 
söllent dann söllichen verkoüff vffzaichnen, damit die stursetzer der nechst- 
kunfftigen sture wissen den innhaber des gütz wie sich gepurt mit sturen 
zu beladen. Vnd ob der verköffere an dem das er sinen verkoutf den 
rechnern verkünden soll svmig w6re, vnd siUlichs vnns vnd der statt zli- 
schaden dienen wurde, so soll der verköuifer söllichen schaden vsszürich- 
ten verbunden sin, vnd darzü vmb sin vngehorsami gestrafft werden. Vnd 
so wir aber wol erkennen, das es gemainer vnnser statt Tüwingen ab- 
prüch vnd schaden ist, wann vile der gutter vsser vnser burger band ko- 
ment, sonder nutzer vnd besser ist daz sie die innhaben vnd niessen etc., 
söllichs angesehen so gebent wir hier inn vnnser statt Tüwingen kunflf- 
tigclich diss fryhait: wann ain gute in Tuwinger ban gelegen gegen aim 
vssman verkoüfft wirdt, so soll es vor vnd ee funff iär verschinen sind 
kain stötter koüff sin vnd haissen ; sonnder kftme ain yngesessner burger 
in mitler zytte, der dess verkofften gfttz begerte, so soll im der koffere 
schuldig sin vmb sin kouffsumm söUich gute wider zu lesen zu geben, on 
Widerrede. Vnd ob in söllicher zytte besserung des gütz vom ersten kof- 
fere beschuhen w6re, so soll die der bürger züsampt der houbt sumen 
schuldig sin oüch zu widerlegen, nach erberer lute erkennen. 
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99. Item nach dem bissher vil vnendlichs lichtfertigs volcks von allen 
lannden in diser vnnser statt getzogen vnd komen ist, vnd nu dasselb 
vnns vnd gemainer statt vil nachtails vnd beschwßrd gebrächt hant, in vil 
weg vnnott zu erzellen ; händ wir gedächt dasselb durch gepurlich mittel 
fürzekomen, vnd darvmb geordnet vnd gesetzt: Daz fürohin kain person 
in diser vnnser statt Tuwingen zu burger solle vflfgenomen werden , sie 
habe dann irs manrechten gut brief vnd sigele. Die sollend behalten wer- 
den in der stat behaltnusss, vff das, ob ainer hienäch wider hinvss ziehen 
wölte, das man wissen möge was er mit im hereingebracht hab, vnd ine 
oüch nach dem selben, vnd nach dem er sich syther gehalten haut, mit 
ainem manrechten, ob er des begern wurde, wider wisse abzefertigen. Es 
soll oüch zum andernn darvmb gescheen, das man wissen möge warfur ain 
ieder zehalten vnd warzü er nutz vnd zebruwchen sye. 

100. Item wöllicher furohin in vnnser statt Tuwingen zft aim bnrger 
vfgenomen wirdt, der soll geloben vnd ain aid schweren zu got vnd sin 
hailligen : vnns vnd unnsern erben truw vnd hold ze sinde, vnd diser vnser 
statt nütze \nid fromen zeschaften vnd schaden ze warnen vnd ze wenden, 
nach sini besten vermögen; vnd darzft vnns vnd vnnsern amptluten vnd 
der oberkait diser \Tinser statt vnd iren gebotten vnd verpotten gehorsam 
vnd gewerttig zu sind ; vnd nit von hinen zeziehen noch sich diser vnnser 
statt zii empt'römbden, er habe dann das burgerrecht zfiüor \iinserm ampt- 
mau vnd der stat rechnern abkundt, vnd der statt ain guldin z& abzuge 
bezalt, vnd mengclich dem er züthund ist enttricht oder benugig gemacht; 
vnd ob er mit iemanden vnder den Stabe diser vnnser statt Tuwingen 
gehörig zetund h^tte, wai*umb das wßre, scHlichs daselbst mit recht vss- 
zerichten vnd by dem selben rechten zübelyben; er wölte sich dann davon 
beruften ; das mag vnd soll er thftn lut vnd innhalte der Ordnung von 
vnns gemacht, vssgeschriben vnd verkündt; alles getruwlich vnd vnge- 
uarlich. 

101. Item wöllicher also zft aim burger vfgenomen wirdt, der soll der 
benanten vnnser statt vmb das burgrecht von stunden an öne verzug, vor 
vnd ee er ynsitzt, geben ain guldin, vnd das burgerrecht, wann er dar 
nach wider hin weg ziehen will mit aim guldin, den er ouch bar bezalen 
soll, vffgeben, wie obsteet. Doch mögent vogt vnd gerichte im ann6men 
vnd abzug ains burgers zu zytten vss redlichen vernunfftigen vrsachen 
dispensieren vnd myndern dann obsteet oder gar nichtz nftmen. Wöllicher 
ouch furohin von Tuwingen ziehen will, der soll der statt geben zu ab- 
zuge ain guldin, vnangesehen ob er das bui'ger recht ererpt oder erkoufft 
habe. Vnd ob er vor diser vnnser Ordnung \Tid Satzung ain bürgere da- 
selbs gewesen wfere, das soll inn darvor ouch nicht schirmenn^). 

1) Auf Blatt 22» steht ara untern Rand von anderer gleichzeitiger Hand 
folgender Zusatz : Vif Samstag nach aller Heilgenn tag anno d. xv« quinto 
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102. Item wytter habent wir geordnet vnd gesetzt : wöUicher hie zu 
Tuwingen gesessen lutt vflfhellt, hoffet, oder herberget, die den burger- 
aide obgeschriben nit get&n händ, der selb solt von ieder persone, die er 
also enthalten haut, geben ain pfund hßller zu pfene. Denn es wonend 
vil lut« hie zu Tuwingen, die vns vnd derselben vnnser statt weder ge- 
lopt noch geschwom händ, dar uss, wa es nit furkomen wurde, möchte 
vil vnrätz erwachsen. Es ist ouch ain vrsach, das gepott vnd verbott, 
so zu zytten von vnnsern vnd der benanten vnnser statt wegen geschient, 
verachtent werdent, das vnns vnd obgemelter vnnser statt nit trftglich 
noch zedulden ist. Hiervmb so verschaffent vnd wöUent wir, das vnnser 
vogt zu Tuwingen alle menschen daselbs wonende, derhalb man nit ain 
cl&r gruntlich wissen haut, das sie ir manrecht vnd vnns wie obstat ge- 
lopt vnd geschwom habent, rechtuertigen vnd allen mangel der deshalb 
an inen erfunden wirdt, erstatten vnd erfoUen solle, wie sich lüt der Ord- 
nung gepurt. 

103. Item als ainem ieden amptman zfisteet sinen vnderthänen vff ir 
bitte, die von iren glöbigen, das ist von denen die inen vmb schulden ge- 
truwet, geloupt vnd gebaittet händ, angefochten, genött oder geschediget 
werden, wollen mit gutlicher teding furstande vnd vffenthaltunge zetliünde 
vnd wytter zug vnd zile zfterlangen; also gepurt sich oüch den vnder- 
thänen, denen tedingen, vom amptman gemacht, zeleben vnd nachzekomen, 
vnd die gutlich züvolstrecken. So aber dasselb von vil vnderthänen offt 
verachtet vnd nit gehalten wirdt, vnd dasselbig oüch nit mag erlitten wer- 
den, so habent wir geordnet vnd gesetzt : wöllicher sich f urohin ain ampt- 
man vnd gericht samentlich oder sonnderlich ichtzit betedingen laust, vnd 
der teding nit lept vnd gnüg tut, der soll darvmb mit vfencknuss nach 
gstalt der sache gestrafft werden, vnd nutzit destminder schuldig sein si- 
nem glöubigen die vnderpfande im hafft volgen zu laussen vnd ze rummen, 
glycher wysse als ob er die nach diser vnnser stat Tuwingen recht her- 
haben vogt vnd gericht vsser bewegenden vrBachenn zu sonderm gütteni vnnd 
nütz der statt gerattHchlagt gesötzt vnnd geordnet: das künfftiglich, so ein 
dienstknecht oder fremder eins burgers dochter alhie zu Tüwingenn zu der 
heiigen ee nempt, das die selbigen ir manrecht züuor vnnd ee er zu burger 
vffgenomen wurdet, bringen soll; aber das burgerrecht in ansenhung das er 
eins burgers dochter genomen hat soll er nit pflicht sin zu geben. 

Wan aber frembd personen ouch dienstknecht vnd dienstmägt einander 
zu der ee nemen, so sollen die selbigenn maus personen nit zu burger vff- 
genommen werden , sie bringenn dann ir manrecht vnnd geben ouch züuor 
das burgerrecht. 

Item 80 schon einer sin manrecht also brachte, so wollen vogt vnnd ge- 
richt inen dannocht vorbehaltenn haben den selben also zu burger anzHnemenn 
oder sich sin zu entschlahen. Vnnd welicher burger sin will, der soll sin wer 
vnnd bamasch haben wie im vffgesi^tzt wurdet. 
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komen vnd gewonhait erlangt vnd erfolgt hette. Ob aber der glSbig vmb 
sin schulde kain vnnderpfand hette, so soll der Schuldner, der die teding 
nit hellt, im geben vergangne pfand, die er tryben vnd tragen vnd darvf 
er siner schulde wol bekomen möge; vnd soll wytter kains pfendens vff- 
ruffens, vertedingens, verkundens noch vssbiettens bedörffen noch nRtt sein 
kains wegs, damit die gloubigen müttwilliges vmtrybens vnd vffzngs vber- 
haben werden ; doch hierinne vnnserm amptmann sin tßding pf^nning vor- 
behalten. Vnd die wyle vss der notturft furohin söllich tedingen far ver- 
gessen in ain buch geschriben werden mussent, so soll vnnser amptroan 
dasselb ynschriben thün, vnd darvmb von yedem taile zwen pf&nning nfimen. 
Zusatz^) Wir setzen vnd ordnen och: dass iemantt dem anndem 
vmm ainich geporgtt oder vstendig spilgeltt noch afftterwett, och so ie- 
mant dem anndem wissenlich zu dem spil lychett köif oder annder der 
glych contract desshalb machett, nichtzig darumb pflichtig noch schttl- 
äig sy. 

104. Item wir wöllent ouch, das lidlon oder gelihen gelte mit der be- 
zalung vortail hab änderst dann wftr die schulde sunst herkomen, nämlich: 
so vnnser amptman von den gloubigen lidlons oder gelihens geltz ange- 
langt wirt, soll er den Schuldner darzü halten, das er dem, so er in ob- 
gemelter wysse schuldig ist, das gelte ön Verzug g&be, oder souil pfand 
die er tryben vnd tragen mag, souerr die vor banden sind, darvff er dess 
geltz wol bekomen möge. Dess glych sol es och gehaltten werden wa 
ainer vmm par geltt zftsagtte zfi koften. Vnn mag man pfannd vmm sol- 
lich obgemeltt schulden onuertedingt vmmschlachen. 

105. Item bissher ist gewonhait vnd der bruwch zft Tnwingen ge- 
wesen : wann vff yemands gute clagen vnd verbotte gescheen sind, so ist 
anfangs vnd vor allen menschen der erst verbietter, vnd darnach der an- 
der vnd also für vnd für ainer nach dem andern vssgericht worden, als 
wytt das gut hat mögen rai(;hen vnd dienen, vnd händ die andern, die 
villicht mit besserer gerechtigkait , vss vnwissenhait söllichs verbiettens 
des gütz, hernach komen vnd by den lotsten gewesen sind, gantz müssen 
mangeln vnd galt vssgeen. So aber dasselb ganz vnglych vnd der ver- 
nunfft vnd billichait nit gemftsss ist, so ist von vnns geordnet vnd gesetzt: 
Wann furohin ain söllicher vnfale vif iemanden oder iemands gute feit, 
das man darvf clagen vnd verbietten lassen wirdt, das dann von vnnserm 
ambtman dasselbs alle cl^ger vnd verbietter aigentlich vffgeschriben, vnd 
zületst, wann zwen monat vom aufang der verbietunge verschynent, yedem 
gegeben werden solle nach anzale siner schuld, als wytt das gut raichen 
mag, vnangesehen das ainer der erst der ander der mittel oder der letzst 
verbietter ist gewesen. Doch vnns vnnsern erben vnd nachkomen vnnser 



1) Der folgende im Stuttgarter Stiidtrecht fehlende Satz ist im Tübinger 
Stadtrecht von anderer Hand eingeschrieben. 
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oberkaite hierum vorbehalten. Vnd ob yemands sondere gerechtigkait zu 
söllichem gut hßtte vss verschribungen oder snnst als von schulden wegen 
darvmb vnnderpfand hafft wßrent, oüch vmb hüsszinsse, lidlon geurtailt 
vnd ander der gelych gefryet sachen, dem soll hiedurch sins rechtens 
nichtz benomen sin noch werden. Vnd soll yeder cleger oder verbietter 
dem amptman geben zwen pfenning, sich inzüschryben. 

Zusatz^) Vnd soUent die clager nach uerschinnung der zwayen mo- 
netten irem uerbott in aim monat nest darnach iiiitt verkündung vnn verer 
gerichtzÄbunng nachkommen vngeuarlich. 

106. Item tßglich wirt erfunden, das vil vnnutzer lychtferttiger lute, 
die sich selb vnd ire kunder in verderben richtent, erber lute anstossent, 
vmb das ir betriegent vnd darnach vsstretent, vnd vermainent dann wider 
ynzekomen wann sie wöllent; so nun söllichs nit mag noch soll gelitten 
werden, vnd ouch vnnser mainung vnd will ist, das der burgeraide obge- 
schriben nit allain binden solle die so furo zu Tüwingen burger vnd söl- 
lichen aide schweren werden, sonder ouch die so vormals da selbs burger 
gewiesen vnd noch sind, \Tid denn der selb aide vnder anderm innhelt, das 
n^mand sich dieser stat empfrömbden noch von hinnen ziehen solle, er 
habe dann sin schulden enttricht oder benugig gemacht, so ordnen setzen 
vnd wollen wir: Wöllicher hinfur der gestalt vsstritt, öne gunden vnd 
erlonben der oberkait, der soll wider sin aide gethan, sin manrecht ver- 
wirckt vnd sin burgerrecht verloren haben ; vnd wa er ergiifen wirdt an- 
genomen vnd darumb an sim lybe ^) wie sich nach gestalt der sachen ge- 
purt gestr&fft werden. Wöllicher aber von vngehorsami wegen vsstritt, 
der soll in die alten schweren strauff gefallen sin, vnd ouch ^) sin ere vnd 
manrecht verloren haben, vnd darvmb mit im furgenomen vnd gehandelt 
werden, als sich nach vnnserm willen vnd verschaffen wirdt gepuren. 

107. Item so ist ouch offt vnd dick erfunden vnd offenntlich an den 
tag komen, das etlich ire guttere für fryledig vnuerkumbert aigen ver- 
schriben habent, die doch darvor andern gultbar vnd hafft gewesen sind ; 
wann aber söllich bosshait betrüge vnd valsche nit mag noch soll ge- 
stattet werden, so ist von vnns dar wider gesetzt vnd geordnet : Wöllicher 
hinfur inn söllicher bosshait vnd trug erfunden wirt, der soll erlftss vnd 
vmb sin manrecht komen sin, vnd darvmb an sinem lyb oder leben wie 
sich nach gestalt siner handlung gepurt, gestrafft werden *). Doch söllent 
hieby nit vermaintt werden, ob ain biderman vss vnwissenhait vnd nit 
mit ainchen gefftrden im verkouffen on betrug ettwass vergesse ; dann der 



1) Der folgende Schiusssatz ist von anderer Hand nachgetragen und fehlt 
im Stuttgarter Stadtrecht. 

2) Das Stuttgarter St.R. fügt bei: „oder Gute«. 

3) Das Stuttgarter St.R. hat: „sin ere und manrecht verwirckt und das 
burgerrecht verlorn haben*. 

4) Der folgende Schlusssatz fehlt im Stuttgarter Stadtrecht. 

Thudicbura, Stadtrechte v. Tübingen. 4: 
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allain, so er sich dess vf sin betuninge mit dem aide purgiert, ain wider- 
legunge nach erkantnuss des rechten schuldig sein soll. 

108. Item wellicher ain ligend gut verkouflft borgs vflf zil zübezalen, 
dem soll, wie es vormals otich gewesen vnd von alter herkomen ist, das- 
selb gute vmb sin bekantlich kouff sumen vnd schulde vor mengclichem, 
vor süllichem koufe vf demselben gute nichtzit noch ainich gerech tigkait 
daran oder darzil habend, nach diser vnnser stat Tuwingen bruwch vnd 
herkomen hafft sin, alle die wyl im desselben kouffgeltz ichtzit vnuergol- 
ten ussstet. Vnd ob söllichs im koufe nit beredt wßre, dannocht soll es 
lutt diser vnnser satzunge gehalten werden. W6re aber oder wurd in 
ainichem koufe lutter abgeredt vnd beschlossen, dz das verkouft gute vmb 
die kouf sume nit sölte haft sin, so soll dasselbig geding, so sunst nichtz 
darvvider ist, in crefften belyben, angesehen das sich ain ieder sins rechten 
begeben vnd verzyhen mag, vnd das ouch dem der ain ding willigclich 
vnd ön nött tftt nit ^^l^echt geschieht. 

109. Item wöllicher vmb yemanden ichtait borgs kouft ligends oder 
varends, der soll dem verköuflfere vif sin begere ain benugen vmb die kouff 
summa thün, es werde bedingt oder nit bedingt, vssgenomen so der ver- 
köutfere sich dess willigclich verzycht oder das nachl&sst. 

110. Item wann ain kleger ain schulde in recht hie zu Tuwingen so- 
uerr erklegt, das im der anntwürter die schuld zu gelten pflichtig wirdt, 
vnd darvmb nit verzilt ist, will sin dann der cleger nit emberen, so soll 
in der anntwürter vnuerzug mit gelt vssrichten ; wa er aber nit gelt hette, 
so soll er dem kleger pfand geben, die des drittails besser sind dann die 
schulde. Die selben pfannd mag alssdann der clöger von stund an vmb- 
tragen vnd vergannten 1 aussen nach der stat rechte. 

111. Item wöllicher hie zu Tuwingen ain husse besteet gar oder ains 
tails oder ichtzit darinn, als laden oder anders, der soll zu halbem i&r 
halben zinss zegeben verfallen vnd schuldig sin den zübezalen, sin hüss- 
herre wiUle im dann den mit gutem willen leuger ansteen lassen. Was 
ouch yemands in ain husse oder laden etc. von im bestanden bringt, das 
alles geniainlich vnd sonderlich nichtz vssgenomen soll dem hussherren 
vmb sin husszinsse vor mengclichem hafft sin. Er mag ouch das alles 

1) Die folgende Bestimmung ist an das Vorausgehende unmittelbar an- 
schliessend am untern Teile des Blatts 24» von anderer Hand nachgetragen, 
und wohl lediglich eine Erklärung des Stadtgerichts : Item so ein vssman al- 
hie zu Tuwingen mit kouffenn oder sust in ander weg ettwas schulden ma- 
chet, vnnd die nit guttlich bezallt, vnnd so derselbig vssmann vnnd Schuldner 
nachgends alhie zu Tuwingen ergritten vnnd der amptmann darümb angerufit 
wurdet vmb hilff zu bezallung, so hat der amptmann macht, den vssmann in 
haflftüng antzünemenn, vnnd im zügebietteu nit von Tuwingenn zu komenn, 
er hab dan die schuld hie zu Tuwingen gemacht züuor bezallt, oder sin 
widerparthy deshalben claglouss vnnd benügig gemacht. 
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vmb sin husszinsse darinn behalten. Vnd ob yemands ichtzit vss einem 
husszinsse tfttt verändern on wissen vnd willen des hussherren, der sins 
husszinsse dannocht nit enttricht wftre, der soll schynberlich darvmb ge- 
strafft werden nach erkantnnss vogts vnnd gerichtz. 

112. Item wöllicher ainem ain huss oder laden abbestät, vnd er will 
das iiir vss nit darinn belyben, so soll der hussherr nit verbunden sin 
ainen andern husswirt vfzünemen, er wölte es dann gern thün; sonnder 
ist er des husszinss zu dem wßrttig, der im abbestanden hat. Wßr aber 
ob der aigenman das huss därzwischen verkouffte, daran soll in der huss- 
wirt nit hindern. Doch so soll der aigenman demselben husswirt ain ann- 
dere herberg die im gnüg ist mutten, nach erkanntnuss ains gerichtz, 
oder aber nach anzale zinsss nßmen, weders der husswirt will. Vnd wel- 
chen ain behusung ankommett , es sy durch koff , erbschafftt oder sust 
durch ainen gerechtten tittel, so söUennt darzü gehörn vnd uolgen : prun- 
nenketten, aymer, prunnensail, kornsail, schluch, ligerlig, mitt samptt allem 
dem das wid vnd nagel höbtt, es werd dann desshalb mitt sonndern wort- 
ten ettwass ussgenomen vnd uerdingtt. 

113. Item furo habent wir gesetzt vnd geordnet: Wöllicher hie zu 
Tuwingen sin schulden nit hab zübezalen mit gelt oder pfänden oder sin 
kunder oder wyb lässt nach brött gän, daz der selb nit solle zum wyn 
geen, weder fyrtag noch werchtag, vssgenomen hochzittlich schenckinen 
siner nechsten frunde. Wirdt er aber by dem wyn ergriffen, so soll er 
von stunden an in f fengknuss gelegt vnd allain mit wasser \Tid brötte vf 
benugen des amptmans darinn gespysset werden. Vnd hiervff gebietten 
wir allen statknechten , pittein, wynziehern, vnderköffern, kornmessem, 
Wächtern, schitzen, allen gemainlich vnd sonderlich by gelüpdten vnd ai- 
den, vnns vnd zu iren diennsten gethän, ain flyssig vffsehen vf die ding 
zehaben; vnd wa sie ain söllichen by dem wyn oder by spilen, darzü er 
ouch verwandt sye, ündent oder erfarent gewesen sin, den obgemelter 
manssen anzün^men vnd in fengknuss zu legen oder den vnnserm vogt 
züanntwurten. Vnd wirt der amptman von ains söllichen wegen, der nit 
zu bezalen haut, von sinen glöubigen, das ist von dem dem er gelten soll, 
angemfft ine in fengknuss zulegen, so soll der amptman das selbig thün, 
vff des glöubigen kosten der dem gefangnen zimlich liferung soll geben, 
nach beschaid des amptmans. Doch dem amptman vorbehalten macht vnd 
gewalte, ain Schuldner vss vemunfftigen redlichen vrsachen hieuor ze- 
fristen. 

114. Von appellieren. 

So ain parthy mit ainer vrtaile vermaint beschwert zu sind, vnd 
wölte sich davon berufen, so soll es damit gehalten werden wie das vnnser 
Ordnung des hoffgerichtz innhaltt. 

115. Aber nach dem bissher der bruwch diser vnnser stat Tuwingen 
nit gewesen ist, das man von aim vnndergange geappelliert haut, so sich 
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aber zun zytten etlich beclagt vnd vermaint haben, sie syent nach ge- 
legenhait der sach beschwört etc.; damit nun n&mandt verkurtzt, sonder 
yedem gedych vnd erfolge das so im von rechtz vnd der billichait wegen 
gedyhen soll, so gebent wir hier inn diser vnser statt diss Satzung: Ob 
furohin yemant vermainte durch ain spruch der vnndergßnnger, es sye in 
der statt oder vf dem vMde, beschwört zu sind, so mag er sich daroon 
in gepurlicher zytte, nömlich innerthalb zehen tagen, für das gemain stat- 
gericht beruffen vnd appellieren. Doch soll die appellierennd parthy für 
gericht ynlegen ainen guldin, damit abzustricken mftttwillig vmbtryben. 
Vnd was darvif als von aim gericht gesprochen wirdt, nach baidertaile 
notturfft, zu vnd ynrede ouch besichtung des Spans in ougenschin ob das 
nött wöre, daby soll es on wytter waigrung belyben. 

116. Vnd nachdem bisher vnnser richtere diser vnnser statt die ent- 
schaid gethän vnd geben habend in der statt zwischen nachpuren gegen 
ainander, so sie irer husser halb spennig gewftsst sind, vnd aber söllichs 
zu merern malen nit nott noch gepurlich ist ain ganntz gericht damit 
züiiiugen , vnnd das gericht sunst mit vil Sachen beladen vnd beschwört 
ist; so setzen vnd ordnen wir: Das sonnder vnndergönger in der stat 
syend vnd erweit werden, nämlich ir funif, darunnder der ain vom gericht, 
der annder ain ziraerman, vnd der dritt ain murer, vnd die andern sunst 
zwen erber man sein, vnd söllent diss funff vnndergönnger macht haben 
ain yede sach zu entschaiden , so der span allain die nachpuren gegen- 
ainander berurt, es sye von vberbuwen wegen, von winckelrecht, tröffrecht, 
von herinnen oder der gelychen Sachen. Wann aber die sach onch an- 
trifft die gemain statt gegen der strauss, darzü söllent die funff vnnder- 
gönnger ouch beruffen die zwen statrechner; oder ob die sach darnach 
gestalt wör die vberigen richter gar; vnd was die funff alle oder der 
merer taile, yedes in siner gestalt nachdem für sie kompt, erkennend, 
daby soll es belyben. Es wer dann das ainer appellieren wöltte, damit 
soll es gehalten werden wie obsteet. Vnd nachdem bisher die besitzer 
etlicher gutter, die vnder marck gegen der gemaind ringferttig gewesen 
sind, sie laussen zergftn vnd verlorn werden , das da schaden , arckwon 
vnd verdächt vff im trägt ; söllichs zufürkomen so ist vnnser ernstlich ge- 
bott vnd mainung, by strauff nach gefärlichait ainer yeden sach vnns dess- 
halb vorbehalten, das ain yeder die marckstaln siner guter in eren vnd 
vfnung halte. Ob aber ainer verruckt oder verlorn wurde, das er dann 
ftn Verzug daran sein, das der wider gesetzt vnd vfgericht werde, wie 
sich nach vndergangs recht gepurtt. 

117. Von vertrag vatter oder mfttter gegen iren kunndenn. 

Sich erfindet in teglicher gerichtzvbung , das vil zancks vnd recht- 
fertigung vss den vertrögen, so vatter vnd mütter mit iren künden oder 
ain eegemechit gegen dem andern thftn etc. So nun vnnser will vnd ge- 
mut ist, söllich irrungen, ouch die scheden so daiTon ensteen abzustricken 
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vnd zftfurkomen, ordnen vnd geben wir diser vnnser stat Tuwingen für 
ain statrecht: Das ain yedes mensch baiderlay geschlechtz, dem gerichtz- 
zwang daselbs vnderwurffig, der ain söllichen vertrag gegen sin künden 
oder eegemechit machen oder thün will, es berur verfangne oder andere 
gütter, das soll geschehen vor vogt vnd gerichte, also das vor inen ge- 
stalt der sach vnd das furnemen ordenlich fnrtragen soll werden. Wferent 
dann die knnder als noch nit zu iren tagen vnd völliger Vernunft komen, 
so söllent anfangs der kund nechsten f runde von der gebrochen band, 
oder, wa es zu brochner bände nit komen, sunst die nechsten frunde der 
kund beruflft werden. Die selben frunde sollend dann den künden als für 
ir vögt in der sach zugeordnet vnd mit truwen an aids statt beladen wer- 
den, den künden darinn das best zürätten vnd z&helflfen. Vnd ob die frund 
nit möchten gehapt, soll den künden ainer vom gerichte in obgemelter ge- 
stalt zu aim vogt zugeordnet werden. Vnd wann darvf vnd vf baider- 
taile furwennden vogt vnd gericht erkennen mögen, das söllicher vertrag 
der künd halb besser gethan dann \Tindervvegen gelassen sye, so soll es 
daby belyben, vnd in der statt buch zu ainer gedechtnüss, ob das begert 
wirdt, geschriben werden. 

118. Von testament vnd übergäben. 

Item nach dem zu den geschriben testamenten, so man vor den not- 
tharien durch Instrument pfligt vfiFzürichten vil solemnitett vnd sübtylli- 
kait der recht gehört, des der gemain man nit verständig noch bericht 
ist, vnd daruss bissher vil irrungen vnd gerichtzgfenug beschuhen sind; 
söUichs zftfurkomen setzen vnd ordnen wir : Ob ain persone dem gerichtz- 
zwang diser vnnser statt vndenvirflig ain testament oder gemachte schaf- 
fen wollte, so soll die selb person vor vogt vnd gericht erschynen in 
aigner person vnd iren willen vnd furnemen furtragen ; oder wa das kranck- 
hait halb nit sein möcht, söUennt vier oder funff richtere vnd nit darvn- 
der zu demselben in sein huss geschickt werden. Vnd souerr die selben 
richter erkennen mögen, das die selb kranck person noch by gfitter ver- 
nnnfft sye, söllent sie iren willen vnd furnemen vermercken ; vnd alssdann 
SöUichs vor unnserm vogt vnd den vberigen richtem eröffnen. Ist es 
dann die person, so macht hat zu testieren vnd zft verschaffen, lut des 
nachgeschriben gesatz desshalb begriffen, alssdann soll der testattor vff 
vorgenden spmch von aim gericht erkennt an den gerichtzstab geloben, 
oder wa er vor gericht nit möcht erschynen, vor den geschickten richtem 
mit vemunfftigen vnd verstendigen Worten sagen, das söllich furnftmmen 
ir gütter frybedachter will vnd mainung, vnd darzü nit trungen oder 
zwnngen sye. Vnd so das geschieht, soll es in der stat buch geschriben 
werden vnd krafft haben. 

119. Von vbergäb in latein donacio genant. 

Item 80 ain person vermainte etwas züverschaffen also das es erst 
nach sim todes abgang in Wirkung geen sollte, zu latein donacio causa 
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mortis genantt, soll der donator vor vogt vnd gericht erschynen vnd sin 
willen eröffnen ; vnd vff vorgenden sprach von vogt vnd gericht desshalb 
erkßnnt, dass söllich nbergab nach sim tod also zügeschechen sin \^ill vnd 
mainnng sy. Vnd die wyl dass zu entterbunng dess nesten erben dienett 
soll er züuor vnnderrichtt vnd ermanntt werden, soUichs nitt zu tun sonn- 
der sin nerlaussen gut dem nesten erben werden zu läussen ; vnnd so ner 
dann darüber uff sollichem gemechtt zu tun beharrtt wurde vnd es dann 
die person wer so zu testiern machtt het, soll söllichs mitt aim gerichtz 
vnd Spruch (vssspruch?) bekrefftigett vnd aigenlich uerschriben werden. 

120. Ob aber etwar ain vbergäb thün wölte, in mainnng das die von 
stundan in sin wirckung gan sölte, in latein donacio inter viuos genant, 
soll der donator aber vor vogt vnd gericht erschynen, vnd allda durch 
vorgenden spruch mit dem gerichtzstabe fry die vbergab thftn in band vnd 
gewalte dess, dem er verschaffen will. Vnd so die baide also geschfehen, 
soll es kraft haben, vnd, ob das begert wirt, in der stat buch geschriben 
oder versigelt briefe darvmb gegeben werden Vnd mag sollich donacion 
intter viuos, es beschech dann des sonder meidung, nitt widerüfftt werden; 
aber donacio causa morttis mag by lebendigem lyb vnd gütter uernunfftt 
uor gerichtt wol widerrufftt werden. 

121. Doch wollend wir hiemit nit vermaint haben ob ain person vmb 
gottes vnd siner sei hail willen etwas verschaffen vnd verordnen wölte, 
das ist ad pyas causas, das es änderst nit krafft sölte haben dann ob es 
in obgeschribner form geschfiche, sonder so ist gnftg, wann es beschicht, 
in bysein des pfarrers vnd sunst zwayer erbem zugen darzü berufft. 

122. Diss nachgeschriben personen mögend nit verschaffen oder te- 
stament machen. 

Nemlich die vnder iren i&ren syend ; item die noch in gewalt irs vat- 
ters sind; item die irer Vernunft beräpt syend zu der zj^tte des testa- 
mentz ; it«m die, denen vss vrsach verbotten ist das sie ir gut nit mö- 
gend schalten vnd walten; item gantz stumen vnd die ganntz niclitz ge- 
hörend; item der zu dem töde verurtailt ist; item vnd ouch ain blinder, 
es sye dann das vogt vnd geriebt clärlich mögen erkennen sin willen, 
vnd das er vss gebrechen der gesiebt der personen halb nit irre. 

123. Von verekung. 

Item ob ainer vom andern ainer verekung vor gericht nach der stat 
rechte züthün begert, soll der verköfter vor gericht bestimen vnd sagen, 
in gegenwirttigkait des köffers, wie der verkoüft* ergangen vnd mit was 
gilten vnd beschwferden das kouffgüte beladen sye , vnd darvf ain gericht 
erkennen: wann der verköffere des schwer ain aid zu gut vnd den hail- 
ligen, das im nit wissent, dz das verkoüft gut anders vnd wytter versetzt 
oder verhaft sye, dann in m&ssen er gesagt hlit, so hab er diser zytt 
geferttigt, vnd doch daby schuldig dem köffer schriftlich vrkund zu ge- 
ben, ob das gut von yemand wytter angesprochen wurde, das er im dann 
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ouch wytter verckong tfin solle nach der stat recht, nämlich zehen iar 
vnd ain tag gegen den inlenndischen vnnd zwaintzig iar gegen vsslenn- 
dischen. 

124. Item nachdem bissher ettliche frye wesen alss spitt&l sonder- 
8iechen vnd ander sich vil guttere vnd galten in zwing vnd pennen diser 
vnnser stat gelegen vndertzogen hand , dardurch der stur abpruch be- 
schehenn, vnd nutzer vnd besser wfere, solliche ligende gutter wßren in 
hannd vnser burger vnd ynwonere, die dann mit styr vnd ander beschwßrd 
vnns vnd der stat damit helffend zu heben, dann so die in fry hannd also 
für vnd für komen sollten. Vif das setzen ordnen vnd wollen wir ernst- 
lich gebiettende: Ob furterhin ain ligend gute in Tuwinger ban gelegen 
an die obgemelten allmüssen oder sunst in fry bände vallen vnd komen 
Würde, das man söllich gute mit styr vnd wie sich gepurtt belade wie 
anndere gutter , vngeuarlich. Vnd sollentt die styrsetzere furter hin vff 
soUichs truwen flyss vnd vifsechen haben damitt dem also gelebtt vnd 
nochkommen werde. 



<^ 



So wir nun dise hievorgeschriben Ordnung, Stattuten vnd Satzungen 
V88 gutter mainung vnd notturft habent begryffen laussen, der hoifnung, 
daz die \Tms vnnsem erben vnd nachkomeu ouch geraainer statt Tuwingen 
zft gut vnd nutzen erschiessen werde ; damit dann süllichs dester bestant- 
licher gehalten vnd in sin wirckung vnd vbung kom vnd belybe, so ist 
vnnser befelch vnd ernstlich mainung, das diss hievorgeschriben Ordnung, 
Stattuten vnd Satzungen von den richtem diser vnnser statt als für ain 
recht eehäftin gehalten, vnd das ouch alle iare vf den tag, so das ge- 
richte besetzt wirdt, inen diss buch vom anfang bis zürn ftnnde vss vor- 
gelessen; vnd darvff in ir aide gegeben ward, soUichs in iren vrteln vnd 
sunst wie sich imhalb gepurt für ain statrecht vnd eehäflftin zuhalten vnd 
zühandthaben, getruwlich vnnd vngetTirlich. Vnnd behalten vnns hienüt 
vor, söllich stattuten vnd Satzungen, ob wir wollen, zft mindern vnd zCi 
meren oder ganntz abzüthünd. Datum. 
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Virich von gottes gnaden Hertzog zu Wirtemberg etc. Vnnsem lie- 
ben getruwen vogt vnnd gericht zu Tu winden Vnnsem grüs zuvor. Lieben 
getruwen Wir vernemen das by vch zti Tüwingen bissher der brach ge- 
wesen sig, 80 ir in uvverm spittall oder by den sonder siechen yemandt 
vmb gotteswillen durch sin armüt yngenomen, so dann dem selbigen by 
zytten sins lebens durch erbfäll oder in all annder weg ichtzit zugestan- 
den, ouch was von den selbigen personen sünst an kleidern vnnd annderm 
verlaussen, sig der spittall oder das sonnder siechen huss des ein erb ge- 
wesen, vnnd habend die anndern nechsten erben nach der sipp daran kein 
gerechtigkeit noch vorderüng gehapt; annderst dann, das yetzo sonder- 
siechen pfleger angefochten w^erden vnnd deshalben in glychem vall in 
rechtuertigung stannden etc. So vnns nun bedunckt vnnd >\ir erlinnden, 
das der angezöigt bruch dem rechten, der vernünfft vnnd aller billicheit 
gemess, ist vnnser meynüng vnnd will, das ir yetzo vnnd fürohin zu öwi- 
gen zytten daby belyben vnnd es für ein stattrecht haben vnnd halten, 
das wir ouch vch hiemit für ain stattrecht geben vnnd bestettigen mit be- 
uelch, söUichs üwer stattbüch zu andern Statuten vnnd Satzungen yntzn- 
schriben, vnnd fürohin dawider nit hanndeln noch rechtuertigung ergen zn 
laussent. Vnnd damit diss rechtuertigung so yetzo wie oblutt vor ongenn 
ist, hier inn dehein Verletzung geber, so wöllent wir die vfFhaben, vnnd 
vnnsem hoffrichter vnd rätten beuelchen, vch mittainander sust güttlich 
zu vertragen, darin ir vch ouch zyralicher ding wysen, \Tind es an einem 
kleinen (der sach zu gütt) nit zerschlahen laussen. Das wollten wir vch 
gnediger mejTiüng nit verhalten. Datum Stütgarten vff sannt Lennharts 
tag anno domini etc. xv« sexto. 
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Die Eechtssprache als Hilfe zur Ansmittelung der alten 

Grenzen der Deutschen Stämme '). 

Die Frage, welchem Volksschlag: die Einwohner der verschiedenen 
Provinzen Deutschlands angehören, hat eine nationale Bedeutung, soweit 
es sich um den Gregensatz von Deutschtum und nichtdeutscher Bevölkerung: 
Franzosen, Wenden, Polen handelt; sie übt aber auch eine grosse An- 
ziehungskraft aus, wenn man die verschiedenen Deutschen Stämme mit 
einander in Vergleich setzt, da jeder derselben seine Eigenart, Vorzüge 
und Fehler besitzt, die zum Teil aus grauer Vorzeit herrühren, und sich 
in der geschichtlichen Entwicklung nach vielen Richtungen folgenreich er- 
wiesen haben. Zur Feststellung der Stammesgrenzen reichen nun die 
Nachrichten der Geschichtsschreiber in keiner Weise aus, weil dieselben 
Ausländer, nämlich Römer, romanisierte Gallen oder Iren waren, Land 
und Leute wenig kannten, und Sammel-Namen gebrauchten, welchen spä- 
terhin eine viel engere Bedeutung zukam. Julius Cäsar z. B. versteht 
unter den Sueven , in deren Land er einen kleinen Zug unternahm , die 
Chatten, Hessen und die hinter ihnen wohnenden verwandten Völker, Am- 
mianus Marcellinus (vor 390 n. Chr.) unter Alamannen allgemein die am 
rechten Rheinufer sitzenden Germanen, und es hat dieser Sprachgebrauch 
verschiedene Gelehrte zu der Annahme verleitet, als hätten die Alaman- 
nen und Schwaben, welche das spätere Herzogtum Alamannien oder Schwa- 
ben erfüllten, im 4ten Jahrh. bis in den Main- und Rheingau hinein ge- 
sessen, was ein unzweifelhafter Irrtum bleibt*-^). 



1) Die folgenden Ausführungen sind eine Zusammenfassung und zugleich 
wesentliche Ei^weiterung früher von mir veröffentlichter Aufsätze: in der 
Beilage der Münchener , Allgemeinen Zeitung* v. 18. Juni 1887, im Korrespon- 
denzblatt des Oesamtvereins der Deutschen Geschichts- und Altertumsvereine 
1894 Nr. 11 und in meiner Druckschrift »Die Rechtssprache in Grimms Wör- 
terbuch 1898. 

2) Ammianus Marcellinus 16, 4 ; 17,8; 21,8; 26, b; 31, to. Vgl. Thu- 
d ich um, Sala. 1895. S. 57 u. 58 Anm. Tross, L. , Uebersetzung des Am- 
mianus (Metzler'sche Sammlung) 1827. 1, 208. 
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Längst hat man nach besseren Hilfsmitteln gesucht und die Blicke 
mehr auf das wirkliche Leben, auf das Volk, wie es jetzt lebt und webt, 
gerichtet, in der zuerst von Jakob Grimm vertretenen Voraussetzung, dass 
die Deutschen Völkerstämme im Zweifel noch an derselben Stelle sitzen, 
wo sie im Altertum gesessen haben, soweit nämlich nicht bestimmte Nach- 
richten über ihr Wegziehen vorliegen^). Man begann also zunächst die 
Sprach- Verschiedenheiten festzustellen und Sprachkarten zu entwerfen über 
die Grenzen zwischen Friesisch, Platt, Oberdeutsch und hier wieder zwi- 
schen Fränkisch, Schwäbisch, Bayerisch, Forschungen, welche in der neue- 
ren Zeit eine immer grössere Genauigkeit erlangen. 

Einen wertvollen Anhalt glaubte man mit Eecht in den Endungen 
der Ortsnamen linden zu dürfen. Dörfer mit der Endung „ingen", „wyp, 
„Weiler" haben eine gewisse Vermutung für sich, Wohnplätze von Schwa- 
ben oder Alamannen zu sein, Dörfer die auf „heim« endigen sind ver- 
mutlich Fränkisch, die mit der Endung „trup" (= Dorf) vermutlich einem 
in Schleswig-Holstein ursprünglich angesessenen Stamme angehörig, am 
Nieder-Rhein die mit „scheit" einem dort sesshaften Stamm. 

Aber man hat die Beweiskraft dieser Tatsachen gewaltig überschätzt. 
Die Namen von Wohnplätzen, Bergen und Flüssen haften zäher als die 
Bewohner ; niemand hält die Bewohner von Leipzig oder Dresden für 
Wenden, die von Mainz für Kelten, von Augsburg, Basel für Römer, weil 
diese Städtenamen ursprünglich Wendisch, Keltisch, Römisch waren; es 
ist sehr wohl möglich, dass dort von den alten Bewohnern gar nichts übrig 
geblieben ist, oder nur ein verschwindender Bruchteil; und in die mit 
„trup" oder „ingen" endigenden Döifer können im Lauf der Zeit völlig 
andere Stammesangehörige eingezogen sein. 

Ich möchte hier zunächst die Aufmerksamkeit auf sprachliche Fest- 
stellungen anderer Art lenken, auf deren Wichtigkeit mich mein langer 
Aufenthalt unter Schwaben geführt hat. 

Der Schwabe gebraucht eine ganze Reihe von Wörtern, die der 
Frauke nicht versteht. 

Aunsel ^ überhastetes Wesen anregen = anrühren 

Briesle = Kalbsniilch bärig = mit knapper Not 

Docke ^ Puppe e bärig Bisle = kaum ein bischen 

Dole := Andauche dürfen =: brauchen, nötig haben 

Etter =: Zaun femd = voriges Jahr 

Gelt«, Gölte =: Kübel, Zuber helinge = heimlich 

Gouke = ungeschliffener Mensch letz =z schlecht 

Grätte = geflochtener Korb lupfen = heben 

Halde = Abhang räß =z in Gährung begriffen beim 

Juchart =r Joch, Morgen Lands Wein 



1) Grimm, J., Gesch. d. Deutschen Sprache. 2. Aufl. 1853. S. 448. 
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Oehmd = Grummet schmecken = riechen 

Pratzen = Tatzen striehlen = als Strolch herumstrei- 

* 

Spächele = Span chen 

Steige = Treppe male = rasch ; mach male = mach 

Zeig = Acker-Flur rasch. 

Den Sinn anderer Schwäbischer Worte kann der Franke wegen der 
Aehnlichkeit erraten: 

gespässig (spassig) 

bereits (nahezu, beinahe) 

heben (halten) 

wirklich (gegenwärtig) 

tapfer (schneU) 

hinum (hin, hinüber) 

Bein, Mehrzahl: Beiner (Knochen) 

schaffen (arbeiten) 

vergraben (begraben) 

verbieten (entbieten, vermelden) 

hinmachen (vernichten) 

schleckig (Feinschmecker, schnäupisch). 

Beispiele von Fränkischen Ausdrücken, welche in Schwaben nicht ver- 
standen werden, sind: 

Staden (Ufer des Baches oder Flusses ; dass das Wort in Strassburg i. E. 
gilt, Fischer-Staden, Johannes-Staden dürfte auf Fränkischen Ein- 
fluss zurückzuführen sein) 

Klinge (Abhang, Bergabhang) 

trostem (auf schlechtem Wagen geschüttelt langsam dahin fahren) 

heint (heute Nacht) 

Kietze, Keuze (ein auf dem Rücken getragener geflochtener Korb) 

Etw^as über Einen sagen (zu Einem sagen ; in Lex Salica Cit. : si quis su- 
per alium migraverit ist = si quis ad alium migraverit) 

Weed (Schwemme). 

Ausdrücke von landschaftlich begrenzter Geltung gibt es überall und 
ihr Gebiet verdient genaue Erforschung; z. B. wird das Wort Lei oder 
Leie für Felsen wahrscheinlich auf die Sitze der Trevem beschränkt sein, 
und seine vereinzelte Geltung am Unter-Main lässt schliessen, dass hier 
in der Vorzeit einmal Trevem sassen. (Vgl. Grimm, Wort. 6, 681). 

Stammes-Unterschiede bewähren sich auch im Kommando für Zug- 
tiere ; bei den Franken bis nach dem nördlichen Elsass lautet der Befehl 
nach links zu gehen „haar", im Löwensteinischen dem Vernehmen nach 
„herre" , der Befehl nach rechts zu gehen „hott" (Grimm, W. 4, U. 473 
und 1844; Schmeller 2, 256). Haar habe ich in Schwaben noch nicht ge- 
hört. Eine Feststellung dieser landschaftlichen Sprachgebräuche tut not, 
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ehe das Reich ein einheitliches Kommando vorschreibt, was sich nicht mehr 
lange verschieben lässt. 

Eine bemerkenswerte Verschiedenheit der Schwäbischen nnd Fränki- 
schen Mundart besteht auch darin, dass Worte in beiden ein verschie- 
denes Geschlecht haben. Schwäbisch: der Bach, der Luft, der Wag 
(die Woge des Wassers), der Butter, letzteres auch Bayerisch ; wenn da- 
her Freidank 76, 5 — 12 „der Luft" hat, so begründet das bis zum Beweis 
des Gegenteils die Vermutung, dass der Dichter Schwäbischer oder Bayeri- 
scher Abkunft war. Bei den Schwaben ist dagegen der Floh weiblich, die 
Floh. Im untern Maintal und in Oppenheim am linken Rheinufer sagt man 
„der Eis*^ statt das Eis, wofür ich weitere Beweise nicht kenne. 

Der verschiedene Gebrauch bei der Verkleinerung bietet ebenfalls einen 
wichtigen Fingerzeig für die Stammesart; der Schwabe setzt ein le an, 
der Rhein-Pfälzer ein el (z. B. Kätzel) , der Franke ein che (Kätzche, 
Vögelche). 

Gewaltig ins Ohr fallend sind endlich die Dehnungen oder Kürzungen 
und der Tonfall bei der Aussprache. Der Schwabe spricht Eooch für 
Koch, Geschooss für Geschoss, Raache für Rache, dagegen kürzt er Mond 
in Monnd, Vater in Vatter, Schwerd in Schwerrd. Der Norddeutsche liebt 
eilige Aussprache für Bad, Badd, für Grab, Grabb, für Bahnzug, Bahn-Zuch. 

Das Wort Ja singt der Westfale und Kölner wie ihja, der Schwabe 
ioa, und das einzige Wort genügt dem Kenner zui- Feststellung der Hei- 
mat des Sprechenden ^). 

Zu den hervorragendsten und beweiskräftigsten Erkennungszeichen 
der einzelnen Stämme gehört die Rechts- oder Staatssprache. 
Jedes selbständige Gemeinwesen kommt mit Ueberlegung oder unwillkür- 
lich zu eigenen übereinstimmenden Benennungen für die öÜentlichen Ein- 
richtungen, und im Altertum, bei einer völligen und durch nnmessbare 
Zeiträume fortdaueniden Selbständigkeit der einzelnen Deutschen Stämme 
waren diese Eigentümlichkeiten der Rechtssprache besonders stark aus- 
geprägt und aufs tiefste in das Volksbewnsstsein eingegraben, so dass sie 
alle Stürme der Jahrhunderte überdauerten. Es soll dies hier an einigen 
besonders lehrreichen Beispielen des näheren dargetan werden. 

Scheffe, Urteilsprecher, Richter. 

Die Bezeichnung Scheffe, Scabino, latinisiert Scabinus, für die im 
Gericht mit der Urteilfindung beauftragten Personen, galt bei den Fran- 
ken am Main, am Mittelrhein, bei den Trierern an der Mosel und bei 
den Flamiuge in Belgien und Nordfrankreich, Französiert in ^chevins; 



1) Diese wenigen Andeutungen nur für Ungelehrte; weitere Auskunft kann 
geschöpft werden aus Dr. F. Kau ff mann, Geschichte der Schwäbischen 
Mundart. 1890. 
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ferner aber auch in Nieder-Sachsen, ohne dass die Ausdehnung? des Sprach- 
gebrauchs dort bis jetzt näher untersucht wäre. In Friesland aber hat 
es nie Scheffen gegeben, sondern der Asega schlug das Urteil vor, und 
die Volksversammlung stimmte darüber ab; erst im 13ten Jahrhundert 
sind neben dem Asega Consules, meist 16 an der Zahl, eingesetzt, welche 
von der Weser bis zur Lauwers Redjeva, Ratgeber, westlich der Lauwers 
judices, Riuchter, Richter hiessen, und einen Redner, orator, an ihrer 
Spitze haben, der zwischen Fli und Hunse Gretmann, Grietmann hiess. 
Die westlich der Zuiderzee in der Grafschaft Holland auftretenden Scheifen 
erklären sich aus dem dort verbreiteten Fränkischen oder Flämischen 
Volksschlag. 

Der Name Scheffe war ferner bis ins 19te Jahrhundert nnüblich, ja 
unbekannt in Bayern ; Schmellers Bayerisches Wörterbuch 3, 878 (I. Auf- 
lage) gibt keine Belege aus Bayern, und auch G. L. Älaurer, Gesch. d. 
öffentlichen und mündl. Gerichtsverfahrens 1824 S. 103 — 106 kannte keine 
solchen; es gab aber überhaupt in Bayern kein zur ürteiltindung berufenes 
Kollegium, sondern noch im 15 und 16ten Jahrhundert ging es mit der 
Urteilfällung folgendermassen zu : Der vom Herzog oder sonstigen Landes- 
herm ernannte Richter stand nach Anhih'ung der Parteien von seinem 
Stuhle auf und ging mit den Angeseheneren aus dem anwesenden Volk 
„ins Gespräche", „nahm sich einen Berat", und verkündete dann das Ur- 
teil, und zwar als ein von den Biederleuten auf ihren Eid gesprochenes. 
Die auf Antrag der Landstände im J. 1474 vom Herzog erlassene Landes- 
verordnung verfügte : die herzoglichen Pfleger und Richter sollten künftig 
im Landgericht mehr nicht als 41 Landsassen zu Urteilern und Recht- 
sprechem niedersetzen, — klarer Beweis, dass früher eine viel grössere 
Zahl zugezogen zu werden pflegte. 

In Schwaben nördlich des Rheins gab es, seit wann ist unbekannt, 
jedenfalls seit dem 13ten oder 14ten Jahrh. überall besondere UrteilHnder 
die aber nicht Scheflfen, sondern Urteilsprecher oder gewöhnlicher 
noch Richter, Judices, hiessen. Der Vorsitzende, leitende und voll- 
streckende kaiserliche, landesherrliche oder städtische Beamte führte eben- 
falls den Namen Richter mit einem Zusatz : kaiserlicher Hof-Richter, Land- 
Richter, oder aber Vogt, Schultheiss, Amtmann. Die Richtigkeit dieses 
Satzes will ich zunächst beweisen für die Landstriche, welche die Grenze 
des alten Herzogtums Schwaben gegen Norden ausmachten. 

G^richtsbrief v. 1351 über einen vor dem kaiserl. Hofgericht zu Rott- 
weil geschehenen Verzicht: „und hat daz gethan, als erber ritter und 
richter, die da zugegen waren, erteilend, und als recht ist". (Sencken- 
berg, V. d. kais. h. gerichsbarkeit, Urk. Nr. VI.) 

Aeltere Rottweiler Hofgerichtsordnung aus dem Anfang des 15. Jahrh. 
Tit. I : „So seind dreizehen man von dem rat zu Rot weil , das ist der 
schul theisz und die zwölif richter daselbst von des heiligen Rom. Reichs 
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wegen bewidmet und von alter her, das dieselben mit rittern, so dar kom- 
men, und on die ritter, so nit da werend, uff dem hoffgericht zu Rotweil 
vrtheilsprecher und lichter sein sollen." Tit. 11: Ein jetlicher hoffrichter 
des hoffs zu Rotweil sol ... auch nicht minder richter dann zu dem min- 
sten siben vrteilsprecher, aber wol mehr, es seien ritter oder ander vr- 
teilsprecher, die uff dem gedachten hoft'gericht vrteil sprechen, haben, ?nd 
wenn die frag die acht angang, das er darumb frage die siben vrteil- 
sprecher oder mehr." 

Auch im kaiserlichen Landgericht auf Leutkircher Heide und in der 
Pirs (dem später s. g. Schwäbischen Landgericht) Messen die ürteilfinder 
„ürteilsprecher". 

„Richter" hiessen die ürteilsprecher in folgenden Orten nördlich von 
Rottweil : 

D r n h a n 1408: scultetus et judices oppidi Domhain (Reyscher, 34. 42*). 
Schiltach, Stadt 1487: Schultheiss und 12 geschwome Richter des 

Gerichts (Grimm, Weistümer 1, 397). 
Dornstetten 1429 : Schultheiss und Richter des Waldgedings (Grimm, 
Weist. 5, 233). 1456: Amtmann und 12 Richter d. W. (Grimm 
1, 381). 
Gericht in dem Waldding bei Freudenstadt 1429: Schülthaiss und 

die Richter (Grimm 5, 233). 
Altensteig, Stadt 1475 (R. 74). 

B u 1 a c h , Stadt 1443 : Bürgenneister, Richter und Gemeinde (R. 550. 565). 
Zwehrenberg, Hornberg und Oberweiler bildeten 1523 zu- 
sammen ein Gericht mit 2 Schultheissen und 10 Richtern, deren Na- 
men angegeben werden (R. 609). 

Dieselbe Regel traf zu in folgenden Württembergischen Städten: 
Balingen 1348 : Wir der Schülthaiss und die Richter und die Bürger 

gemeinlich von Balgingen (Monumenta Zollerana 1, 175 Nr. 312). 
Horb am Neckar 1442 (damals österreichisch) (Gerbert, Historia nigrae 

silvae 3, 351. Nr. 266). 
Sülz am Neckar 1408 (R. 42). 
Sindelfingen 1409 (R. 371). 

Böblingen 1464. Vogt und die Richter der Stadt (R. 379). 
Tübingen. 
Stuttgart. 

Canstatt 1393: Schultheiss, Richter und Bürger. 1552: Vogt, Bür- 
germeister und Gericht (R. 633. 637). 
Reichs-Stadt Gmünd, Privileg K. Ruprechts für dieselbe von 1401 : daz 
der rat und die zunfftmeister daz gericht in ir stat nu fürbass mer 



1) Reyscher, A. L., Sammlung altwürtiembergischer Statutar-Rechte. 
1834. (Im folgenden mit R. angeführt). 
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also halten vnd versorgen sollen, daz sie all wegen zwölf fe erber 

rieht er biderber lute in ir stat nach ir merer wale zu dem gerichte 

nemen vnd erwelen mögen . . . ; vnd derselben richter sollen allewegen 

sin sechs von den burgern, vnd sechs von der gemeinde in ir stat, vnd 

nach ir stat gewonheid." (Chmel, Regesta Ruperti. Beilage 9). 

Giengen, Reichs-Stadt 1279 : Waltherus dictus Leo, minister in Giengen, 

judices totaque universitas ejusdem civitatis (Stalin, Chr. Fr., Wirtem- 

berg. Gesch. 2, 663). 

Die Benennung „Richter" für ürteilsprecher erstreckt sich aber auch 

noch über die nördliche Grenze des Herzogtums Schwaben hinaus in die 

südlichen Teile der Fränkischen Pfalzgrafschaft am 

Rhein, nämlich bis Wimpfen und Heilbronn, beide am unteren Neckar. 

Heilbronn hatte einen Schultheiss und 12 Richter. 

Wimpfen: Urkunde v. 1280 im Archiv f. Hessische Geschichte 8, 32: 

Scabini sive judices; beide Benennungen werden also nebeneinander 

gesetzt, ohne Zweifel weil die Bürger der Stadt teils Franken, teils 

Schwaben waren. Später scheint der Name „Richter" der üblichere 

geworden zu sein. 

Brackenheim Stadt i 

^ .. , . ox jx 1484: Bürgenneister, Gericht und Rat 

Guglingen, Stadt J ^ ' 

Klein-Gartach, Stadt 1 \ • )- 

Nord heim 1495 (R. 525. 526). 

Gross-Gartach 1513 : 12 Richter des Vogtgerichts mit hoher Ge- 
richtsbarkeit (R. 530. 531). 

Kirchheim am Neckar 1477: Schultheiss und Gericht (R. 521). 

Kleebronn 1499: 12 Richter (529). 

Bönnigheim, Stadt 1452 : 12 Richter, welche sich selbst ergänzten ; 
dieselben sollten „Scheffen und Richter sein und bleiben auf Lebens- 
zeit". (Die Stadt gehörte mehreren Ritterfamilien unter Lehnsherrlich- 
keit von Kurmainz.) (R. 428. Oberamts-Beschreibung v. Besigheim 
S. 151—160.) 

Besigheim, Stadt 1404 : Schultheiss, Bürgermeister, Richter und Bür- 
ger (R. 240). 

Bietigheim, Stadt 1497 : Schultheiss, Gericht und Rat. 

Asperg, Stadt 1510 (R. 74). 

Marbach am Neckar, Stadt 1475: Schultheiss und Gericht (R. 222). 
1536 macht der Priester Heck eine Stiftung ; in der Urkunde werden 
genannt : Bürgermeister, Gericht und Rat zu Marpach. Von den 24 
mit Namen genannten Personen werden wohl 12 Richter und 12 des 
Rats gewesen sein. (Original in Pergament auf dem Rathaus zu 
Leonberg.) 

Grnppenbach mit Donnbronn 1515 : Schultheiss, Bürgermeister , Ge- 
richt und ganze Gemeinde (R. 224). 
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Heinrieth 1592. 1655: Schultheiss, Gericht und ganze Gremeinde. 
Neuenstadt an der Linde, Stadt (nördlich von Weinsberg) 1524. 
1547: Bürgermeister Gericht und Rat. 

Ein ähnliches Schwanken zwischen Schwäbischem und Fränkischem 
Sprachgebrauch wie in Wimpfen zeigt sich in der Reichsstadt Nörd- 
1 in gen, welche an der Grenzscheide zwischen Schwaben und Franken 
gelegen ist. Im J. 1310 heisst es: Otto dictus Tanhusen, minister, et 
consules ac scabini civitatis in N. ; 1382 : nos consules, scabini jurati, ac 
universitas civium in N. ; 1401 : presentibus . . . consulibus seu scabinis et 
notario ibidem. In späterer Zeit kommt der Name Scheffe nicht mehr vor ; 
das Amtleut-Büchlein vom Ende des 15ten Jahrh. und die vor 1525 ver- 
fasste Gerichtsordnung kennt nur „Richter" , gelegentlich auch „Urteil- 
sprecher", später judicii assessores. (Mitteilung des Herrn Rektors Mayer 
V. 1. April 1885.) Nach dem alten vor 1318 aufgerichteten Stadtrecht 
§ 05 ist gegen 4 Personen Verweisung aus der Stadt auf einige Zeit vom 
grossen und kleinen Rat erkannt worden^). 

Auch im unteren Nagold-Tale reicht die Bezeichnung Richter in das 
Fränkische Gebiet hinein: 

Pforzheim, Stadt (V). Auf zwei persönliche und eine spätere schrift- 
liche Anfrage erhielt ich in den letzten 20 Jahren stets die Antwort, 
dass das Archiv der Stadt noch nicht geordnet sei; so wird es auch 
jetzt noch sein, da meine neueste Anfrage unbeantwortet blieb. 
Neuenbürg, Stadt 1512: Bürgermeister, Gericht und Gemeinde. 1683: 
Bürgermeister, Gericht und Rat. (Akten auf dem Rathaus zu Neuen- 
bürg.) 
Calw, Stadt 1327: Schultheiss und Richter. (Besold, Documenta redi- 
viva 345. Nr. 7). 1337: Schmid, L., Gesch. d. Pfalzgrafen von Tü- 
bingen S. 337.) 1559: Vogt und Richter ; 1590: Vogt, Bürgermeister 
und Gericht (R. 620. 621. 625). Calw lag zweifellos in Franken; die 
Grafen von Calw waren (herzogliche) Pfalzgrafen der Pfalzgrafen vom 
Rhein; aber die Grenze war nahe und die Sprache gemischt. Das 
Güterbuch von 1749 zeigt Einteilung der Stadtgemarkung in „Zei- 
gen", was Schwäbisch ist, wälirend die Zeigen* in „Morgen '^ eingeteilt 
sind , wie in Franken die „Fluren" , und nicht in „ Juchart*. (Im 
J. 1887 von mir festgestellt). 
Calmbach bei Wildbad: Am 12. Febr. 1646 wurde durch den Unter- 
Amtmann das gewöhnliche Jahr- und Vogt-Gerichthalten und die 
Aemter folgender Gestalt ersetzt : Schultheiss , 9 Richter , 2 RÄte, 
4 Waisen- und Ruegrichter, 2 Advokaten, 2 Umbgelter, Undergänger 
u. a. m. Am 22. März 1647 wurde das Jahr- und Vogt-Gericht ab- 



1) Abdruck bei v. S e n c k e n b e r g , H. Chr. , Visiones diversae. 1765. 
S. 367. 
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gehalten durch den Württembergischen Vogt zu Neuenbürg, Joseph 
CuUen und die Aemter in ähnlicher Weise neu besetzt, und so jedes 
folgende Jahr ; in der Folge werden nur 8 Richter ernannt. (Kauf- 
buch auf dem Rathaus zu Calmbach.) 

Weiter nach Westen läuft die Grenze zwischen Franken und Schwa- 
ben jenseits Wildbad über die Höhen des Schwarzwalds auf Baden-Ba- 
den zu, wie schon der grosse Volkskenner Joh. Peter Hebel beobachtete, 
indem er schreibt, Werke 3, 113: „In dieser Gegend (um die Oosbach) 
berühren sich die Fränkischen und Alemannischen Wohnsitze, und noch 
jetzt, nach mehr als 1000 Jahren, ist dort die Scheidelinie zwischen zwei 
Völkern wohl erkennbar. Dann um ein paar Stunden Wegs über der Oos- 
bach auf und ab wird alles auf einmal anders , andere Gesichtszüge und 
ein anderer Wuchs, wer genau darauf Acht gibt, vornehmlich aber eine 
andere Sprach weise, andere Sitten und Gebräuche, ein anderer Zuschnitt 
und andere Farben der Kleidung." — Auf meine Erkundigung über die 
ältere Rechtssprache in der Stadt Baden-Baden erhielt ich von Herrn Pro- 
fessor V. Stoesser die Auskunft, dass die Stadt ältere Akten oder Gerichts- 
bücher nicht besitze, die Gemeinde-Ordnungen und Rügegerichts-Ordnungen 
von 1510 — 1716 nur vom „Richter-Eid'^ reden und den Namen „Scheffe" 
nicht kennen ; und dass es sich mit Lichtental ebenso verhält. Ich selbst 
habe noch an vielen andern Orten Ermittlungen versucht, die aber ergeb- 
nislos blieben, weil es der Wahrheit gemäss gewöhnlich hiess: unsere 
älteren Akten sind bei dem Brand vom Jahr X alle zu Grund gegangen. 
Der grösste Teil der in den Archiven liegenden Urkunden vom Jahr 1300 
an aber harrt bis auf diesen Tag der Veröflfentlichung durch den Druck. 
W^elche Folgerung man aus dieser Geltung Schwäbischer Rechts- 
sprache in einem doch viele Meilen breiten Strich des Rheinfränkischen 
Herzogthums ziehen dürfe, bleibt vorläufig unsicher. Die Bevölkerung 
spricht vielfach ein „abgeschliffenes, verwaschenes Ünterländisch-Schwä- 
bisch" und ist an vielen Orten gemischt M. 

Die an das Elsass angrenzenden Rheinpfälzischen Striche haben über- 
all Scheffen, so die Stadt Landau 1285 (Grimm, Weistümer 1, 766) und 
die Stadt Selz im Speiergau 1310: Rat, Scheffen, an der Zahl 14, und 
gemeinlich die Bürger (Grimm 1, 759). Aber auch im Ünter-Elsass , der 
überwiegend Fränkische Bevölkerung hat, herrscht der Name, in der Um- 
gestaltung in „Schöffel** ; so in der Stadt Zabern nach der Gerichts- und 
Rat-Ordnung von 1419 und nach dem Stadtbuch von 1489 (im Archiv der 
Stadt). Nähere Untersuchungen fehlen; die Weistümer aus dem Unter- 
Elsass bei Grimm Bd. I und V führen vielfach 7 oder 14 Schöffel als 
ürteilsprecher auf, aber sie betreffen nur gutsherrliche, höfige Gerichte, 



1) Vgl. die Beschreibung der Württ. Oberämter Brackenheim S. 72; Be- 
sigheim S. 37; Heilbronn I, Abt. U, 104. 1901. 

Thudiohnmf Stadtrechte v. Tübingen. O 
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Dinghöfe, sind also nur halb beweiskräftig^). 

Die Sehöft'el, welche seit dem 13ten Jahih. in der Stadt Strassbnrg 
vorkommen, waren an Zahl gering und keine Urteilsprecher, sondern wie 
es scheint eine Art von Notaren. 

Wie weit sich die Bezeichnung Richter für Urteilsprecher nach Süden 
erstreckt, dürfte lohnender Gegenstand einer genaueren Untersnehnng sein. 
Am südlichen Ufer des Bodensees ist sie noch anzutreffen, 1469 zu 
Rorschach ((Trimm, Weistümer 1, 234); 1469 Niderbüren (1, 220); 1481 
Oberbueren an der Thur (5, 164) , 1495 Schneckenbund (5, 177). 

In Basel urteilten Mitglieder des Rats ; der Name Scabini kommt ein 
einzigesmal, in einer Urkunde von 1256 vor. (Heus 1er, Andr. , Ver- 
fassungs-Gesch. d. St. Basel 150. 1860). 

Grimms Wörterbuch Band 8 und 9 bearbeitet unter Leitung von Moriz 
HejTie gibt unter „Richter" (8, 888—892) und auch unt^r „Schöffe- (9, 
1441 — 1444) keine Hinweise auf die landschaftliciie Verbreitung beider 
Woite; es wird dabei Vieles aus Grimms Rechtsaltertümem 773 — 791 ent- 
nommen, auch verschiedene Irrtümer, dass die Einrichtung der Scheffen 
von Karl dem Grossen eingeführt worden, während sie doch wie gezeigt 
in Bayern, in der Schweiz, in Friesland niemals zur Geltung gekommen 
ist und in Schwaben wenigstens der Name Scheffe nicht Platz griff. Die 
Darstellung in Grimms Rechtsaltertümern war aber in sehr vielen Punk- 
ten richtiger und mit besseren Belegen begründet. Im Wörterbuch 9, 1413 
wird aus Giesebreclits Ges^chichte der Deutschen Kaiserzeit eine Stelle 
mitgeteilt: „die Schöffen wurden von den Königsboten aus den freien Ein- 
gesessen des Bezii'ks auf Lebenszeit bestellt^* ; aber seit wann und wie 
lang gab es denn überhaupt missi regii, und ist es denkbar, dass diese 
allein alle Scheffen ernannten V Viel richtiger sagt Grimm R.A. 776 : die 
Schöffen wurden nun vom comes oder missus mit Zuziehung des 
Volks gewählt. Die Urkunden späterer Zeiten ergeben, dass Wahl durch 
das X'olk die Regel bildete, hier und da Selbstergänzung, Zuwahl durch 
den Scheffenstuhl an die Stelle trat. Im Bistum Würzburg wurde den 
Dörfern die jährliclie W^ahl der zum Zentgericht zu stellenden Scheffen 
erst 1589 bei der gewaltsamen Gegenreformation entzogen. 

Z e n t und Z e n t g r a f. 

Die Zent ist ein Deutsches und zwar Fränkisches W'ort ffir das 
^Hundert-, die Hundertschaft, gleichbedeutend mit dem Schwäbischen 

1) Woistümer von Dettweilcr bei Zabern (5, 482); Waltelsheim östlich 
von Zabern (1, 750); Wasselnlieim und Brechungen (5, 440 — 444); Kirchheim 
bei Wasselnheiin (5, 435. 486); Komanswiller bei Wasselnheim (5, 458); Dan- 
golsheim nördlich von Molsheini (1, 736. 5,431); Hengweiler, südlich von Maur- 
niünster (1, 745). Maurmünster sell>st hatte im 14. Jahrh. ein Hofgericht mit 
Schultheiss und 14 Sohöffeln (Archiv in Strassburg). 
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Himtari, dem angelsächsischen hundred, hunderod, und war ein Bezirk von 
etwa 10 oder 12 Dorfgemeinden, mit einem Zentgrafen an der Spitze, 
12 Scheffen, die von den einzelnen Dörfern gestellt wurden und 3 unge- 
botnen Versammlungen des ganzen Volks. Seit der Unterwerfung der 
Fränkischen Freistaaten durfte im Zentgericht über wichtige Strafsachen 
und Grundeigentum nur unter Vorsitz des Grafen oder seines Boten, Ge- 
waltboten, abgeurteilt werden. Die Lateinischen Gesetze und Urkunden 
geben die Namen „centa" und „centenarius", „centurio", „centgravius". 
Die Zent hatte auch ihre gemeinsamen Wälder und AVeiden. 

Die beiden Namen haben keine Geltung gehabt in Sachsen, wo dafür 
^Go'^ und ^Gograf" in Gebrauch waren; sie sind ferner unbekannt in ganz 
Schwaben und Bayern, samt Oesterreich, wo sich dafür ^Landgericht** und 
.Landrichter- finden. 

In Hessen wechselt vielfach die Bezeichnung Zent und „Grafschaft*, 
wobei au Zent- Grafschaft gedacht werden kanu, da der Vorstand der Zent 
Zentgraf hiess; z. B. (jrafschaft Hessen oder !Maden, Grafschaft Kaichen 
in der Wetterau, Bomheimerberg im Niedgau. 

Ich kann in dieser Beziehung verweisen auf meine Gau- und Mark- 
verfassung 1860 S. 45. 108 und musste hier an diese Tatsachen erinnern 
zur Klarstellung der folgenden Ausführungen. 

Graf, Grefe, Grebe, Dorfgraf, Zengi-af, Zingraf, 

Z e n d e r. 

Im Hessengau, Ober- Lahngau, in der Wetterau und im Niedgau bei 
Frankfurt a. M. hiess in alter Zeit der vom Volk gewählte Dorf-Vorsteher 
Graf, Grefe u. s. w. , und es hat diese Benennung in Hessen und in der 
Wetterau fortgedauert bis ins 19te Jahrhundert. Für das Freie Gericlit 
Kaichen konnte ich das schon in meiner Geschichte dieses Gerichts 1857 
S. 58 — 62 nachweisen ; der Name lautet hier Graf, Greve, Dorfgraf, Uuter- 
graf, in einer Urkunde von 1476 bei Landau, Wettereiba H2 auch Cing- 
grafe. In dem südlich unmittelbar an das Kaicher Gericht oder die Graf- 
schaft Kaichen anstossenden Gericht (Grafschaft, Zent) Bornheimer 
Berg bei Frankfurt, zu welchem etwa 19 Dörfer gehörten, hatte jedes 
alte Dorf seinen Cingraf oder Zinggraf und die Zingrafen von 12 Dörfern 
waren die Urteilsprecher im Zent- oder Landgericht , so wie die Dorf- 
grafen im Gericht Kaichen. 

Das älteste Weistum über den Bornheimer Berg vom Jahre 1303, 
welches im Original auf Pergament im Stadtarchiv zu Frankfurt a. M. 
aufbewahrt wird, und bei B ö h m e r , F., Codex dipl. Moenofrancofurtanus 
1836 S. 355—358 und hieniach bei G r i m m , Weistümer 3 , 481—486 
gedruckt steht, nennt die Urteilsprecher stets die cingrefen; auch einige 
gleichzeitige Abschriften, die Böhmer benutzte, lesen so : eine gleichzeitige 
Nachricht über die Veranlassung des Weistunis, ebenfalls bei Grimm mit- 

o 
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geteilt (nach Thomas , J. G. Chr. , der Oberhof zu Frankfurt 581 — 583) 
hat einmal die Zinssgrauen, dann Zinggrauen, dagegen steht in einem 
Abdruck des Weistums, den Gudenus in seinem Codex dipl. 5, 1001 — 1005 
1768 angeblich „ex autographo" gab, dem aber nur eine spätere Abschrift 
zu Grund liegt, stets statt Zingraf „Zintgraf". Ein hundert Jahre jüngeres 
Weistum vom J. 1400 bei r t h , Sammlung merkwürdiger Rechtshändel 
2, 431. 1767 hat im Eingang „zinggreve" , dann immer zintgi^eve; der 
Druck gründet sich aber nur auf Abschriften. 

Die spätere Schreibung Zintgraf oder Zentgraf erklärt sich einfach 
daraus, dass das Wort Zingraf ein ungewöhnliches war, rund umher sich 
überall Zentgrafen, aber keine Zingrafen fanden, und die Verfasser von 
Urkunden, ebenso wie die Gelehrten, denen die genauere Sachkenntnis vom 
Gericht des Bomheimer Bergs abging, verbessern zu müssen glaubten- 
Noch der neueste Schriftsteller über das Gericht, Fr. Scharff, im Ar- 
chiv f. Frankfurts Gesch. Bd. 5. 1872 spricht immer von den „Zentgrafen'^ 
desselben, während einen Frankfurter doch schon ein Blick auf das be- 
nachbarte Gericht Kaichen von diesem Fehler hätte abhalten können. 

Es ist mir inzwischen der Nachweis gelungen, dass die Bezeichnung 
Graf und Zingraf im 12 — 14ten Jahrhundert auch in der nördlichen Wet- 
terau in Geltung gestanden hat, allmählich aber mit „Schultheiss'' oder 
„Amtmann" vertauscht worden ist. Die wichtigsten Urkunden mögen hier 
vorgeführt werden. 

1210 wird ein cengravius als Bote des Edelherrn von Merenberg ge- 
nannt, ohne Ortsangabe. (Baur, L., Amsburger Urk.Buch 1851 S. 3 Nr. 4. 
Eberstadt 1252. Cuno cengrauius de Eberstat. 

1259. Cuno, zengrauius in Eberstat. 
Baur, L. , Arnsburger Urk.Buch S. 44 und 54. Nr. 62 und 81. In 
diesen beiden Urkunden ist die Form cengravius bemerkenswert. 
1363. Rule Freyse, cyngrebe zu Ebirstad (S. 562. Nr. 914). Im näm- 
lichen Jahr 1363 und auch schon 1360 und wieder 1367 wird derselbe 
Rule als cintgrebe bezeichnet (S. 534 Anm. 535. 564. 584. Nr. 877. 918. 
956; übrigens ist neue Vergleichung der Handschriften angezeigt). 
Griedel 1357. 1363 wird Wigand Piner cingrebe zu Griedel genannt, 
(Baur, Amsb. U.B. S. 519 und 562. Nr. 847 und 914) aber 1360 
und 1367 heisst derselbe Wigand Piner in anderen Urkunden cint- 
grefe ; und im J. 1393 findet sich dort ein „Amtmann". (Baur S. 535. 
583 Nr. 877 und 955.) 
Langsorf 1304. Urk. der Edelherrn von Falkenstein: cingravios in 
Langisdorf , qui pro tempore fuerit in judicio nostro ibidem. Baur 
S. 238. Nr. 328. Vgl. Landau, Wettereiba 62. 
Ettingshausen 1323. Eheleute geben ihre in der Gemarkung Ittings- 
hausen gelegenen Güter auf und unter den Zeugen wird genannt 
Wenzlo Keie ofüciatus in Munstere; eine äussere Aufschrift bezeichnet 
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als Bürgen für die Währschaft während eines Jahres drei Personen, 
darunter Wenzlo Keie cingravius. 

Münzenberg, Stadt 1427. Der Czingrebe der Stadt spricht in klei- 
nen Sachen Recht, nimmt Pfändungen vor und bezieht den „Kommer- 
Schilling^ ; in seiner Abwesenheit kann ihn der Stadtknecht, genannt 
Heimburger, vertreten ; der letztere mag eben so wohl einen Stab in 
seiner Hand tragen als ein Czingrebe. (Weistum v. 1427 bei Grimm, 
Weisth. 5, 258. 269). 

Wickstadt und Sterrenbach (nur als Hof übrig) 1337. Das 
Kloster Amsburg, welches den grössten Teil des dortigen Landes be- 
sass, ernennt den Ritter Thilemann von Dorfeiden zum Greben in 
Wickstadt und Sterrenbach, so aber, dass sie dieses Amt, Ammeit, 
widerrufen können (Baur, S. 428 Nr. 676). Im folgenden Jahrhun- 
dert 1363 wird Clas Kreyer als „Amptmann" dort genannt, 1403 
Amptmann und Scheffen (Baur S. 562. 689. Nr. 915. 1137). 

Wöllstadt. In dem kleinen Gericht Wöllstadt wird nach den dortigen 
Gerichtsbüchern 1465, 1468, 1470—1481 der landesherrliche Beamte 
fast stets Grefe genannt, selten Schultheiss ; erst seit dem 16ten Jahrh. 
tritt Schultheiss, später Ober-Schultheiss an die Stelle. 
Dass auch im Hessischen Ober-Lahngau neben der Bezeichnung Gref, 

Grebe die Bezeichnung Zingraf vorkam, beweist die Urkunde v. 1190 bei 

Würdtwein, St.A., Dioecesis Moguntina 3, 355, welche den cyngravius in 

Merlowe (Merlan) und den cingravius in Quecbornen nennt. 

Im östlichen Teile der heutigen Wetterau, in den Gerichten Büdingen, 

Ortenberg, Nidda u. s. w., welche erst später in die Geschichte eintreten, 

erst später angerodet worden sind und mehr die Main-Fränkische Sprache 

reden, ist der Name Grefe, Zingraf bis jetzt nicht nachgewiesen worden. 

Ebenso galt er nicht südlich vom Main, wo der Dorfvorsteher Schultheiss 

hiess. Es seien hier die Beweise für eine Anzahl von Orten für das 

12 — 14te Jahrhundert vorgeführt. 

1160. Leheim. (Baur, L., Hessische Urkunden I S. 3.) 

1225. Arheiligen. 
Butelburne. 

Sneppenhusen, Schneppenhausen. 
Grizheim, Griesheim. 

1232. Grevenhusen. 

1239. Tribure. 

Buensheim, jetzt Bensheimer oder Bönsheimer Hof in der Ge- 
markung Erfelden. 
Die Urkunden über diese letztgenannten sieben Orte linden sich bei 

Rössel, K, Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheingau 1, S. 243. 

288 oben. 334. Ueber Tribur und Buensheim s. auch Baur, Hess. 

ürk. 1, 18. 
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1252 und 1291. Witerstat, Weiterstadt (Baur, Hess. U. 1, S. 24. 

140 und 3, 633). 
1255. Popinheim, Puppenheim (1, 26). 
1284. Lampertheim (1, 123). 
1294. Bei einer Guts-Uebergabe im Gericht Münster (bei Dieburg) 

sind Zeugen : Hermannus scultetus in W e r 1 1 a c h e n (unbekannt) 

und Cunradus tilius Guntheri, scultetus (1, 146). 

1297. Bubensheim (1, 155). 

1298. Gerinsheim, Gemsheim (1, 156). 

In dem einzigen Dorf A s t h e i m bei Tribur erwähnt das Weistum 
vom J. 1357 eines „Zinkgreven" mit folgenden Worten: „Es soll auch 
kein Zinkgreve, der von des Dorfes wegen reitet (ridet) um des Ijandes 
Not, keine Zehrung von Niemand nehmen ohne Willen und Wissen der 
Herren des vorgenannten Dorfes '^ (Baur 3, S. 651). Dieser Beamte scheint 
ein blosser Bote gewesen zu sein; jedenfalls ist die Sache unsicher. Im 
J. 1296 werden genannt: scultetus et scabini ville Astheim (Baur 1, S. 154). 
fAus den vorgeführten Tatsachen ergibt sich, dass die Rechtssprache 
der Hessen oder Chatten bis an den Main bei Frankfurt geherrscht hat, 
und dass also Wetterau und Niedgau zum Chatten-Staat gehört haben 
müssen, entweder schon vor Ankunft der Römer oder nach deren im Sten 
Jahrh. n. Chr. erfolgten Vertreibung. In verschiedenen Strichen der Wet- 
terau herrschen übrigens Mundarten, die von der hessischen an der Lahn 
merklich abweichen, was auf Teilnahme von Kriegsleuten anderer Stämme 
an der Eroberung oder auf friedliche Einwanderung solcher zurückgeführt 
werden mag. 

Es ist bekannt, dass die in Nordfrankreich in Geltung gestandene Lex 
Salica, d. h. das Gesetzbuch der Salischen Franken, als örtlichen Vor- 
steher, der Pfändungen vornimmt, den .,Grafio'* kennt ^), den ältere Ge- 
lehrte, in Unkenntnis über die Verhältnisse in Deutschland für den kö- 
niglichen Grafen hielten, obwohl es doch merlc würdig gewesen wäre, dass 
ein so hoher Beamter so niedrige Amtsgeschäfte hätte besorgen müssen. 
Dieser Grafio ist aber weiter nichts als der hessische Dorfgraf und der- 
selbe kam nach Nordfrankreich mit den Salischen Franken, die zum Teü 
aus dem Land der Bataven, einem ausgewanderten Hessen-Volk, oder aus 
Teilen des eigentliciien Chatten-Staats über den Rhein setzten und er- 
obernd nach Süden vordrangen. 

Der Grund, warum der Dorfgraf auch Zen-Graf, Zin-Graf genannt 
wird , ist einfach der , weil das Doif die Zehnschaft , der Verband von 
10 Rotten oder Geschlechtera, war. Der Name decania und decanus kommt 

1) Lex Salica, Tit. 45 u. 50, 2 ; auch Lex Ripuaria 51. 84. 88. Die richtige 
Ansicht vertraten schon Eichhorn in d. Zeitschr. f geschichtliche Recht«- 
Wissenschaft 1, 175 und Her m. Müller, Der Lex Salica . . Alter u. Heimat 
1840. S. 200. 
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im 6 — 8ten Jahrhundert bei den Westgoten, Langobarden und anderwärts 
vor, in Ober- Wallis hiess die Gemeinde „der Zende*^ (vgl. oben S. 8), in 
Westfalen „Tyen" *), bei den Angelsachsen „Tien*^ ; der Vorstand des Tien 
tien-heofod, id est caput de decem, aber nicht von 10 Bürgern, sondern 
von 10 Friborg , Geschlechtern , deren jedes für seine Mitglieder haften 
musste 2). 

An der Mosel heisst der Dorfvorsteher „Zender" „Zentener", „Zen- 
ner"^); ohne Zweifel hat dort das Dorf auch „der Zehende" geheissen. 

Georg Waitz in seiner Deutschen Verfassungsgeschichte leugnete, 
dass die Zehnschaft eine altdeutsche Einrichtung sei, erklärte ihr Vor- 
handensein bei den Angelsachsen für eine spätere Aenderung; in seinem 
System war für die Zehnschaft kein Platz, weil er die Zent oder Hundert- 
schaft für gleichbedeutend mit Dorf hielt. Waitz ermangelte vollständig 
der Kenntnis mittelalterlicher urkundlich erwiesener Zustände, ohne deren 
Beihilfe das Altertum nicht beurteilt werden kann. 

Vogt. G e r h a b. 

Allgemein in ganz Deutschland hat seit Karl dem Grossen der Be- 
amte, welcher die Vollmacht hatte, die Verwaltung der Güter der Bischöfe 
und Aebte zu führen oder wenigstens zu überwachen und in den kirch- 
lichen Gebieten die hohen Gerichte abzuhalten, Advocatus, deutsch Vogt, 
öfters auch Vicedominus geheissen; auch der zur Aufsicht über Pfarrgut 
berufene weltliche Herr hiess Kastvogt. Weiter wurden auch vielfach die 
obersten kaiserlichen oder landesherrlichen Beamten in Städten und Be- 
zirken Vogt, Obervogt, Landvogt genannt. 

In Schwaben ist aber auch in verschiedenen Landschaften Vogt alter 
Name des Dorfvorstehers; so in den Dörfern der Reichsstadt Rottweil 
und in den Dörfern des Gerichts Emmendingen, nördlich von Freiburg im 
Breisgau; elf Dorf-Vögte und ein Dorf-Schultheiss waren im letzteren Ge- 
richt in Strafsachen die Urteiler *) , ebenso die Vögte um Rottweil die 
Crteiler im alten Pürsch-Gericht, welchem die hohe Gerichtsbarkeit zukam ^). 



1) Seibertz, Joh. Suibert, Landes- und Rechtsgeschichte des Herzog- 
tums Westfalen 1, 162. 1889. 

2) Leges Kdowardi c. 20. 21. 32. Leges Canuti c. 19. 

3) T h u die h u m, F., Gau- und MarkverfasRung 48 — 49. Vollkommen 
beweisend sind folgende Weistümer: um 1300 bei Lacomblet, Archiv 1, 255; 
Weist, über das Gericht Bruch an der Ünter-Mosel v. 1506, Grimm, Weist. 
?, 331. 332, besonders aber Weist, zu Berncastel v. 1400 und 1490, Grimm 6, 
746 — 755; die sämtlichen Zender der Dörfer sind hier, wie anderswJlrts die 
Dorfgrefen oder Dorfvögte, die Urteiler im Hochgericht. 

4) Zöpfl, H. Altertümer 1, 310. 

5) Ordnung v. 1574 bei Ruckgaber, H. , Gesch. d. R.St. Rottweil 
l, •, 132; voUständiger bei Grimm, Weist. 6, 324-329. 
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Wiederum in Schwaben und im südlichen Elsass hiess der Vormimd, 
sowohl der über Weiber als über Minderjährige, Vogt; einem einen Vor- 
mund geben hiess „bevogten" , der Mündige , der die Mund oder Vogtei 
(Verfügungsgewalt) über sich selbst hatte, „mundbar" oder „vogtbar* ; der 
Aufseher und Fürsorger für Bettler „Bettel- Vogt" , der Verwalter emes 
Hauses „Haus- Vogt". Das Wort ist ein gut altdeutsches und Entlehnimg 
aus dem Lateinischen advocatus und advocare unmöglich^). 

Eine andere bis jetzt nur für Bayern und Teile von Oesterreich nach- 
gewiesene Benennung für Vormund ist G e r h a b , d.h. Speerhalter, ohne 
Zweifel daher rührend, dass der Vormund bei der feierlichen Uebemahme 
seines Amts vor Zeugen oder vor Gericht seinen Speer über den Mündel 
hielt, zum Zeichen, dass er sein Schützer sei. Die Erklärung in Grimms 
Wörterbuch 4, I, 2, Seite 2553 unter „Gehrhab" ist unzutreffend, infolge 
von Unkenntnis der Bayerischen Rechtssprache ^). 

In meiner Schrift „Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch* 1898 
habe ich eine Reihe von besonders beachtenswerten Rechts-Ausdrücken 
und ihre landschaftliche Verbreitung besprochen und erklärt, wie 
Genannte, Nominati (S. 12) 
He in gereite, Gereide (S. 13) 
Rotte, Rohde, Rode (S. 33—34) 
Ürtene (S. 40). 

Ich brauche das dort Gesagte hier nicht zu wiederholen, möchte aber 
auf einige andere besonders beachtenswerte näher aufmerksam machen. 

Dienstag oder Eritag; Donnerstag oder Pfinztag; 

Mittwoch oder Gudenstag. 

Der Dienstag, Schwäbisch Zinstag hat seinen Namen nach dem alt- 
deutschen Kriegs-Gotte Dio , Zio , nordisch Tyr und gilt bei fast allen 
Deutschen Stämmen (Grimm, Wörterb. 2, 1120); dagegen ist der Name 
beim Volk ungebräuchlich gewesen und noch ungebräuchlich in Ober- und 
Nieder-ßayern, Ober- und Nieder- Oesterreich, Teilen von Tyrol und im 
südlichen Böhmen, indem hier der Tag Eritag, Ertag, Erchtag heisst. 
(Mitteilung von Herrn Professor Pater Sebastian Mayr in Kremsmiinster ; 
Grimm, W. 2, 1120; 3, 861 und 3, 1027.) Grimm fand den Schlüssel 
zur Erklärung in einer in England aufbewahrten Handschrift, welche bei 
dem Namen Eor am Rande eine Rune beifügt, welche sonst den GK)tt 
Ziu bedeutet. 

Grimm schloss hieraus, dass Eor, Eear, Aer, Er der Name eines Gottes 



1) T h u d i c h u m , J., Gesch. d. Deutschen Privatrechts 1894 S. 25. 27. 85 
und Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch 1898 S. 40. 

2) T h u d i c h u m , Die Rechtssprache S. 15. 
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sein müsse, der dem Zia entspreche, Eortag also der Tag des Eor sei. 
(Deutsche Mythologie 182. 183.) Schmeller trat dieser Erklärung im 
J. 1837 bei. 

In denselben Bayerischen und Oesterreichischen Provinzen ist der 
Name Donnerstag (Tag des Donner, Donar, Thor) beim Volk unüblich 
und nur in der neuen Amtssprache eingebürgert; das Volk sagt dafür 
Pfinztag, Phinstag. Die Ableitung des Namens vom Griechischen pente, 
welche Schmeller versucht hat und die in Grimms Wörterbuch beibehalten 
ist, halte ich für unmöglich, jedenfalls für ganz unwahrscheinlich, da man 
nicht verstehen kann, warum ein aus dem Griechischen herrührender Name 
nur allein in Bayern und Oesterreich sollte zur Geltung gekommen sein, 
und den Namen Donnerstag, der doch zur heidnischen Zeit gegolten haben 
müsste, verdrängt haben. Ich halte vielmehr den Namen für abgeleitet 
von einem besonderen Bayerischen Gott Ptin, Phin. (NMhere Begründung 
in der Schrift Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch S. 29 — 31.) Es 
empfiehlt sich übrigens noch eine genauere Untersuchung über den Baye- 
rischen Plingstling, Pfingst-Lümmel. (Vgl. Schmeller 1, 320). 

Der Mittwoch hiess früher am unteren Main und an der Mosel G u - 
d e n 8 1 a g , von Gadan, Wuotan, Odin ; nähere Untersuchungen hierüber 
werden lehrreiche Tatsachen ans Licht bringen. In neuerer Zeit wurde 
behauptet, der Gudenstag sei der Montag; wenn dies bewiesen würde, 
könnte es nur zeigen, dass einzelne Stämme von der Regel abwichen; 
neben dem Namen Montag hat Gudenstag gewiss nirgends gegolten. 

Hunno, Hund, Hond, Hondschaft. 

Diese Bezeichnungen sind im grössten Teil von Deutschland so un- 
bekannt , dass niemand ihre Bedeutung auch nur ahnt ; aber auch die 
Sprachforscher und Juristen wussten bis in neueste Zeit nicht damit zu- 
rechtzukommen; Grimms Wörterbuch 4, IL S. 1952 gibt die Erklärung 
„centenarius" , was jedenfalls insofern unzutreffend und verfänglich ist, 
w^eil der Centenarius in allen Gesetzen und Urkunden der Zentgraf, also 
ein Vorsteher über viele Dörfer ist. Der Name hat von jeher nur in 
einem verhältnismässig kleinen Gebiet Geltung gehabt und besitzt sie zum 
Teil noch heute, nämlich am Wiedtiuss rechts des Rheins und auf dem 
linken Rheinufer in den Kreisen Neuss , Düren u. s. w. ; die Hunschaften 
oder Hondschaften sind hier überall Dorf-Gemeinden, der Hunne oder Hund 
der Dorfvorsteher, obwohl der Name hier und da neuerlich herabgesunken 
ist zur Bedeutung eines blossen Gemeinde-Dieners. Die urkundlichen Be- 
weise habe ich hiefür beigebracht in meiner Gau- und Mai'kverfassung 
1860 S. 22—26 und 73—74, und dann in der Schrift ^die Rechtssprache 
in Grimms Wörterbuch S. 17 — 29, dort auch die Vermutung wahrschein- 
lich gemacht, dass diese Benennungen dem Germanischen Volk der Ubier 
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eigentümlich gewesen sind. Weitere Untersuchungen über ihre Verbrei- 
tung auf dem linken Rheinufer seien den Altertumsforschem angelegent- 
lich empfohlen. 

Die Rechtssprache in Deutschen Kolonien des Mittel- 
alters. 

Das feste Verwachsensein der Rechtssprache mit dem Volksbewusst- 
sein rechtfertigt die Vermutung, dass, wo Deutsche sich im Mittelalter 
in grösserer Zahl, in politischen Gemeinden angesiedelt haben, gewöhn- 
lich von den Herren des Landes gerufen, sie auch ihr Recht iind ihre 
Rechtssprache mitbrachten und behielten. Zunächst lässt sich das in 
Deutschland selbst beobachten. Im Osten der Wetterau z. B. wurden im 
Mittelalter in früheren Waldgebieten bedeutende Strecken angerodet und 
besiedelt und die Landgerichte Büdingen und Ortenberg organisiert; die 
Verfassung derselben wurde ganz nach Fränkischem Vorbild eingerichtet, 
insbesondere auch dem ganzen Gericht eine grosse Almend in Wäldern 
und Weiden überwiesen, also die Markverfassung eingeführt. Auch in 
den Urkantonen der Schweiz, in Toggenburg und in anderen nördlichen 
Teilen Schwabens, aber keineswegs überall, ist bei der Eroberung durch 
die Alamannen die Markverfassung eingerichtet worden. 

Die Deutschen Städte in Böhmen , Mähren , Ungarn durften nach 
Deutschem Recht leben und hatten Gerichte und Rechtssprache nach 
dem Lande ihrer Herkunft. 

Nachdem ich in der Münchener „Allgemeinen Zeitung" vom 18. Juni 
1885 die Vermutung ausgesprochen hatte, dass sich aus der bei den 
Siebenbürger Sachsen geltend gewesenen Rechtssprache werde entnehmen 
lassen, aus welchen deutschen Landstrichen die dortigen Ansiedler her- 
gekommen sind, erhielt ich von Herrn Gymnasial-Direktor J. WolfF zu 
Mühlbach in Siebenbürgen die Mitteilung, dass bei einem Teil der Sieben- 
bürger Deutschen, nämlich in der sog. Hermannstädter Provinz der Dorf- 
richter noch gegenwärtig Hänn (= Honne, Hon') heisst, während bei 
den um Bistritz wohnenden Deutschen dafür die Benennung Gref gilt. 
Diese interessante Tatsache ist seitdem von mehreren Seiten bestätigt 
worden und lässt nach den oben S. 67 u. 73 gegebenen Ausführungen 
den sicheren Schluss zu, dass die Deutschen um Hermannstadt aus den 
Landstrichen am Wiedfluss rechts des Rheins oder vom linken Rheinufer 
aus den Kreisen Neuss, Düren u. s. w. stammen, die um Bistritz aber, 
welche Grafen haben aus Hessenland, etwa aus dem Westerwald. Leider 
sind 120 Dörfer bei den Einfüllen der Mongolen und Türken und während 
der von den Jesuiten angestifteten Religionskriege gänzlich untergegangen, 
so dass sich über diese wenig mehr sagen lässt. 

Gustav Lindner in einem in der Zeitschrift für Rechtsgeschichte 1885 
verötfentlichten Aufsatz S. 92 — 99 stellte aus Urkunden des 15. Jahr- 
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hunderts das Vorhandensein vieler Dutzende von Greben, Gereben, Grefen 
in Siebenbürgischen Orten fest, hielt dieselben aber für ^Adelige", etwa 
gar für Hochadlige Reichsgrafen in deutschem Sinne, und folgeite weiter: 
es müssten wohl „Grundherrn'* gewesen sein , welche „kraft eigenen auf 
dem Besitz von Grund und Boden ruhenden Rechtes'^ obrigkeitliche Ge- 
walt ausgeübt hätten. Dies war ein völliger Irrtum, der von anderen 
Forschern über Siebenbürgen nicht geteilt wird; Fr. Teutsch z. B. hat 
in mehreren Schriften hervorgehoben, dass die Siebenbürger Sachsen mit 
Festigkeit darüber gewacht haben, weder Leibeigenschaft noch Adel bei 
sich aufkommen zu lassen. 

Da nach neueren Angaben bei den Siebenbürger Deutschen auch der 
Name „Zehnschaft" vorkommt, wäre es der Untersuchung wert, ob nicht 
in manchen Dörfern der Dorfvorsteher wie an der Mosel „Zender" heisst 
oder geheissen hat. 



Die ehemaligen Deutschen Reichs- Archive und ihre Schicksale^). 

Wer in den neueren Werken über Staatsrecht und Rechtsgeschichte 
nachschlägt, um etwas über die ehemaligen Reichsarchive zu erfaliren, 
wird schwerlich mehr linden als etwa eine Verweisung auf J. L. Klübers 
^Oeflfentliches Recht" und gewiss nichts erfahren von den jüngsten Schick- 
salen derselben, sowie von den Aufschlüssen, welche die deutschen Archi- 
vare und Historiker in den letzten Jahrzehnten über die Beschaffenheit 
und den Verbleib der Archive beschafft haben. Und doch ist eine gewisse 
Bekanntschaft mit diesen Fragen für weite Kreise von hoher Wiclitigkeit, 
am allermeisten für Rechtshistoriker, welche nicht lediglich in den ältesten 
Jahrhunderten stecken bleiben. Die folgende kurze Uebersicht dürfte da- 
her vielen Lesern nicht unwillkommen sein. 

I. Dem Erzbischof und Kurfürsten von Mainz kam in seiner Eigen- 
schaft als Erzkanzler des Reiches schon im Mittelalter das Recht und 
die Obliegenheit zu, die Urkunden, welche sich auf Reichsangelegenheiten 
bezogen, zu verwahren, also vor allem die auf den Reichstagen besclilos- 
senen Reichsgesetze oder Reichsabschiede, bei deren Unterzeichnung der 
Erzkanzler ehemals dem Kaiser die Hand führte, ferner die Akten über 
die Kaiserwahl, die Wahlkapitulation, die Verträge mit fremden Staaten, 
sonstige kaiserliche Befehle, Privilegien, Belehnungen, endlich die Urteile 



1) Dieser Aufsatz ist zuerst in der Beilage zur Münchener „Allgemeinen 
Zeitung* v. 3. Okt. 1886 erschienen, dann in v. Löhers Archivalische Zeit- 
schrift übernommen worden. 
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des Eeichshofgerichts. In Mainz, der Residenz des Erzkanzlers, wurden 
diese Urkunden aufbewahrt, wahrscheinlich in denselben Räumen und unter 
derselben Aufsicht wie die Urkunden des Erzstifts auch. Man nannte 
dieses Archiv das „reichserzkanzlerische", später auch „Reichs-Haupt- 
archiv". Wie weit es zurückreichte, ist nicht näher bekannt ; vollständig 
ist es im Mittelalter gewiss nie gewesen, schon der Abwesenheit vieler 
Kaiser in fremden Ländern wegen. Als z. B. König Heinrich VII. im 
Jahre 1310 zur Kaiserkrönung nach Italien zog, nahm er das Reichs- 
archiv dorthin mit, und nach seinem 1313 dort erfolgten Tode blieb auch 
das Archiv daselbst liegen und befindet sich gegenwärtig teils zu Turin, 
teils zu Pisa, und zwar am letzteren Orte in den Händen des Dom- 
kapitels oder der Familie Roncioni. Für die letzten Jahrhunderte darf 
dagegen eine gewisse Vollständigkeit vermutet werden. Noch im Jahre 
1747 liess Koch, bezw. Olenschlager, seine bereits gedruckte „Sammlung 
der Reichsabschiede" mit den Mainzer Originalien vergleichen und teilte 
die Berichtigungen am Schlüsse des Werkes mit. Seit 1495 pflegten 
übrigens Reichsgesetze und Reichsabschiede sofort gedruckt zu werden, 
und zwar durch Peter Schelf er zu Mainz und seine Nachfolger, welche 
vom Reichskanzler Ausfertigungen zugestellt erhielten und dann von 
Karl V. sogar Privilegien gegen den Nachdruck erlangten. Damit ver- 
loren die handschriftlichen Originale viel von ihrer Wichtigkeit. 

Als im Jahre 1792 die Franzosen sich auf dem linken Rheinufer aus- 
breiteten und sich auch Mainz näherten, wurde der grösste Teil des 
Mainzer Archivs nach Amsterdam geflüchtet (4. Oktober), der zurückge- 
lassene Rest aber von Franzosen und Clubbisten vernichtet. Im August 
1793 schaffte man das Archiv von Amsterdam nach Mainz zurück, musste 
es aber schon 1795 von neuem einpacken, und brachte es nun auf dem 
rechten Rheinufer in Sicherheit, zunächst in den Kellern des kurfürst- 
lichen Schlosses zu Aschaff'enburg , von da weiter nach Würzburg oder 
Marktsteft bei Ansbach, teilweise nach Prag. Im Herbst 1797 hielt Dal- 
berg die Gefahr für beseitigt und liess die Archive zum grössten Teil 
nach Mainz zurückführen, wodurch sie dann im Jahre 1797 den Fran- 
zosen in die Hände fielen. Nach 1802 gab Frankreich dem Kurfürsten, 
späteren Primas Dalberg einen grossen Teil des Archivs heraus, darunter 
ofi*enbar auch das Reichsarchiv, soweit dasselbe nicht in Würzburg oder 
anderwärts versteckt oder auf der Flucht zu Grunde gegangen war^). 
In der Schlosskapelle zu Aschaffenburg lagerte es noch nach der Grün- 
dung des deutschen Bundes. Der Bund betrachtete sich als nunmehrigen 
Eigentümer desselben, und die Bundesversammlung liess es im Jahre 1818 
in 200 Kisten nach ihrem Sitz, Frankfurt a. M., bezw. dessen Vorstadt 
Sachsenhausen, bringen, wo ihm die Präsidialmacht Oesterreich in dem 



1) Sauer, W., Cod. dipl. Nassoieus 1, Vorbem. S. 3—8. 1885. 
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ihr eigentümlich gehörenden Deutsch-Ordenshaus Unterkunft verschaffte ^). 
Nachdem sich dann infolge der Ereignisse von 1866 der Deutsche 
Bund aufgelöst hatte, liess Oesterreich das Archiv, über 200() Akten- 
bündel umfassend, von Sachsenhausen nach Wien bringen, wo es sich 
jetzt befindet. Ueber seinen Bestand hat man nur sehr allgemeine Kennt- 
nis^), und es scheint, dass man begonnen hat, das Mainzer Archiv mit 
dem ehemaligen kaiserlichen Hofarchiv zu verschmelzen. Ein Eigentum 
Oesterreichs an jenem hat nie bestanden, und ist durch Auflösung des 
Deutschen Bundes auch nicht zur Entstehung gekommen; vielmehr kann 
Oesterreich, da nach allgemeinem völkerrechtlichen Herkommen die Archive 
den Staaten gebühren, von welchen sie handeln, mehr nicht als ein Mit- 
eigentum und ein Mitverwaltungsrecht ansprechen, in Gemeinschaft mit 
dem neuen Deutschen Reich, welches den weitaus grössten Teil des alten 
umfasst^). 

Vielleicht gelingt es im Laufe der Zeit, die österreichischen Staats- 
männer von der Richtigkeit dieser Sätze zu überzeugen und ihre Ein- 
willigung zu erwirken, dass das Reichsarchiv dem Germanischen Museum 
zu Nürnberg, welches ja schon eine deutsche und zugleich österreichische 
Anstalt ist, zur Verwaltung anzuvertrauen. 

Die nach Würzburg geflüchteten Teile des Reichsarchivs finden sich 
noch jetzt im kgl. bayerischen Kreisarchiv daselbst*) und können eben- 
sowenig als Eigentum des bayerischen Staats anerkannt werden, wären 
\ielmehr eventuell mit den aus Wien zurückzugebenden Bestandteilen zu 
vereinigen. 

n. König Ruprecht, Pfalzgraf vom Rhein (1400—1410) war der 
erste deutsche König, welcher fortlaufende Verzeichnisse über alle von 
der königlichen Kanzlei ausgehenden Urkunden, teilweise auch vollständige 
Abschriften der letzteren anlegen liess. Dieselben wurden im Jahre 1422 
zum Teil an den neuen König Sigmund abgeliefert und kamen dann in 
das Archiv zu Wien, während andere im kurpfälzischen Archiv blieben 
und gegenwärtig sich in Karlsruhe befinden'^). Die folgenden Könige 
und Kaiser setzten diese Verzeichnisse (Registraturbücher) fort und es 
beträgt die Zahl derselben allein für die 119 Jahre, von 1400 bis 1519, 
46, welche sich alle, mit der angeführten Ausnahme, jetzt im k. k. Haus-, 



1) K 1 ü b e r , Oeffentliches Recht. §§ 39 und 40. 

2) Mitteilungen von v. Löher in seiner „ Archivalischen Zeitschrift'* 6, 
160. 1881. 

3) So auch Frhr. v. H a g k e im Reichstag des Norddeutschen Bundes, 
18. Juni 1868. S. 565. 

4) V. Löher 8 Archival. Zeitschr. 5, 118. 121. 1880. 

5) Eine Beschreibung derselben gibt J. Weizsäcker, Deutsche Reichs- 
tagsakten, Bd. 4, Vorwort S. III— XIX. 1882. 
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Hof- und Staatsarchiv zu Wien befinden und durch Chmel und A. teil- 
weise veröifentlicht wurden. 

Seitdem die Kaiserkrone ständig mit kaum nennenswerter Unter- 
brechung beim Hause Oesterreich verblieb (seit 1440), sammelten sich auch 
andere Akten über die kaiserliche Regierung, und wurde ein „kaiserliches 
Eeichs-Hof- Archiv* gebildet, welches stets in den österreichischen Erb- 
landen, zuletzt zu Wien verblieb. Vermutlich nahm es auch die Akten 
des kaiserlichen und Reichs-Hofrats auf, welcher im 16. Jahrhundert zum 
Reichs-Tjehnshof und zweiten obersten Reichsgericht erwuchs. Im Jahre 
1805 wurde dieses Archiv bei der Annäherung Napoleons nach Temesvar 
in Ungarn geflüchtet, und im Jahre 1809 geschah das abermals mit einem 
Teile; den in Wien zurückgebliebenen Teil liess Napoleon nach Paris 
abführen, von wo er 1814 in 1057 Kisten nach Wien zurückkam ^). üeber 
seinen gegenwärtigen Bestand ist bis jetzt nichts Genügendes veröffent- 
licht worden. Im jetzigen österreichisch-ungarischen Reichsarchiv finden 
sich 451 Fascikel „Reichstagsakten" aus der Zeit von 1487 bis 1803, 
über welche auf 48 Folio-Seiten ein kurzes Repertorium angefertigt ist. 
Es enthalten dieselben kaiserliche Einberufungsschreiben zu den Reichs- 
tagen, kaiserliche Propositionen an dieselben u. dgl., sodann die Proto- 
kolle des Reichsfürstenrats, in welchem Oesterreich ja selbst zwei Stim- 
men führte, vollständig, von den Protokollen des Kurfürstenrats nur ein- 
zelne, während die des Städterats ganz fehlen. Bezüglich der Prozess- 
akten des ehemaligen Reichshofrats bestimmten kaiserliche Patente vom 
4. Februar 1807 und 9. August 183(i, dass den einzelnen deutschen Re- 
gierungen, sowie sonstigen Parteien (Adel und Gemeinden) freistehe, sich 
die sie anlangenden Akten bis zu einem Endtermin (1840, später ver- 
längert bis 1851) ausfolgen zu lassen, und wenn davon auch wohl er- 
heblicher Gebrauch gemacht worden ist, dürfte doch der grössere Teil 
der Akten in Wien verblieben sein. 

III. Nachdem im Jahre 1495 das Reichskammergericht in ein ständiges 
oberstes Reichsgericht verwandelt worden w^ar, blieben die an ihm er- 
wachsenden Prozessakten an seinem Sitze zu Speier aufbewahrt, unter 
Aufsiclit des Kurerzkanzlers, welcher das ganze Kanzleipersonal ernannte. 
Die Ueberrunipelung Strassburgs im Jahre 1081 und die Wehrlosigkeit 
des Reiches erweckten Besorgnisse wegen der Sicherheit des Kammer- 
gerichts, und ein Teil der Akten wurde sofort nach Frankfurt a. M. ver- 
schilft. Am 31. Mai 1689, zwei Monate nach der Sprengung des Heidel- 
beri::er Sclilosses, rückten die Franzosen in Speier ein, stellten eine Wache 
vor das Rathaus, worin das Kammergericht seither seine Sitzungen ge- 
halten hatte, packten die vorgefundenen Akten ein und Hessen sie nach 
Strassburg wegfalu'en. Den zum Kammergericht gehörigen Personen, 

1) K 1 ü b e r , Oetf. Recht, § 40. S. 46. 
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welche nicht schon früher geflüchtet waren, wurden Pässe zur Reise an- 
geboten, dann die Stadt angesteckt, die Königsgräber im Dom verwüstet 
und die Asche Rudolfs von Habsburg in die Lüfte gestreut. Nach dem 
Frieden von Ry8>\ick gaben die Franzosen 500 Verschlage mit Akten 
zurück, behielten aber dann andere 12, wie auch alles, was sich auf die 
Pfalz und das Elsass bezog, unter dem Vorwand, dass ihnen zuvor die 
in Frankfurt liegenden, auf die Bistümer Metz, Toul und Verdun bezüg- 
lichen Akten ausgeliefert werden müssten, und haben sich auch später 
nie zur Herausgabe verstanden. Zu Frankfurt und anderen Orten lagerte 
das Gerichtsarchiv 63 Jahre lang, ganz verwahrlost und „gleichsam halb 
vermodert", und kam dann im Jahre 1752 zum Teil nach der Reichs- 
stadt Wetzlar, dem neuen .Sitz des Kammergerichts, zum Teil aber vor- 
läufig nach dem kurmainzischen Schloss A schaff enburg. Erst nach Auf- 
lösung des Reichs und des Kammergerichts liess der Fürstprimas v. Dal- 
berg im Jahre 1807 die Aschaffenburger Akten mit den übrigen in Wetzlar 
befindlichen vereinigen, weil in Aschaflfenburg für andere Archive Platz 
geschafft werden musste. Nachdem dann Wetzlar im Jahre 1815 an die 
Krone Preussen gefallen war, nahm die deutsche Bundesversammlung 
das Archiv unter ihre Leitung und setzte eine Kommission mit dem Auf- 
trage ein, zunächst die Akten über unentschiedene Rechtssachen auf An- 
trag der Parteien an die zuständigen Gerichte abzugeben, später (seit 
1845) auch den einzelnen Regierungen das jede allein Angehende auf 
Begehren auszuliefern. Dieses Geschäft war 1852 beendigt und die „un- 
trennbaren'^ Akten wurden nun unter die Obhut Preussens gestellt, 
welches natürlich auch die Akten über seine eigenen (lebiete behielt. 
Gegenwärtig wird das Archiv unter der Aufsicht des Direktors der k. 
Preussischen Staatsarchive und des Oberpräsidenten der Provinz von 
einem eigenen Staatsarchivar verwaltet, und sind genaue Verzeichnisse 
über seine Bestandteile bereits vollendet. 

IV. Nicht ohne erhebliches Interesse für die Geschichte des ehe- 
maligen Reiches sind auch die Archive derjenigen Reichskreise, in welchen 
sich die Kreis Verfassung zu wirklichem Leben entwickelt hatte ; dieselben 
befinden sich jetzt an folgenden Orten : das Archiv des Schwäbischen 
Kreises zu Stuttgart, das des Oberrheiuisclien grösstenteils zu Wien und 
im übrigen im bayerischen Ki-eisarchiv zu Wiirzburg, das des Kurrhei- 
nischen Kreises zu Wien, das des Niederrheinisch- Westfälischen Kreises 
zu Münster. 

Zu Darmstadt, Würzburg und Bamberg, Stuttgart und Ludwigsburg 
lagern endlich die Akten der Kreise der Mittelrheinischen, Fränkischen 
und Schwäbischen Ritterschaft, welche zum mindesten für ^die adelige 
Familiengeschichte Bedeutung behaupten werden. 
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Die äusseren Grenzen der Diözesen und ihre innere Einteilung zu 
kennen, ist, wie jeder Kundige weiss, wichtig nicht bloss für die Kirchen- 
geschichte, sondern auch für politische Verhältnisse, und es haben seit 
längerer Zeit viele Forscher sich bemüht, die alten Register ausfindig zu 
machen und zu veröffentlichen. Diese Arbeiten sind nun in vielen Ur- 
kundenwerken und auch Zeitschriften zerstreut, meistens auch mit vielen 
anderen Nachrichten über Kirchengebäude, Pfarrsatz, Zehntrechte, Ab- 
gaben u. dergl. vermischt, sodass es nicht leicht ist, sich die wünschens- 
wei^te schnelle üebersicht zu verschaffen. 

Ich habe es daher übernommen, einen Auszug aus den Registern der 
fünf aufgezählten Diözesen anzufertigen und glaube damit den Wünschen 
vieler Geschichtsfreunde entgegenzukommen. Sobald die noch fehlenden 
Grundkarten 1 : 100 000 für Baden und die Pfalz fertiggestellt sein wer- 
den, kann die Einteilung auch kartographisch anschaulich gemacht werden, 
wie ich es für die Diözesen Konstanz und Augsburg bereits grossenteils 
ausgeführt habe. 

Gerne hätte ich auch noch ein Verzeichnis über das Bistum Strass- 
burg beigefügt; es sind aber nach den mir von Sachkennern gewordenen 
Mitteilungen bis jetzt keine solchen bekannt. Anhaltspunkte gewährt 
zwar ein Verzeichnis der dem König Sigmund auf dem Konzil zu Kon- 
stanz bewilligten Einkünfte im Bistum Strassburg, veröffentlicht von Dr. 
H. K a i s e r in den Mitteilungen der Badischen Historischen Kommission 
Nr. 23 und 24, Beilage zur Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins, Bd. 55 
und 56, Neue Folge Bd. 16 und 17. m — Mitteilungen S. 83—130 und 
S. 69 — 240. 1901. 1902; es wird indessen nur ein mit den örtlichen Ver- 
hältnissen gut Vertrauter damit ein \'^erzeichnis der Pfarreien und Deka- 
nate herstellen können. Die Grenzen des Bistums übrigens ergeben sich 
aus den Verzeichnissen für Konstanz, Basel und Speier. 

Die Bedeutung der kirchlichen Einteilungen für die Auffindung der 
altdeutschen politischen Verhältnisse ist während der letzten 150 Jahre 

Thudioham, Diösesen. 1 
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sehr überschätzt worden, und dürfte es nicht überflüssig sein, diese Fra^ 
hier noch einmal zu berühren. 

Dass bei der Umschreibung der Bistümer im allgemeinen die Stam- 
mes-Angehörigkeit der Bevölkerung und die Zugehörigkeit der Land- 
schaften zu einem Stammes-Herzogtum zur Grundlage genommen worden 
ist, erscheint naturgemäss und trifft tatsächlich im allgemeinen zn: Man 
spricht von schwäbischen, bayerischen, fränkischen, sächsischen Diözesen; 
aber wenn man nun glaubt, mit den G-renzen der Diözesen aufs genaueste 
die Grenzen der Stämme und der Herzogtümer ziehen zu können, wird 
man unfehlbar in beträchtliche Irrtümer fallen, einmal weil die Grenzen 
der Herzogtümer sehr erheblichen Schwankungen unterlegen haben und 
die Umschreibung der Bistümer erst nach und nach eine festere geworden 
ist, für sehr viele auch der Zeitpunkt der Umschreibung nicht festgestellt 
werden kann. Das Bistum Eichstett umfasste z. B. bayerische und fränki- 
sche oder schwäbische Landschaften, die Grenzen der Diözesen Utrecht, 
Münster und Bremen fallen nirprends mit den Grenzen des friesischen 
Stammes zusammen^), und ähnliche Verschiedenheiten werden sich noch 
viele nachweisen lassen. 

Zu einem sehr schlimmen Krebsschaden artete die Verwertung der 
kirchlichen Einteilungen aus, als man seit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
den Satz aufzustellen anfing, dass bei der Einteilung der Diözesen in 
Archidiakonate und Dekanate (Propstein, Archipresbyterate etc.) in aDer 
Strenge die Grenzen der altdeutschen Gaue und Untergaue (Zenten, Land- 
gerichte) eingehalten worden seien, so dass nun jeder blosse Liebhaber 
von Alterstumsforschung sich in den Stand gesetzt glaubte, mit einem 
Schlage die alte Gau-Geographie aus dem Dunkel der Vorzeit ins hellste 
Licht setzen zu können. Erste Vertreter dieses Lehrsatzes waren wahr- 
scheinlich V. Hontheim in seiner Geschichte des Erzstifts Trier 1750 und 
1757, Krem er in seiner Geschichte des Rheinischen Franziens, herausge- 
geben von A. Lamey, Wenck in seiner Hessischen Landesgeschichte und 
für das Königreich Bayern 1811 und 1812 Ritter von Lang^). 

Den Aufstellungen v. Längs trat im J. 1815 der Bayerische Archivar 
Vincenz v. Pallhausen nachdrücklich entgegen ^ ) ; ebenso H o r m a y r mit 
Berufung auf seine in Tirol angestellten Untersuchungen, indem er sagt: 
„Längs System, die uralten Gaue überall mit der 4 — 5 Jahrhundert spä- 
teren Diözesan-Einteilung zusammenfallend fordern zu wollen, führt über- 



1) V. R i c h t h f e n, K., Friesische Rechtsgeschichte. 2, 1285—1310. 1882. 

2) V. La n g's Aufsätze in den Denkschr. d. Bayerischen Akademie 1811 
und 1812, in neuer Bearbeitung in der Schrift ^Bayerns Gaue aua den alten 
Bistuins-Sprengeln nachgewiesen". 1830. 

3) V. Pallhausen, Vincenz, Nachtrag zur Urgeschichte der Baiem. 
1815. 
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all auf eine Kette von Widersprüchen" ^). Chr. Fr. Stalin in seiner 
Wtirttembergischen Geschichte 1, 276—278 1841 schloss sich diesem Ur- 
teil an, indem er auch auf die bewiesene Tatsache hinwies, dass mehr- 
fach die Grenze des Bistumes mitten durch Gaue hindurchlaufe, z. B. 
beim Neckargau, Zabergau, lliergau und anderen. 

Es wurde jetzt üblich, die Uebereinstimmung nicht mehr so bestimmt 
zu versichern, aber immerhin daran festzuhalten, dass sie als verbreitete 
Regel gelten dürfe. So lehrten, freilich nicht auf Grund eigener For- 
schungen, Sohm für das Westfrankenreich und Alemannien, Hinschius all- 
gemein und sodann F. L. Bau mann für die Diözese Konstanz, während 
er für die Augsburger Diözese die Uebereinstimmung verneinte ^j. Allein 
diese angebliche „Regel" ist weiter nichts als eine unbewiesene Behaup- 
tung, die an Bedenklichkeit nichts dadurch verliert, dass man Ausnahmen 
zugibt. Die kirchlichen Einteilungen können zu weiter nichts dienen als 
dem Forscher Winke zu geben, auf welche Richtung er seine Unter- 
suchungen zu lenken hat, also zur Aufstellung eines theraa probandum. 

Einen Rückschlag, der namentlich für Dilettanten gefährliche Früchte 
trug, bewirkten einige Schriften des Kurhessischen Archivars Georg 
Landau. Im J. 1854 veröffentlichte derselbe eine sehr gelehrte Schrift: 
„Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und ihre Entwicklung", worin 
er die Uebereinstimmung der christlichen Dekanate und Pfarreien mit 
den Gerichts-Bezirken daraus ableitete, dass schon in der heidnischen 
Zeit die Versammlungsorte des Volks zusammengefallen seien mit den 
Orten der Gottesverehrung, das Christentum aber die alten Einteilungen 
lediglich beibehalten habe. Im folgenden Jahre 1855 machte er dann in 
seiner Schrift „Beschreibung des Gaus Wettereiba" oder Wetterau, den 
Versuch, auf Grund der eben gedachten Voraussetzung die altdeutschen 
Gerichts-Verbände festzustellen; er ging aber noch weiter und entwarf 
dabei eine ganze Geschichte der „Ansiedlungen", in der Meinung, dass 
die ältesten christlichen Kirchen, die sog. Mutterkirchen, zweifellos an 
den alten heidnischen Haupt-Gerichtsstätten gegründet worden seien. In 
verschiedenen Landschaften machten sich nun Dilettanten mit ganz un- 
zureichenden Kenntnissen daran, ebenfalls Geschichten der Siedlungen zu 
erträumen. Landau war ein sehr fleissiger und um die Altertumsforschung 
verdienter Mann, dem nur unter einer allzulebhaften Phantasie die nüchterne 
Kritik verloren ging. Ich habe ihn verstehen gelernt, als er mich ums 
Jahr 1859 einst in Giessen aufsuchte und mir begeistert mitteilte, dass 
sich die für die Wetterau nachgewiesene „Dreiteilung" auch im Ober- 

1) Hormayr, Jo8. v., Sämtl. Werke. 1, 294. 1822. Aehnlich Rud- 
hart, G. Thomas, Aelteste Geschichte Baierns. 1841. S. 573. 

2) Sohm, Rud., Altdeutsche Reichs- und Gerichtsverfassung 1871, 1, 
S. 203. Hinschius, Paul, Kirchenrecht 2, 191. 1878. Baumann, F. L., 
Die Gaugrafschaften im Wirtembergischen Schwaben. 1879. 

1* 
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Lahngan, den er eben bereist habe, vollkommen bestätige, wobei er an 
das Fenster trat, and mir die Dreiteilnng für die nächste Umgebung 
Giessens in aller Schnelligkeit bestimmt vordemonstrierte, dann aber etwas 
enttäuscht darein sah, als der junge Privatdozent nicht sofort zustimmen 
wollte, sondern nur aufmerksame Prüfung versprach. Meine Untersuchungen 
über die Wetterau, auf ein unendlich viel grösseres Material gestützt, als 
es Landau kannte, hatten mir schon damals volle Gewissheit gegeben, 
dass Landaus Aufstellungen völlig unhaltbar seien, und dass es nngleich 
bessere Anhaltspunkte gibt für die Ausmittelung der alten Untergaue als 
die kirchlichen Grenzen, nämlich die erhaltenen Gerichts- Verbände , die 
Mark-Genossenschaften und die um solche gezogenen Landwehren und 
Landhecken. Ich habe dann in meiner „Gau- und Mark Verfassung" 1860 
S. 81 die Uebereinstimmung der kirchlichen und politischen Einteilung 
geleugnet und in meiner „Rechtsgeschichte der Wetterau I.**, 1867. S. 125, 
132, 316, 317 für einige Gerichte nähere Beweise geliefert. 

Später habe ich auch eingehende Untersuchungen darüber angestellt, 
wie die Dinge am oberen Neckar, in der Umgegend von Tübingen und 
von Rottweil lagen und gefunden, dass die Uebereinstimmung nur eine 
sehr ungefähre ist, an vielen Punkten die Grenzen auseinanderfallen und 
es bloss zu falschen Schlüssen und Verwirrungen führt von der Vermutung 
des Uebereinstimmens auszugehen. Einige urkundliche Nachweise konnte 
ich schon in einem in der Münchener „Allgemeinen Zeitung" vom 1. Mai 
1883 Beilage Nr. 121 S. 1762 abgedruckten Aufsatz beibringen, worauf 
hier verwiesen sein mag. 

Am festesten schien die alte Theorie für Friesland zu haften, weil 
dort für manche Pfarrkirchen der Name „Gaukirche" vorkommt; durch 
Richthofens Untersuchungen über Friesische Rechtsgeschichte 2, 1285 bis 
1310, 1882, ist sie auch für dort endgültig widerlegt. 

Sehr grossen ViTert behalten die Verzeichnisse für alle kirchlichen 
Verhältnisse, für die genaue Feststellung der Bistums-Grenzen, für die 
Ermittlung der Sprengel der Sendgerichte, die Geschichte der Inkorpora- 
tionen, der Reformation und Gegen-Reformation. So genaue Verzeichnisse, 
wie sie für das Bistum Konstanz vorliegen, geben ausserdem Aufschlüsse 
über die alten Orts-Namen, ausgegangene Orte, Höhe des Pfründ-Ein- 
komraens und Höhe der Abgaben an Bischof und Papst ^). 

1) In den unten gegebenen Verzeichnissen werden Filial- oder Tochter- 
Kirchen und Kapeilen und sonstige eingepfarrte Orte in kleinerer Schrift 
unter dem Pfarrort aufgeführt. 
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Diözese Konstanz. 



Quellen. 

Nachdem auf der II. Synode zu Lyon unter Papst Gregor X. im 
J. 1274 ein neuer Kreuzzug beschlossen und zur Bestreitung der Kosten 
angeordnet war, dass alle Inhaber kirchlicher Pfründen sechs Jahre lang 
jährlich den zehnten Teil ihres Einkommens an den Papst abliefern sollten, 
wurde im J. 1275 auch für die Diözese Konstanz ein Verzeichnis aller 
Pfründen aufgestellt, und das Einkommen durch eidliche Befragung der 
Inhaber ermittelt. Dieses Verzeichnis ist in einer Handschrift von 97 
Folio-Blättern von Pergament mit Schriftzügen des 13. Jahrhunderts und 
also w^ohl die Urschrift enthaltend, im Archiv des Erzbistums Freiburg 
erhalten, und zeigt eine vollständige Uebersicht der Einteilung des Bis- 
tums in Archidiakonate, Dekanate und Pfarreien, die älteste uns über- 
lieferte. 

Zum erstenmal ist dieser „Liber decimationis cleri Con- 
stanciensis pro Papa de anno 127 5" veröffentlicht worden in 
der Zeitschrift „Freiburger Diözesan-Archiv« Band 1 , S. 1—303 1865 
durch W. Haid, Dekan und Pfarrer in Lautenbach, Kapitel Offenburg 
(Grossh. Baden). Haid gibt S. 1 — 10 eine Beschreibung der Handschrift, 
S. 11 — 14 ein alphabetisches Verzeichnis der Dekanate, S. 17—246 den 
Text unter Beifügung von Anmerkungen zu jedem Dekanat, namentlich 
Erklärungen der Ortsnamen; dann folgt S. 247 — 299 ein alphabetisches 
Orts- und Personen-Register und endlich S. 301 — 303 ein Nachtrag von 
Druckfehlem und Berichtigungen. 

Ein zweites Verzeichnis ist der LiberQuartarum v. 1324, eine 
Aufzählung derjenigen Pfarreien der Diözese, in welchen jährlich der 
vierte Teil des Ertrags des Zehnten an den Bischof abgegeben werden 
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musste. Da in vielen Dekanaten nur die wenigsten Pfarreien abgabe- 
pflichtig waren, so ist dieses Verzeichnis für die Kenntnis der Parochial- 
Einteilung viel weniger wichtig. Nach einer gleichzeitigen Handschrift 
auf Pergament, folio, ist der Liber Quartarura im „Freiburger Diözesan- 
Archiv" Bd. 4, S. 3 — 42 1869 durch Hai d veröifentlicht und durch An- 
merkungen erläutert worden. Ein drittes Verzeichnis ist der Liber 
Bannalium v. 1324, über die Abgaben, welche jährlich für die Ab- 
haltung der Sendgerichte an den Bischof oder Archidiakon zu entrichten 
waren und wovon der Dekan einen Anteil erhielt. Diese Abgaben hiessen 
„bannales", sc. solidi, Bann-Schilling, später auch manchmal bannales 
denarii, Bann-Pfennig. Das Verzeichnis umfasst in der gleichzeitigen 
Originalhandschrift auf Pergament nur fünf beschriebene Blätter in folio ; 
vier Archidiakonate fehlen darin ganz, sollten wahrscheinlich in die leeren 
Seiten eingetragen werden, bei vier anderen sind nur die Dekanate mit 
ihren Schuldigkeiten genannt, nicht auch die einzelnen Pfarreien ^) ; aber 
bei zwei Archidiakonaten „vor dem Wald" und „lUergau" sind bei den 
Dekanaten auch die einzelnen abgabepflichtigen Kirchen oder Pfarreien 
(ecclesiae) mit ihrer Schuldigkeit einzeln aufgeführt, und dieser letzte 
Teil ist für die Geschichte des oberen Neckar- und Donau-Gebiets von 
Wert. 

Beigefügt ist ein Verzeichnis aller Mönchs- und Frauen-Klöster, 
Propsteien und Stifter im J. 1324. Bei einigen ist auch der Betrag der 
consolatio angegeben, welche sie schulden. — Einen durch Haid besorgten 
Abdruck enthält das „Freiburger Diözesan-Archiv" 4, 42—62. 1869. 

Ein viertes Verzeichnis ist der Liber taxationis ecclesiarum 
et beneficiorum in dioecesi Constantiensi de anno 1353, 
eine Beschreibung der Pfarreien nach Einkommen, Lasten und Patronen; 
nur für 11 Dekanate des Allgäus und Linzgaus erhalten. Papierhand- 
schrift, wie es scheint aus dem 14. Jahrhundert, von Haid veröffentlicht 
im Freiburger Diözesan-Archiv 5, 5 — 65. 1870. 

Ein fünftes Verzeichnis ist der Liber marcarum, wahrscheinlich 
in den Jahren 1360 — 1370 angefertigt und erhalten in einer Papierhand- 
schrift in folio, die als Original betrachtet werden kann. Heransgegeben 
von Haid im „Freib. Diözesan-Archiv" Bd. 5, S. 66—112. 1870. Der 
Liber marcarum enthält ein Verzeichnis der Abgaben, welche die ein- 
zelnen Pfarreien an den Bischof zu entrichten haben an Gebühren für 
das heilige Oel (chrismales denarii), an Abgaben für den bischöflichen 

1) Z. B. Decanatus Stain. Sunt autem ecclesie in numero istius deca- 
natus XVII. Summa autem bannalium VI libra minus V solidi et de illis 
solutio decani defalcatur. — Der Gesamtbetrag des Bannscbillings dieses De- 
kanats belief sich also, da das Pfund (librum) 20 Solidi hatte, auf 115 Solidi 
im Jahr. 
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Tisch (propina) und einer anderen Steuer (consolatio), endlich einer Ab- 
gabe an den Archidiakon bei Abhaltung der Synode (synodale). (Vgl. 
über das Gesagte Haid 5, 117 — 118.) Der liber zerfällt in den kurzen 
allgemeinen Teil (pars generalis), welcher nur die Dekanate und Klöster, 
nicht die Pfarreien nennt und im Abdruck die Seiten 66—71 einnimmt, 
und sodann den zweiten besonderen Teil (pars specialis) S. 72 — 112, 
w^elcher zunächst S. 70 alle 10 Archidiakonate mit ihren Dekanaten auf- 
zählt, S. 73 das Personal des Domkapitels, und sodann nach Archidia- 
konaten und Dekanaten alle Pfarreien nebst den Klöstern und Stiftern. 
Der Ijiber marcarum bildet eine um so willkommenere Ergänzung der 
älteren Register, als er bei jeder Pfarrei auch die Filialen nennt. 
Ein sechstes Verzeichnis gibt Trudpert Neugart, Mönch von 
St. Blasien, Propst zu Krozingen bei Freiburg im Breisgau in seinem 
Werk EpiscopatusConstantiensis. Tom. I. Prolegomena XC V bis 
CXXI. St. Blasü 1803. 4 «. Er bemerkt dazu auf Seite XCVI , dass 
das Verzeichnis ■ aus dem 16. Jahrhundert und zwar aus den Papieren des 
D. Jacob Kassler J. U. D., Archidiakons des lllergaus, stamme. Neu gart 
hat zweierlei Veränderungen daran vorgenommen: 1. er hat die von 
Rassler ausgelassenen Kirchen eingefügt und 2. die zur Lehre Luthers 
oder Zwingiis übergegangene Kirchen mit einem Stern * bezeichnet. 

Die Aufzählung der Pfarreien in jedem Dekanat geschieht nach 
alphabetischer Ordnung. 

lieber die Diözese Konstanz sind auch Registra subsidii charitativi aus 
den Jahren 1493, 1497 und 1508 vorhanden, welche alle einzelnen Pfrün- 
den mit Angabe des Inhabers , des Patrons und der gezahlten Summe 
aufführen. Einen Abdruck im Freiburger Diözesan-Archiv Bd. 24, S. 183 
bis 238 und Bd. 25, S. 71—150 1895—96 besorgten ZelK Bürger und 
Pfarrer Engler. 

Das Diözesan-Archiv, Bd. 6 (1871) gibt eine Karte der Archidiako- 
nate und Dekanate, welche „nach Neugarts Angaben" entworfen sein 
soll, leider aber sehr fehlerhaft ist. 

Bei der Aufstellung des folgenden Verzeichnisses habe ich dasjenige 
von Neugart zu Grund gelegt, weil es das vollständigste ist, die zu einer 
Pfarrei gehörigen Orte am erschöpfendsten angibt, weshalb auch gute 
Karten allein mit seiner Hilfe entworfen werden können; sodann weil 
sich daraus ersehen lässt, welche Orte in der Zeit von 1275 bis zu An- 
fang des 16. Jahrh. zu selbständigen Pfarreien erhoben worden sind. 
Auf Grund der älteren Verzeichnisse ist so viel möglich angegeben, zu 
welcher Pfarrei diese neuen ehemals als Filiale gehört haben. Die alten 
Formen der Ortsnamen sind überall nach den alten Verzeichnissen bei- 
gefügt, was das Veratändnis der älteren Urkunden über kirchliche und 
weltliche Verhältnisse erleichtert und daher vielen Forschern willkommen 
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sein wird ; nur für die Schweizerischen Dekanate musste ich ans mehreren 
Gründen darauf verzichten. 

Allen Registern haften mancherlei Irrtümer an, die auf Lese- und 
Druckfehlern oder auf irriger Deutung der Orts-Namen beruhen; sie be- 
richtigen sich gegenseitig ; manche konnten nur mittelst der von mir ent- 
worfenen Karten aufgedeckt werden. Dire Zahl ist so erheblich, dass ich 
darauf verzichten musste, sie im einzelnen anzugeben. 

Das Amt des Dekans war in älterer Zeit nicht mit einem bestimmten 
Pfarramt verbunden, sondern wurde bald diesem bald jenem Pfarrer über- 
tragen, weshalb in den Verzeichnissen die Namen der Dekanate wech- 
selten; es erschien daher zweckmässig, die bei Neu gart angegebenen 
jüngeren Dekanats-Namen anzunehmen, da sie auch nach bedeutenderen 
Orten gewählt sind. 



Uebersicht 

Die Diözese Konstanz war eingeteilt in 
10 Archidiakonate, 

65, später 69 Dekanate, eingerechnet das exemte Dekanat Reichenau, 
1946 Pfarreien im Jahr 1275, später in erheblich mehrere. 



I. Archidiakonat Breisgau. 





Seite 




Seite 


1. Breisach 


10 


4. Neuburg 


13 


2. Endingen 


11 


5. Wiesenthal 


14 


3. Freiburg 


12 








IL fileggau. 




1. Neukirch 


16 j 3. Waldsbut 


17 


2. StühÜDgen 


16 1 

III. Vor dem Wald (Schwarzwald). 




1. Böblingen 


18 


9. Mösskirch 


26 


2. Cann statt 


18 10. Rottweil 


26 


3. Ehingen 


20 11. Stein 


28 


4. Engen 


21 ! 12. Stockach 


29 


5. Haigerlocb 


22 ! 13. Tübingen 


30 


6. Hechingen 


23 


14. Villingen 


31 


7. Herrenberg 


24 15. Wurmlingen oder Geisingen 


32 


3. Horb oder Dornstetten 25 


16. Reichenau (exemt) 


38 
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IV. Illergan. 




1. Biber ach 

2. Dietenheim 






Seite 

33 
34 


i 

3. Laupheim 

4. Wurzach (Waldsee) 


$eite 

35 

36 






V. 


Alb (Rauhe Alb). 




1. Blaubeuren 

2. Ehingen 

3. Esslingen 

4. Geislingen 

5. Göppingen 

6. Eirchbeini 

7. Mengen 






37 
38 
38 
39 
40 
41 
42 


8. Munderkingen 

9. Münsingen 
10.1 Reutlingen 
11.1 Urach 

12. Riedlingen 

13. Saulgau 

14. Trochtelfingen 


42 
43 
44 
45 
45 
46 
47 








VI. Algäu. 




1. Ebratshofen im J. 1360 (bei 

Neugart: Bregenz) 

2. Lindau im J. 1360 

la. Stiefenhofenl nach 
1 b. Weiler f Neugart 


i 3. Isni 

47 4. Linzgau 

49 5. Ravensburg 

50 6. Thüringen 

50 j 


51 
52 
54 
54 








VIT. Thurgau. 




1. Frauenfeld 

2. Steckbom 

3. St. Gallen 






55 
56 
56 


4. Wyl 

5. Winterthur 


57 

58 






Vin. Ziirichgau. 




1. Rappers wyl 

2. Regensperg 






58 
59 


3. Wezikon 


59 








IX. Aargan. 




1. Aar au 

2. Bremgarten 

3. Burgdorf 

4. Hochdorf 






60 
60 
61 
61 


5. Luzern (Luzern, Uri, Schwyz, 

Unterwaiden, Samen, Staus) 

6. Mellingen 

7. Russwyl 
. 8. Willisau 


61 
63 
63 
64 








X. Burgund. 




1. Arberg 

2. Münsingen 






64 
65 


3. Wynau 


65 
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I. Archidiakonat Breisgau (Biiscangia) 
Neugart I, XCVI— XCIX. Diöz.-A. 1, 198—212. 5,86-91. 

1. Breisach (auch Wasenweiler, Gündlingen). 
Neug. XCVII. Diöz.-A. 1,207—210. 



Achein 1360. 

Adelhausen, oder Wihre, Vorstadt 

von Freiburg auf dem linken Ufer 

der Dreisam. 1360: Adelnhusen. 

Ursprünglich Filial von Hartkilch. 
Bertholdeskirch, Bierliskirch. 1275 : 

Birtelskirch. 1360: Birtelküch. 
Biengen. 

Dettighofen. 1360: Tottikoven. 

Bollschweil, mit der Burg. 1275: 
Bühviler. 1360 Bolswiler, 1360 
Filial von Kirchzarten. 

Breitnau. 1275: Braitenowe. 
St. Oswald. 1360. 

Brem garten. 

Breisach. 1275: Brisacum. 

Hoch statten. 1360 Hochstat. 

Cappel. 1360 Filial von Kirchzarten. 
Littenweiler. 

Crozingen. 

St. Gothard. 

Ebnet. Ursprünglich Filial von 

Kirchzarten. 
Ebringen. 

Berghausen, s. auch Kirch- 
zarten. 
Norsingen 1360. 

Eschbach, früher Filial von Kirch- 
zarten. 
Feldkirch. 

Hartheim. 

Hausen. 

Gottenheim, ursprünglich Filial von 

Untkilch. 
Grüningen. 



Grunern. 1275: Gruonr. 1360: 

Gruonz. 
Gündlingen. 1275 : Giundelingen. 
1360: Gündlingen. 

Ober- Riiu singen. War noch 

1275 u. 1360 eigne Pfarrei. 
Gretzhausen. 

Günthersthal , ursprünglich Filial 

von Merzhausen. 
Hartkilch 1360. 
Haslach. 1275: Hasela. 
Hinterzarten. 

Cappella Untersteig. 

Horben. 

Kappel s. Cappel. 

Kirchhöfen. 1275: Kilchhofen. 

Ehrenstetten. 1360 : Oeristetten. 

Norsingen. 

Ober- und Nieder -Ampringen. 

Ofnadingen. 1860: Offmening- 
en. 

Kirchzarten. 

Baltenweg 
Buchenbach 
Falckensteig 
Gürsperg 
Himmelreich 
Wagen steig 
Zarten. 
Berghusen 1860. 



Krozingen s. Crozingen. 
Mengen. Ursprünglich Filial 

Birtelkirch. 
Merdingen. 
St. Mergen. 

Im Durner. 



von 
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Merzhansen. 1275: Merchshausen. 
1360: Mershusen. 
Au. 

Munzingen. 1360: Munczingen. 
Marienberg. 

Nieder-Rimsingen. 

Neukirch. 

Ober-Rimsingen s. Rimsingen. 

St. Peter in sepibus prope Fribur- 

gum, Filial von ümkirch (wüst). 
St. Peter, Benediktiner-Kloster im 

Schwarzwald mit einer Pfarr- 
kirche. Ursprünglich Filial von 

üntkilch. 
Pfaffen Weiler mit Oelenschweiler. 

1275: Phaphenwü. 1360: Pfaf- 

fenwiler. 
Rimsingen, s. Nieder-Rimsingen u. 

Gündlingen. 
Schalstat. 
Scherzingen. 
Schlatt, Ober- und Nieder-Schlatt. 

1360: Slatt. Ursprünglich Filial 

von Wolfenweiler. 
Seiden, Kloster. 
Stauten, Stadt und Burg. 1275: 

Stouphen. Ursprünglich Filial von 

Kirchhöfen. 
Thiengen. 1275: Tuengen. 
Thonsel. 1275: Tonsei. 
Schmidhofen. 
Mutikoven. 1360. 

Todtnauerberg, neue Kaplanei. 
St. Trudpert, Kloster mit Pfarrei. 



! St. üdalrici cella, monasterio S.Petri 
; adjuncta. 

I 

Hofsgrund. 

Ufhausen oder St. Görgen. Ur- 
sprtlnglich zu Hartkilch gehörig. 
Wendungen. 

Uffkilch 1360. 

Husen 1:360. 
Hartheim 1360. 

Uehringen. 1275: Uringen. 1360: 

Uiringen. 
Undis capella. 
Untküch. 1275. 1360. 
Hochdorf. 
Holzhausen. 

Waldau, cappellania. 

Waltershofen capellania. Zu Wip- 
pertskirch. 

Wasenweiler, capellania. Ursprüng- 
lich Pfarrkirche. 

Weitnau oder Witnau. 1275 : Wi- 
tenowe. 

In der Ow 1360. 

Wistat. 1275: Winstat 1360; jetzt 
Weinstetten, 1360 Filial von 
Kirchzarten. 

Wippertskirch. 1275 : Wiphert- 
schilch. 

Harthusen 1360. 
Ophingen 1360. 
Waltershoven 1360. 

Wolfenweiler. 



2. Endingen. 
Neug. XCVII. Diöz..A. 1, 205—207. 5, 89. 



Achtkam, Achkarren. 1275. 1360: 

Ahtkarle. 
Amoltern. 
Balingen, Bahlingen. 1275 u. 1360: 

Baldingen. 



Berge 1275. Das Register von 1360 
hat nur Ober-Bergen als Filial 
von Bischoftingen. 

Bickensol. 
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Bischofingen. 

Ober-Bergen 1360. Vgl. auch 
Vogtsberg. 

Boezingen. 1275: Bezzingen. 
Burckheim. 1275: Burchein. 1360: 

Burghein. 
Eichstetten. 1360: Eystat. 
Endingen , mit 2 Parochien , St. 
Peter und Martin. 

Die Kirche St. Martin war 1360 
Filial von Ryegol, Riegel. 

Forcheim. 

Hochensol 1275. 

Husen. 1275. s. Ober-Hausen. 

Jechtingen. 1360: Uechtingen. 

Kiechelspergen. 1360 : Kuechlis- 

berp:en. 
Leiselheim. 1275: Liucelnhain. 

1360: Lüsselnheim. 

Gber-Baldingen. 1275. 1360, heute 

Bahlingen. 

Ober-Schafhusen 1560. 

Ober-Bergen. 

3. Freiburg im Br 
Neug. XCVI. Diöz. A. 

Aelza 1275. 

Alten-Kenzingen s. Kenzingen. 
Amolter 1275. 

Biderbach, früher Filial von Elzach. 
Blaichen, jetzt Bleichheim. 1275: 
Plaicha. 

Kimbalden. 

Nordweil. 

Bleybach. 1360: Blibach, damals 
Filial von. St. Peter bei Wald- 
kirch. 

Bombach. 1275: Bonbach. 

Brechthal, früher Filial von Elzach. 

Brettun. 1275. 1360: Bretten. 

Buchheim. 

Buchholz, capellania. 



Ober-Hausen. 1275: Hasen. 
Riegel. 1360: Ryegol. 
Rotweil am Kaiserstuhl. 1360: 
Rotwil. 

Ober-Rotwil. 

Saspach. 1360: Sachsbach. 
Koenigs-Schafhausen. 

1360: Küngs-Schafhasen. 

Schafhausen s. Ober-Baldingen. 

Schelingen. 

Ünter-Baldingen, Bahlingen. 1275. 

1360. 
uechtingen s. Jechtingen. 
üohringen 1275. 
Vogspurg, Vogtsburg. 1275. 1360: 

Vogtsperg. 

Oberbergen. 

Vorchheim. 1275. 1360. 
WeU. 1275 u. 1360: Wile. 

Wellingen. 

Wissweil. 1275: WiswUe. 1360: 
Wisswilr. 



eisgau (auch Gloter). 
1, 201—204. 5, 90-91. 

Buhswil. 1275. 1360. 
Elzach, Stadt. 1360: Elcza. 
Gebrech. 

Emmendingen. 1275: Ementingen. 

1353 : Emmetingen, damals Filial 

von Woeplisbergen. 
Firstetten. 

Freiburg. 1275: Friburch. 
Gethingen 1275. 
Glotterthal. 

Luttern. 

Güetenbach. 

Gundellingen, früher Filial von St. 

Martin bei Waldkirch. 
Hachberg. 
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Heimbach. 1360: Heinbach St. Galli. 
Ein anderes Heinbach ist Filial 
von Kenzingen. 

Hecklingen. 1275: Haegglingen. 

Herdern. 

Heuweiler, capellania. 1275. 1360: 
Heinweiler. 

Hochdorf, früher Filial von ümkirch. 

Holzhausen, früher Filial von üm- 
kirch. 

Hugötetten. 1360: Hustat. 
Benzhausen. 

Jach. 

Kenzingen, Stadt. 1275: Chen- 
zingen. 1360: Künzingen. 
Heinbach 1360. 

Koendringen, Kündringen. 1275: 

Chunringen. 
Landegg, Burg mit Kapelle. 
Langendenzlingen. 
Lehen. 

Boezenhausen. 

Loufen 1275. 

Malterdingen. 

Muri capella. 1360: Mura. 

Muospach 1275. 1360: Muosbach. 

Neuershausen. 1275: Nüwershusen. 

Nimburg, Numburg. 1275. 1360: 

Xünburch. 
Obersimonswald. 



Oberspizenbach, Kaplanei. 
Oberwinden. 1360 Filial von St. 
Martin in Waldkirch. 

Niederwinden. 

Hoernleberg. 

Ottenschwand. 1275: Otenswan. 

1360: Ottenswand. 
Plaicha s. Blaichen. 
Peterzell 1360. 
Reuthe, 1275: Riuti bei Zähringen. 

Ünter-Reuthe und Ober-Reuthe. 
Seizbach. 

Sexau. 1275: Saxowe. 
Sigelau. 1275: Sigelnowe. 
Musbach. 

Simonswald. 1360: Sigmanswald. 
Hohensteig. 
Wuotenbach 1353. 

Theningen, Ober- und Nieder-Te- 
ningen. 1275: Tenningen. 

Tenzeüngen. 1275: Im J. 1360 
Filial von Waldkirch. 

Voerstetten. 1360: Verstetten. 

Waldkirch. 

Suggenthal. 

Woepplinsberg. [1275: Weplisperg. 
1360: Woeplisbergen. 
Keppenbach. 

Zaehringen. 



4. Neuburg am Rhein (auch Feuerbach). 
Neug. XCIX. Diöz.-A. 1, 210—212. 5, 87-88. 



Auggen. 1360: Oghein. 
Badenweiler. 1360: Baden. 

Zunzingen. 1360: Zunczingen. 

Niderwile 1360. 

Ballrechten. 1275 : Baldrecht. 1360: 
Baldrechten. 
Dottingen. 



Bamlach. 1275 : Bammenanch. 1360: 
Bammang. 

Rheinweiler. 

Bettberg. 1275: Betbur. 1360: 
Betburg. 

Seuelden 1360. 
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Boellingen, Kaplanei, jetzt Bellingen. 

1360: Bellikon. 
Brizingen. 1275: Brithencon. 1360 : 

Bricziken. 
Buggingen. 1360. 
Eckenheim, jetzt Ober- und Unter- 

Eggenen. 1275: Eggenhein. 
8. Unter-Eggenen. 

Eschbach : 1275: Ober-Eschibach. 

Feurbacli. 1275: Fiurbach. 

Gallenweiler. 

Griessheim. 

Guotenowe , Frauenkloster 1275. 

Lag am Rhein, ist abgegangen. 
Heitersheim. 
Hertingen. 1275: Hertenkain. (= 

Hertenchain). 1360: Hertikon. 
Höfen. Cap. 
Hügelheim. 
Kaltenbach. 
Kandern. 1275 : Candra. 1360 : Kan- 

dern. 
Laufen. 1275: Loufen. 



Liel. 1275: Liela. 
Martinszeil, Marzell. 
M üb 1 heim. 

Neuburg. 1275: Nuwenburg. 
Owa 1360. 

Rheinweiler, Filial von Bambach. 
1275: Rinwile. 1360: Rinwiler. 
Riedlingen. 1275: Ruedelicon. 
Schliengen. 

Manchen. 1360: Muchein. 

Steinenstatt, Kaplanei. 1275 : Klein- 
Stainestat. 1360: Gross- und 
Klein-Stainstat. 
Sulzberg, Stadt. 
Tannenkilch 1360. 
Unter-Egenen. 

Welberg 1860. 
Gennenbach 1860. 

Vogelbach. 1360: Vogenbach. Da- 

mal Filial von Kaltenbach. 
Wettelbrunn. 1275 : Witelnbrunnen. 
Wiler 1275. 
Zinningeu, Zincken. 1360: Zuenkon. 



5. Wiesenthal (auch 
Neug. XCVlll. Diöz.-A. 

Basel s. Klein-Basel. I 

Bellingen. 1275: Bellichofen. [ 

Binzen. 1360: Binzhein. 
Blansingen. 

Welmlingen. 1360: Weiingen. 

Brombach. 1360: Branibach. 
Bükein 1360. 
Cella, Zell. 

Azenbach. 

Mambach. 

Dossenbach, s. Tosenbach. 

Effringen, Efringen. 

Egenhain 1275. Nieder-Eggenen. 

Eggingen 1360. 

Egringen. 



Warembach, Richein). 
1, 198-201. 5, 86—87. 

Eichen. 1360: Eychein, damals als 
Filial von Schopfheim bezeichnet. 

Eich sei. 

Eimeldingen. 1275: Emotingen. 
1360: Emettingen. 

Eytra 1360. 

Entenburch, Endenburg. 

Ettlingen. 

Fahrnau, s. Warnau. 

Fischingen. Im J. 1360 wird es als 
Filial von Eggingen bezeichnet. 

Gerspach. 1275: Gerispach. 

Grenzach, s. Krenzach, 

Haeg, neue Pfarrei, von Zell ab- 
gezweigt. 
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Haltingen. 

Hasle, Hasel. 1275: Hasela. 
Hauingen. 1275: Howingen. 
Hegelberg. 

Herthen. 1275: Herten. 
Degerfelden. 

Hoelstein. 1275 : Hoellenstain. 1360 : 
Hoelstein. 

Kreschen 1360. 
Nortswaben 1360. 

Holzhain. 1275: Holzen. 1360: 

Holczhein. 
Hüningen. 1275: Klein-Hüningen. 
Inzlingen. 1275: Incelingen. 
Istein. 1275: Istain. 
Huttingen. 

Kerns, Klein-Kems. 1360: Kemps. 

Kirchen. 1275: Kilchain. 

Klein-Basel. 

Klein-Kems s. Kerns. 

Krenzach s. Grenzach. 

Ijaufenburg, Klein-L. am rechten 
Rheinufer. 

Loerach. 

Madebach, Mappach. 1275: Made- 
bach. 1353: Madbach. 
Winterswil 1360. 

Matra 1275. 

Maulburg. 1360: Mulberg. 

Minselen. 1275: Miseldon. 

Nordschwaben. 

Murg. 1275: Murge. 1360: Murg. 
Klein-Louffenburg 1360. 
Helgatingen 1360. 

Nenenweg. 

Nieder-Eggenen 1275. 

NoUingen. 

Oberkirch oder Beucken. 

Ober-Seggingen, Säckingen. 1275 : 

Sechingen. 
Oetelicon 1275. 



Riehen. 1275: Riehain. 
Riggenbach. 1360: Rikenbach. 
Roeteln. 1275: Roetelain. 1360: 

Roettelen. 
Schallbach. 1275: Schalbach. (Ca- 

pelle), gehörte zu Binzen. 
Schoenow 1360. 

Schopfheim. 1275: Schophehain. 
Schwoerstetten, Schwörstatt. 1360: 

Swerczstad. 
Esslikon. 

Seggingen s. Ober-Säckingen. 
Steinen. 1275. 1360: Steina. 
Hüsikon 1360. 

Stetten. 

Hiltalingen 1360. 

Tegernau. 1275: Tegemo. 1360: 
Tegemow. 

Tosenbach. 1360: Tossenbach, heute 
Dossenbach. 

Totnow 1360. 

Tüllingen. 1275: Tullichon. 1360: 
Tuelliken. 

Warmbach. 1360: Warembach. 

Warnau, Farnau. 1275: Varnowe. 
1360: Warnow (wird 1353 als 
Filiale von Schopfheim bezeich- 
net). 

Wehr. 1275: Werre. 1360: Werra. 
Ackerrein. 
Klingenthal. 

Wihlen. 1275. 1360: Wilon. 
Wil. 1360: Wile. 
St. Blasien. 

Wilon s. Wihlen. 
Witnow, 1360. 

Tenberg. 

Wislach. 

Wittlingen. 1275: Witelichon. 
Wollbach. 1275: Wolpa<jh. 
Zell s. Cella. 
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n. Archidiakonat Cleggau. 
Neugart 1, XCIX— C. Diöz.-A. 1, 187-197. 

1. Neukirch (auch Tengen, Egllsau, Griessheim). 
Neug. C. Diöz.-A. 1, 194—196. 5, 92. 



Aerzingen s. Erzingen. 

Baltenschweil. 

Boeringen. 1275: Beringen. 

Buchberg. 

Bühl. 1275: Buele. 1360: Buel. 

Dettighofen. 

Dynhard. 1275: Tinhart. 

Eberfingen. 1275: Ebrelfingen. 1360: 

Ebraningen. 
Eggingen. 1275 : s. Ober-Eggingen. 
Eglisau. 

Erzingen. 1275: Aerzingen. 
Griessheim. 
Hallau. 
Heiligenberg. 

Hohen-Tengen. 1275: Tengen. 
Horrheim, Kaplanei. 
Jestetten. 

Kaiserstuhl. 1360: Kaiseretuel vel 
Tiengen. 

Bergoescbingen. 

Herdern. 

Eüäsnach. 



Stetten. 
Visibach. 

Lienheim. 
Loehningen. 

Lottstetten. 1275 : Lotstetten. 1360: 
Lodestetten. 

Kapelle in Nack. 

Neftenbach. 

Neukirch. 1360: Nünkilch. 

Ober-Eggingen s. Eggingen. 

Ober-Lauchringen. 

Rheinheira. 1275: Binhain. 

Richenbach. 1275: (Rikenbach?) 

Schwerzen. 

Willmendingen. 

Wutoeschingen. 

Tegernau. 1275 : Tegemowe. 
Unter-Eggingen. 

Tengen s. Hohen-Tengen. 
Tinhart s. Dynhard. 
Weil. 1360: Wil. 



2. Stühlingen (auch Schwaningen, Limpach). 
Neug. XCIX. Diöz.-A. 1, 187-194. 5, 92. 



Bekingen, Filial von Schlaitheim. 
Bettinaringen. 

Hauchen. 

Oberwangen. 

Wittlighofen. 

Birkendorf. 1275: Birchindorf. 
Bluniegg, Filial von Lausheim. 
Boll, Taufkapelle, unter Gründel- 
wangen. 
Bondorf. 

Wellendingen. 1360: Waela- 
lingen. 



Brunnadern, Filial teils von Dillen- 
dorf, teils von Schwaningen. 

Burchidorf 1360. 

Capell s. Eapell. 

Dillendorf. 1275: Tilindorf. 1360: 
Tillendorf. 

Eberfingen, Filial von Stühlingen. 

P^gbotingen s. Ewattingen. 

Epfenhofen, Filial von Füezen. 

Ewattingen. 1275: Egobetingen. 
1360: Egbottingen. 

Ueberachen, Ueberach. 1860: 
Urbach. 
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Füezen. 

Epfenhofen. 

Qrime1t«hofen. 1360: Gri- 
molcthouen. 
Grafenhausen. 

fJirkeDdorf. 
Grimeltshofen. 

Grünenwalii. 

GUiidel Wangen. l~27ä: Gündelwanc. 

Boll, Taafkapelle. 
KappeU 1360. 
Laaslieim. 1275: Lnshain. 



Leinpacti. 1360: IJmpach. 
Leiiükirch. 

Manchen, Filial vod Bettiiiaringen. 
13l>0: Muchain. 

Unter-Meltingen. i 

1360. I 

Filial von Unter- ! 

MettiDgen. 

Oberwangen , FUial von Bettma- 

ringen. 
Rasbach. 

3. Waldsbut (auch 

Neug. C. Diö);.-A. 1, I 
Aichen. 1275: Aichain. 
Alpfen. 1275. 13C0: Alaphen. 
Beran 1360. 

Brendeii. 
Bierbronnen. 1275: Birchbrannen. 

Wiglangen 1360. 
Birrdort'. 1360: Birdorff. 

Küchel bach. 

Gerweil. 1275: Gerwile. 

Gnrtweil. 

Uäcbentichwand. 1360: Haechi- 

swaud. 
Haener, HäoiLer. 1360: Heiner. 



Biedern. 

Rotwasser, Filial von Saig. 

Saig, 1275: Segge, 1360: Saygg. 

Rot Wasser. 
ScblEÜtheim. 

Bekingen. 
I Talalait 1360. 

Schwaniugeii. 1275: Swaningen. 
1360: Swainingen. 

Bnniadern 1360. 

Wangen 1360. 

Segge H. Saig. 
Stühlingen. 

Kberfingen. 

Wiler. 

Tilindorf s. Dillendorf. 
l'eberachen, Filial von Ewattingen. 
Ünter-Mettingen. 

Ober- Mettin gen, 

Wangen. 

Wellendingen, Filial von Bondorf. 

Wittlighofen , Filial von Bettnia- 

ringen. 
Weizen , Witzen. 1275 : Wize. 

1360: Wiczen. 

Wile, Tnengen). 
196-197, 5, 92—93. 
Herren.sried. 

.Schellenberg. 
Hoehsaal. 1360: Hohsol. 
Krenkingen, 1353 Filial v. Thiengen. 
Lattingen. 1275; Lutungen. 1360: 
Lutingen. 

1360: NoegerBwil. 

Wilfingen. 
Nieder- Weil. 1360: Niederwil. 
Oegiswil 1275. 

Stnnzingen 1275. 1353 (ausge- 
gangen). 

Ober-Walcihuot 1360. 



Tbu 
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Thiengen. 1275: Tuengen. 
Breitenfeld. 
Tezeln. 
Lochringen 1360. 

Togern. 1275 : Togerun. 
Togern. 

Albbruck. 

Unter- Walczhut 1360. 

Eschbach 1.H60. 

Totraos 1360. 



1360: 



Urberg 1360. 
Waldkirch. 

Bahnholz. 

Ober-Alpfen. 

Waldshut. 

WeUheim. 1275: Wilhein. 

Bierbrunnen. 

Dietlingen. 

Wile 1275. Nieder-Wil (?) 
i Wiler 1275. (unbekannt). 



Archidiakonat Vor dem Wald, Schwarzwald (Ante Nemus). 
Neugart 1, CI— CVII. Diöz.-A. 1, 17—68. 5, 94—102. 

1. Böblingen (auch Dagersheim, Schönaich, Sindellingen). 
Neug. CV. Diöz.-A. 1, 61—64. 5, 100. 



Aidlingen. 1275 : Oettelingen. 1353: 

Oetlingen. 
Altdorf. 
Boeblingen. 
Dagersheim. 1275. 1360: Tagers- 

heim. 
Darmsheiin. 

Doeflingen. 1275 : Toeffingen. 
Ehningen. 1360: Oeningeu (Diöz.-A. 

I, 62 ist offenbar statt Gedingen 

zu lesen: Oeningen). 
Gertiingen. 1275: Gaertringen. 
Hausen in Schoenbuch. 1360: Hu- 

sen. 
HUdrizhausen. 1275 u. 1324: Hil- 

trashusen, fehlt 1360. 



Holzgoerlingen. 1 275 : Holtzger- 

ringen. 1360: Holczgeringeo. 
Neuhausen. 1360: Zu dem Nüwen- 

hus, damals Filial von Weil im 

Schönbuch. 
Schoenaich. 
Sindelfingen. 
Steinenbrunn. 

Tagersheim s. Dagersheim. 
Töftingen s. Döffingen. 
Vaihingen. 1275 u. 1360: Voegingen. 
Waidenbuch. 
Weil im Schönbuch. 1275: Wile. 

1360: Wil in Schoenbuoch. 
Schonbrunnen 1360. 



2. C a n s t a 1 1 (auch Schmidheim, Waiblingen, Grünbach). 
Neug. GVL Diöz.-A. 1, 64—68. 5, 101. 



Aichelberg. 

Aldingen. 

Altburg. 1275 : Altenburg. 

Beinstein. 1275 : Baggenstain (Hay- 

genstain zu lesen V). 1360: Bayen- 

steiu. 
Berg. 1360. 
Beutelspach. 1275: Bütelspach. 



Bittenfeld. 1360: Filial von Sigel- 
hausen. 

Boppenwiler s. Poppenweiler. 

Bothnang. 

Buoch. 

Canstatt. 1275: Kannestat. 

Dizingen, Tizingen. 1275: Ditzingen. 
Hatte 2 Kirchen, von welchen 
eine zum Bistum Speier gehörte. 
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Dünne 1275. Im J. 1360: Of fingen 
et Tnnn. 

Enderspach. 1360 noch Filial von 
Waiblingen. 

Feibach, Fellbach. 1360 noch Fi- 
lial von Waiblingen. 

Feuerbach. 1275 u. 1360: Fürbach. 

Frauenberg, Burg. 

Geisnang. 1275: Gisenanch. 1360: 
Gynang. Jetzt Ludwigsburg ge- 
nannt. 

Goerlingen, Gerlingen. 1275.1360: 
Gerringen. 

Grunbach. 1275: Gruonbach. 

Grueningen s. Neckar-Groeningen. 

Hegnach. 1360 Filial von Waib- 
lingen. 

Heppach, Gross- und Klein-Heppach. 
1360: Hagbach; damals noch Fi- 
lial von Waiblingen. 

Hochberg. 1275: Hohenberg. 

Hochdorf. 

Höfen. 1360 Filial von Canstatt. 

Imrenwiler 1275 : Im J. 1360 : Wi- 
lerstain oder Impczenwiler. (un- 
bekannt). 

Kannstatt s. Canstatt. 

Kemps. 1360 (unbekannt). 

Korb. 1360 Filial von Waiblingen. 

Kom- Westheim. 1275: Westhain. 

Ludwigsburg s. Geisnang. 

Moeglingen. 1275 : Megemingen. 
1360: Megmtngen. 

Mühlbausen am Neckar. 

Münchingen. 1275: Münechingen. 

Münster. 

Neckar-Groeningen. 1275 u. 1360: 
Grueningen. 

Neckar-Rems. 

Neuenstatt. 1360 noch Filial von 
Waiblingen. 

Oeffingen. 

Oppelspon, Oppelsbohm. 



Osweil. 1275: Oswil. 

Poppenweiler. 

Pflugfelden. 1275: Phluotuelt. 

Remische 1275 ; 1360 nicht genannt 

(unbekannt). 
Rommeishausen. 1275 : Rumolts- 

husen. 
Schmidheim. 1275: Smidhain. Im 
J. 1360 noch Filial von Schorn- 
dorf. 
Schombach. 
Schorndorf. 

Gerhartsstetten. 
Suntheim. 
Wiler. 
Winterbach. 

Schwaigheim. 1360: Swainkain, da- 
mals Filial von Siegelhausen. 

Siegelhausen. 1275: Siglershusen. 

Sindellingen. 

Stammheim. 

Stetten. 

Strimpfelbach, Strümpfelbach ; 1360 
noch Filial von Waiblingen. 

Stutgard, Stuttgart. 1275: Stuo- 
garten. 

Tunn s. Dünne. 

Türkheim. 

Uffkirch. 1275: Utkilch. 

Uhlbach. 

Waiblingen. 1275: Waibelingen. 

Wangen 1360. 

Westhain s. Kom- Westheim. 

Weiler. Weil im Dorf. 1275: Wile. 
1360: Wil. 

Wilerstain oder Impczenwiler (un- 
bekannt; s. Imrenwiler). 

Winnenden. 1275: Winden. 1360: 
Winiden. 

Winterbach. Im J. 1275 eigene Pfar- 
rei, später Filial von Schorndorf. 

Zuffenhausen. 
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3. Ebingen (auch Schömberg, Nusplingen). 
Neug. cm. Diöz.-A. 1, 42—47. 

' Gütlingen. 



Ansmuotingen, s. Onstmettingen. 
Benzingen. 1360: Benczingen. 
Blaetteringen. 

Beuren. 1275: Buorren. 1360: 
Burren. 

Ensisheim. 

Beerenthal. 

Boettingen. 1360: Betlingen. 

Bubsheim. 

Burgfeld. 

Burkl275. Burg 1360; unbekannt. 
Birkhof zwischen Harthaufen und 
Neufra ? 

Dautmergen. 1275 u. 1360: Tut- 
maringen. 

Deilingen. 1275: Tuelingen. 1360: 
Tülingen. 

Delkhofen. 
Hochberg. 

Digisheim. 1275: Tigenshain. 1360: 
Tigishain. s. Ober- und ünter- 
Digesheim. 

Dormettingen. 

Dotternhausen. 1275 : Totemhusen. 

Dürrwangen. 1275: Durwanch. 1360: 
Dürwangen. 

Ebingen. 

Hossingen. 
Winterlingen. 

Egesheim. 1275: Egensheim. 1360: 

Egishain. 
Ehestetten. 1275: Estetten. 1360: 

Eystetten. 
Endingen. 
Frommern. 1275 : Frumern. 1360: 

Frumam. 
Fronstetten. 1275. 1360: Frun- 

stetten. 
Gossheim. 



Wildenthierberg. 

Gutenstein. 

Dietfurt. 

Filsingen. 

Langenhart 

Harthausen. 
Hartheim. 

Hausen im Thal. 1275. 1360 : Ha- 
sen Nicolai. 

Langenbrunn. 
Neidingen. 
Hausen, Burg. 

Heimstetten , Heinstetten. 1275. 

1360: Hoenstetten. 
Irendorf, Irrendorf, 1275 : Uren- 

dorf. 1360: üirendorf. 
Kräenheirastetten . 
Thiergarten. 

Lautlingen. 1275: Lutelingen. 
Margrethausen. 

Leibertingen. 1275: Liubertingen. 
1360: Lübertingen. 
Lengenfeld. 

Margarethenhausen. 1275. 1360: 

Husen Margarete. 
Messstetten. 1360: Metstetten. 
Nusplingen. 
Ober-Digesheim. 
Oberhausen. 
Obernheim. 
Onstmettingen. 1275: Ansmuotingen. 

1360: Ansmettingen. 
Pf ef fingen. 
E-eichenbach. 
Rosswangen. 1275: Rowangen. 
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Schemberg, Schömberg. 1275. 1360: 
Schoenenberg. 
Rattishausen. 
Weilen. 

Scherzingen, Schörzingen. 
Schweiningen, Schwenningen. 1275: 
Swanningen. 1360: Swaenningen. 
Werenwag. 

St-etten am kalten Markt. 

Nusplingen; war 1275 eigne 

Pfarrei. 
Ober- und Ünter-Glashütten. 

Stoerzingen , Storzingen. 1360 : 

Sterczingen. 
Strasberg. 

Eaiseringen. 



Talfingen, Thailfingen. 1275: Tal- 

uingen. 
Tieringen, Thieringen. 
Tigenshain, s. Dlgisheim. 
Tochingen (unbekannt). 
Totemhnsen, s. Dotternhausen. 
Trostetten (unbekannt). 
Truchteltingen. 1360 : Tmochtol- 

Angen. 
Tuelingen s. Deilingen. 
Tutmaringen s. Dautmergen. 
Unter-Digesheim . 
Urendof, s. Irrendorf. 
Vilsingen. 1275 : Vilselingen. 
Wehingen. 1360: Waehingen. 
Weihlen, Weiler, Kaplanei. 1275 

u. 1360: Wiler. 



4. Engen (auch 
Neug. CI. Diöz.-A. 

Aach, Stadt. 1275: Ahe. 1360: Ah. 
Aigeltingen. 1275: Aigoltingen. 

Homberg. 

Mahlspüren. 1360 : Malsburren. 

Nenzingen. 1860 : Naenezingen. 

Olsingen 1360. 

Rorgenwis 1860. 

Beuren an der Aach. 1275 : Buer- 

ron. 1360: Bürren. 
Biningen. 1275: Buningen. 1360: 

Büningen. 
Bisslingen, Busslingen. 1275: Buese- 

lingen. 

Beuren am Ried. 

Schlatt am Randen. 1360: Slatt. 

Orthalden. 

üttenhofen. 

Weil. 1360: Wil. 

Blumenfeld, Stadt. 1360: Bluo- 

menueld. 
Burren s. Beuren. 
Düchtelingen, Kaplanei. 



Rieteschingen). 
1, 20-23. 5, 94. 

Emmingen auf der Eck. 1360: 
Emingen. 

Schenkenberg. 
Zeilen. 1860: Zila. 

Engen, Stadt. 
Altorf. 
Anseifingen. 
Bargen. 
Bittelbrunn. 
Neuhausen. 
Zimmerholz. 

Fridingen an der Aach. 
Hohenhoewen, Burg. 
Hohnstetten. 1275. 1360: Hoen- 
stetten. 

Eggertsbrunn. 1360: Eckarz- 

brunnen. 
Haegelhof. 

Reuthe. 1860: Rueti. 
Wasserburgerhof. 

Kommingen. 1360: Kumingen; da- 
mals Filial von Tengen. 
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Manenlieim. 
Mülhausen. 

Schlatt unter der Burg Ereyen. 

Orsingen. 

Riedoeschingen. 1360 : Rietesch- 
ingen. 

Steppacb. 1360: Stecbach. 

Schenkenberg 1360. 
Steisslingen. 1275. 1360: Stues- 
lingen. 

Wiex. 1360: Wiechs. 



Thengen, Stadt. 
Hinterburg. 
Thalen. 

Volckertshausen. 1275 : Volkob- 

husen. 1360: Volkarczhosen. 
Watterdingen. 1360: Waterdingen. 

Niederflai 

Weiterdingen. 1275. 1360: Witer- 

tingen. 
Welschingen. 



5. Haigerloch (auch Emptingen). 
Neug. CIV. Diöz.-A. 1, 47—50. 5, 98. 



Balingen, Stadt. 1324 : Balgingen. 
Bergfelden. 1275: Bervelt vel Sultz. 

1360: Berguelt. 
Bieringen. 1275: Bueringen. 
Bierlingen, 1275 und 1360: Bir- 

ningen. 
Bietenhausen. 
Binsdorf. 

Erlaheim. 

Boerstingen. 

Weitenburg. 
Sulzau. 

Bubenhofen. 

Dettensee. 

Eniplingen. 

Hinstetten. 

Engstlat, 1275: Engschlat. 1360: 

Engschlaht. 
Erzingen. 1275: Aertzingen. 1360: 

Erzingeu. 
Felldorf, Kaplanei. 
Fiscliinfren. 

Wahrsteiu, Wehrstein. 

Geislingen. 

Gruel. 1360: Gruom. 

Haigerloch. 

Bittelbrunii. 

Hospach. 



1360: 



Salenhof. 

Seehof. 

Tannenburg. 

Trillfingen. 

Weildorf 

Harth, Kaplanei. 
Heiligen-Zimmern, s. Zimmern. 
Heselwangen. 
Hoefendorf, Kaplanei. 
Imnau. 

Isingen. 1275 : Vsingen. 
Visingen. 

Rosenfeld (noch 1360). 

Mieringen. 
Mtihlheim. 
Nordstetten. 

Buch. 

Iseuburg. 

Taberwasen. 

Ostorf, Ostdorf. 1275: Ostorf. 
Owingen (1275. 1324. 1360). 

Petra. 

Neckarhausen. 

Rosenfeld, Stadt (früher Filial von 

Isingen). 
Stetten. 
Sulz. 
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Trillfingen. 1275 : Trnhelaingen. 

1360: Tmechtolfingen. 
üifiningen 1360 (unermittelt). 
Voehringen. 
Wachendorf. 

Burgmühle. 

Weildorf. 1275 u. 1360: Wildorf. 



Wiesenstetten. 

Domeisberg. 

Zimmern, Heiligenzimmem. 
Zimbem in Horgun. 
Bernstein. 
Kirchberg. 
Wayerhaus. 



1275 



6. Hechingen (auch Ofterdingen, Gomanngen). 
Neug. CV. Diöz.-A. 1, 56—58. 5. 100. 



Bodelzhansen, Bodelshausen. 1275 : 
Bodelhusen. 1360: Bodolczhusen. 
BoU. 

Hohenzollem. 

Mariazeil. 

Bronnweiler. 1360: Brunnenweiler. 
Dasslingen s. Tasslingen. 
Eschingen s. Oeschingen. 
Gomaringen. 1324: Gomeringen. 
Gönningen. 1275 : Ginningen. 1360: 

Gynningen. 
Grosselfingen. 

Homburg. 

Hansen. 

Hechingen. 1275 u. 1360: Haech- 
ingen. 

Stetten. 

Beuren. 

Heuchlingen (bei Nehren). 1324: 
Hnchelingen. 1360: Huchlingen. 

Hirrlingen. 

Jettenbrug. 

Immenhaasen. 

Jungingen. 

Killen, Küler. 

Kusterdingen. 

Lu8t«nau. 

Moehringen , Mähringen. 1275 : 
Moeringen. 



Moessingen. 1275.1360: Messingen. 

Belsen. 
Weiler. 

Nehren. 

Oeschingen. 1275. 1360: Eschingen. 

Offterdingen. 

Owingen. 

Rangendingen. 1275. 1360: Ranga- 

dingen. 
Schlatt. 1275: Schlatte. 1360: 

Schlatt. 
Stein. 
Steinhofen. 

Bisingen. 

Tannheim, Thanheim. 1275: Tan- 

hain. 
Thalheim. 1275: Talhain. 
Burg Andeck. 

Tusslingen, Dusslingen. 1275 : Tus- 

selingen. 
Wankheim. 

WeUheim. 1275: Wilhain. 
Wessingen. 

Zell. 1275: Cella (Mariazell bei 
BoU). 

Zimmern (teils zu Boll, teils zu Stein- 
hofen gehörig). 
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7. Herrenberg (auch Thailfingen, Talvingen). 
Neug. CV. Diöz.-A. 1, 53-56. 5, 99. 



Affstetten, Afstatt. 1360: Ofstetten. 

früher Filial von Kuppingen. 
Altensteig (Dorf). 
Altenstaig, Stadt. 

Beuren. 

Ettenschweiler. 

Fünfbrunnen. 

Haselbrunn, Hesselbronn. 

Lengenloch. 

Sachsenweiler. 

Simmersfeld. 1360 : Sigmars- 
feld. 

Altdorf. 

Altingen. 

Berneck. 

Bildechingen. 1275: Biltachingen. 

Bondorf. 

Bulach s. Effringen. 

Dachtel. 

Degenpfrund, Deckenpfronn. 1275: 

Teggenphrunde. 
Ebhausen. 1275: Ebehusen. 

Pfrundorf. 

Wart. 

Rohrdorf an der Nagold. 

Effringen. 1275 : Aefferingen oder 
Bulach. 
Bulach. 

Egenhausen. 

Eschelbrunn, Oeschelbrunn. 

Eutingen s. Uttingen. 

Gilstein, Gültstein. 1275: Gilsten. 

Mönchberg. 

Nobringen. 

Gültlingen. 1275: Giltelingen. 
Haiterbach. 

Spilberg. 

Beihingen. 1360: Bygingen. 

Bösingen. 



Herrenberg, Stadt. 
Haslach. 

Mulhusen (1275 und 1360). 
Raistingen (1275 und 1360). 

Hochdorf. 

Jettingen s. Ober-Üttingen. 
Imagolt. 1275: Inrenagelt. 1360: 
Irnagelt (Inner-Nagold V schwer- 
lich ürnagold). 
Kay, Kayh. 1360: Gehay. Früher 

Filial von Altingen. 
Kuppingen. 

Nufringen. 1360: Nuefron. 
Ober-Jesingen. 1360: Vesingen. 
Afstetten. 1360: Ofstetten. 

Metzingen, Moetzingen. 
Mühlen. 1275:Mulne. 1360: Mulin. 
Ahlendorf. 

Naebringen. 

Nagolt. 1275: Nagelte. 1324: Na- 
gelt. (Vgl. auch Oberkirch). 

Neufra. 

Oberkirch (Gottesackerkirche ober- 
halb Nagold). 

Nagold (später getrennt). 
Eniiningen. 
Iselshausen. 
Mindersbach. 

Ober - Uttingen , Ober - Jettingen. 

1275: Vetingen. 
Oeschelbrunn s. Eschelbmnn. 
Rotfelden. 1275: Rotuelt. 1324: 

Rotuelden. 
Sulz s. Wildberg. 
Thailfingen. 1275: Talvingen. 
Ürnagold s. Imagolt. 
Uttingen, Eutingen. 1360: Nieder- 

Vettingen, Obern-Vetingen. 
Boesingen, Baisingen. 
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Rohrdorf bei Horb. 

Göttelfingen. 1360: Gotelfingen. 

Bildecbingen. 

Hard (ausgegangen). 

Vollmaringen. 

Lohndorf. 1360: Laindorff. 

Walddorf. 

Eigenhausen. 

Schwandorf. 1360: Swaindorf. 



Weitingen, Wittingen. 1275: Wi- 

tingen. 
Wildperg. 

Ober-Sulz i ,^. . __ 
ünter-Suiz } '^^^' ^^»"^ ^^^- 
rei, 8. Sulz. 

Zwerenberg, Zwehrenberg. 



8. Horb oder Dornst et ten (auch Kresbach). 
Neug. CIV. Diöz.-A. 1, 50-52. 5, 98. 



Ahldorf. 
Altheim. 
Baiersbrunn. 
Crespach s. Kresbach. 
Dettingen. 1275: Tettingen. 
Diessen. 1353 noch Filial von Iff- 
lingen. 

Bittelbrunn. 

Dettlingen. 1360: Tetlingen. 

Dietersweiler. 
Domstetten. 

Gründe!. 

Hallwangen. 

Musbach. 

Witlisweiler. 

Durrenmettstetten. 

Dürrenweiler. 

Einstetten 1360. 

Glatheim, früher Filial vonifflingen. 

Grünenmettstetten. 1360: Gruona- 

metstetten, damals Filial von 

Tfflingen. 
Günderchingen, Gündringen. 1275: 

Gunderichingen. 
Dürrenhard. 
Schwandorf. 

Hopfen, Hopfau. 1275: Hophowe. 
Horb. 1275: Horwe. 
Ifflingen. 1360: üiiiningen. 
Kniebis (Kloster). 1275: Kniebuoz. 



Kresbach. 1275: Crespach. 1360: 

Kraespach. 
Leinstetten. 1275: Linstetten. 

Bettenhausen. 
Kaltenhof. 

Lossbnrg. 
Neunegg. 
Pfalzgrafen weil er. Früher Filial 

von Altheim. 
Reichenbach. 1275: Richenbach. 
Rexingen. 1275: Rechsingen. 
Rohrdorf, Kaplanei. 
Salzstetten. 1275 : Salstetten. 1360: 

Salczstetten. 

Luzenhardt. 
Marienbrunn. 

Schopfloch. 

Snaite 1275. Snait 1360, ausge- 
gangen, nur als Höfe Schnaiter- 
thal übrig. 

Tettingen s. Dettingen. 

Thumlingen. 1275 : Tungelingen. 

Uitiningen s. Ifflingen. 

Unter-Thalheim, früher Filial von 
Waldach. 

Unter-Waldach. 

Waldach. 

Weitingen. 1275: Wittingen. 

Wittendorf 1275 u. 1360. 
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9. Mösskirch 
Neug. GVL Diöz. 

Altheim. 
Biettingen. 
Bull. 1275: Bolle. 
Buechen. 1275. 1360: Buochain. 
Dietershof en. 1275 : Tietershoven. 
Regnetsweiler. 

Goeggingen. 1275. 1360: Geg- 
gingen. 

Hart. 

Heudorf. 1324 u. 1360: Höhdorf, 
Hoedorf. 

Inzighofen, jetzt Inzigkofen. 1360 : 
Vnczhouen, damals Filial vonLaiz. 

Krumbach. 1360 : Ober-Krumbach 
(Unter-Krumbach war damals Fi- 
lial von Mösskirch). 

Laiz. 1275: Laitze. 
1360: Gorheim. 

Henningen. 1360 noch Filial von 

Mösskirch. 
Moesskirch, Messkirch. 1275 : Mes- 
kilch. 

Bichtlingen. 1360: Bircht- 
ÜDgen. 



(auch Laiz, Laitze). 
A. 1, 23-25. 5, 100. 

Engelwies. 

Igel wies. 

Rohrdorf. 

Schnerkingen. 

Thalheim. 

Wakershofen. 

Rast. 1275: Raste. 
Sauldorf. 1275: Suldorf. 
Petershaus. 

Schmeien, heute Ober- und Unter- 
Schmeien. 1360: Smichain, da- 
mals noch Filial von Laiz. 

Sentenhart. 

Sigmaringen, Stadt. 1275 u. 1360 
noch Filial von Laiz. 

Suldorf s. Sauldorf. 

Talhäin (1275. 1360) s. Moesskirch. 

Wald (Frauenkloster). 

Waldpertsweiler. 1275: Waltram- 
manswiler. 1324: Waltramsweiler. 
1360: Walthermswiler. 
Cappel. 

Worndorf. 1275: Warndorf. 



10. R Ott weil (auch Kürnbach, Oberndorf) ^). 
Neug. cm. Diöz.-A. 1, 35—42. 5, 96-97. 



Aichhalden. 1360 noch Fiüal von 
Wald-Moessingen. 
Heiligenbrunn. 

Aisteig. 1275: Aistaige. 
Alpirsbach, Alpersbach (1275. 1324). 
Alt-Oberndorf s. Oberndorf, Dorf. 
Altstadt Rottweil 

Billingen. 

Feckenhausen. 



Goelsdorf. 

Neufern. 

Rottenmünster. 

Alt-Wolfach. 

Bettenhausen 1275. 1360. 
Bickelsperg. 1360 noch Filial von 

Leidringen. 
Bochingen. 

Sigmarswangen 1353. 



1) H a 8 8 1 e r , D. L. A. , Materialien zur Geschichte des Landkapitels 
Rotweil 1808. — G 1 a t z, Dr., Pfarrer, Beiträge zur Gesch. d. Landk. Rottw. 
(im Freiburger Diözesan-Archiv 12, 1—38. 1878). 
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BoehriDgep, noch 1360 Füial von 


Hoh-Moesaingen. 1275: Hoh-Mes- 


Gösslingen. 


slngen. 


Boesingen. 1275: BnesiBgen. 1324 1 


Horhusen. 1275. 1324. 1360. unbe- 


Bösingen. 


kannt. 


Brändi b. Ünter-Brendi. 


Hornberg. 


Breitenau. 1360 noch Füial von 


Irslingen, Urelingen. .1360 noch 


Domhan. 


FiUal von Epfendorf. 


Brittenheim, Brittheim. 1276 : Britt- 


Kirnbach. 1275: Kurnhach. 


hain. 


Lanterbach. 1275: Lnterbach. 


Bnchenberg. 


Fftlckenstein. 


Capel. 


Leidringen. 1275: Lidringen. 


Dauchingen. 1360: Tonchingen. 


1360: Liidringen. 


Deislingen. 1275: Tnselingen. 


Mariazeil. 


Dietingen. 


Huggwald 1360. Hugswald. 


Dornhan. 


Huflchwald (Neugart). 


Betzweiler. 1360: Buczinswilei. 


Lakendorf. 


B eczineweiler. 


1275: Zim- 


BöBonweiler 1860, 


bem. 


Tobel. 




Dunningen s. Tnnningen. 


Neckarburg. 1275: Nekerburch. 


Epfendorf. 




Harthausen. 




Thalhausen. 


Neukirch. 1275: Nnnkilch. 


Buwenhuaen, 


Voegiugen 1360, jetzt Vaihinger 


UrsÜDgen. 


Hof. 


Herdern. 


Zephvnbaiu 1360. 


Falkenstein (1275. 1360) (beiSchram- 


Nieder-Eschacli. 


berg). 


Gmnegg. 


Fischbach. 


Niederwaaser. 


Sinkiagen 1360: Sunchtngen. 


Nussbach. 


Fiittlingen. 


Oberndorf, Dorf (Alt - Obemdorf) 




1275. 1324. H. Alt-Oberndorf, 


üiK^iSi; der Burg. 




1360: Rota- 


BetTeodorf. 


zimbem. 


Boll (13531. 


Täbingen. 1360: Degwingcn. 


Ober-Eschach. 1275: Oher-Aschach 


S. Georgii. 


s. Nieder-Eschach. 


Glat. 1275: Glatte. 


Peterzeil. 




Rumliedorf 1360. 


Gntach. 


Reinertzau, 1275: Reinhartzhoewe. 


Hansach. 1275 n. 1360: Hnsen. 


Rippoldsau. 1275 : IMorat in Riep- 


Uerrenzinunern. 


poltzoewe. 
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Rossberg. 1275: Rosberch. 

Roetenberg. 

Rottweil, Rotwila. s. Altstadt. 

St. Roman. 

Schabenhausen. 1275 : Schaiben- 
husen. 

Schappach. 1360: Schadbach. 

Schenkenzell. 

Schiltach. 1275: Schiita. 

Schonach. 1275: Schona. 

Schoenenwald. 

Schomberg (1275) unbekannt. 

Schramberg, früher Filial von Dun- 
ningen, um 1390 zur Pfarrei er- 
hoben. (Rottenburger Bisthums- 
Katalog V. 1835 S. 140). 

Seedorf, früher Filial von Dunningen. 

Stetten. 

Flötzlingen. 1360 : Fleczlingen. 

Sulgen. 1360 noch Filial von Dun- 
ningen. 

Lichtnow 1363. 

Sulzbach (es gibt drei Orte dieses 

Namens) 1275. 1324. 
Sunthain 1275. 1353. (unbekannt). 
Tennenbrunn. 



Triberg. 

Truchtingen, jetzt Trichtingen. 
Tunningen (1275. 1353), heute Dun- 
nigen. 

Lichtnau 1360. 

Zimbern 1360, heute Herren- 
Zimmern. 

Tuselingen s. Deisslingen. 
Unter-Brende. 1275:Brendu. 1324: 

Brändi. 
Villingen, Dorf. 1275: Vilingen. 
Wald- Moessingen. 

Phlueren 1275; Fluom 1360. 

Winczagel 1360 ; heute Winzeln. 

Weilerspach. 

Wellendingen. 

Wilfingen. 

Fischhalden. 

Winzeln. 

Witichen. 

Rossberg. 

Wittershausen. 1360: Witershusen. 

Wolfach, Nieder-Wolfach u. Ober- 
Wolf ach. 

Zimbern 1275. s. Marschalken-Zim- 
mern. 



11. Stein (am Rhein) (auch Ramsen, Oeningen). 
Neug. CI. Diöz.-A. 1, 17-20. 5, 94. 



Bargen 1275. 
Bietingen. 
Bollingen, Bohlingen. 

Banckholzen. 1360: Bankels- 
houen. 

Ueberlingen im Ried. 

Buch. 

Gailingen. 1275. 1360: Gailingen. 

Ober-Gailingen. 

Doerflingen. 

Gottendingen, jetzt Gotma- 
dingen; 1604 zur Pfarr- 
kirche erhoben. 



Buoch. 
Randegg. 

Hemmenhoven. 
Hilzingen. 

Ebringen. 

Riet heim. 

Barczheim. 

Hörn. 1275: Home. 1360: Hom. 
Gayenhofen. 
Weiler. 1360: Wiler. 

Kirchberg. 1360: Kilchberg. 

SchaflFhusen. 
Nüwenhusen. 
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Kirchstetten. 1275: Kichstetten. 
Lohn. 1275: Lone. 

Herblingen. 

Opfertshofen. 

Moerishusen 1275. 
Oberuncelle 1275. 
Oenin^en. 

Ramsen. 1275: Rameshain. 1360 
Ramshain. 

Arien. 1360: Arla. 

Rielasingen. 

Randegp:. 
Radolfcelle 1275. 
Schinen. 



Schafhausen. 1275: Schaffusa. 1360; 

Scalfusa und Schaffhasen. 
Singen. 

Hausen. 1860: Husen. 

Ruelassingen. 

Wemigen. 

Stein. 1275: Steine (Stadt am Rhein). 
Taingen. 1275: Taj^ingen. 1360: 
Tayngen. 

Suctingen. 

Riuhart. 

Wanp^en 1275. 
Wolniatingen 1360. 
Worblingen. 



12. Stockach (Thudewang). 
Neug. CVJ. Diöz.-A. 1, 150-153. 5, 100. 



Aspingen s. Espasingen. 
Bodmann. 1275: Bodemen. 
Rüstisdorf. 

Bondorf. 

Celle 1275. 

Espasingen. 1360: Aspingen, da- 
mals noch Filial von Bodman. 

Frickenweiler. 

Gallmansweil. 1360: Garmenswile. 

Goldbach. 

Güttingen. 1275: Guittingen. 1360: 
Güttingen. 

Harthusen 1275. (?) 

Heudorf. 1275: Hoedorf. 1360: 
Hohdorf. 

Hindelwangen. 1275 : Hundelwanch. 
1360: Hündelwang. 
Neuenbürg. 

Holczhain 1360. 

Hoppetenzell. 

Langenrein. 1360: Langen Rain, 

damals Kapelle zu Bodman. 
Liggeringen. 1360: Lücgeringen. 
Liggerstorf. 1275 : Luigartzdorf. 



1360: Lüggarstorf. 
Scherneck. 

Liptingen. 1275: Lubtingen. 1360: 
Ijüptingen. 

Volkartswil 1360. s. auch 
Schwandorf. 

Mainwangen. 1275: Menewanch. 
1360: Mainwang. 
Madachofen. 

Mahlspüren. 1275. 1360: Malsbür- 

ren. 
St. Martin 1360. 
Moeckingen. 1275 : Mekkingen. 
Millingen, Mühlingen. 1275. 1360: 

Mülingen. 
Minderstorf. 1275. 1360: Muners- 

torf. 
Nessel wang. 

Raithaslach. 1360: Raithasla. 
Münchhof. 

Rorgenwies. 

Schwandorf. 1275: Swandorf. 1360: 
Swandorf und Swaindorf. 
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Holzach. 1275: Holtzhain. 
Ünter-Schwandorf. 
Volckertsweiler, s. auch Lip- 
tingen. 

Sernatingen. 1360 noch Filial von 

Bodman. 
Sipplingen s. Süpplingen. 
Staringen, Stahringen. 1360: Stal- 

ringen, damals Filial von Bodman. 
Stockach. 1360: Stokka. 

13. Tübingen (auch 
Neug. CIV. Diöz.-A. 

Altingen. 

Altstatt s. Ehingen. 

Ammerhof. 

Boltringen, Poltringen. 1275: Bolt- 

ringen oder Oberkilch. 
Bühl. 1275: Buhel. 
Dettingen. 1275: Tetingen. 
Ehingen, auch Altstatt (gegenüber 

Rottenburg). 
Weiler. 
Niedernau. 

Entringen. 

Ergenzingen. 

Eutingeu. 

Baisingen. 

Bildechingen. 

Frommenhausen. 

Goettellingen. 

Hailfingen. 1275: Haluingen. 

Hemmendorf. 

Hirlingen. 1275. 1360: Hürningen. 

Hirschau, früher Filial von Wumi- 

linger-Berg. 
Jesiiigen. 1275: Yesingen. 
Kiebingen, früher Filial von Sülchen. 
Kilchberg. 

Luhtnau. 1275 : Lustenouwe. 
ObeiTiau. 1360: Ow, früher Filial 

von Ehingen. 
Oberndorf. 



Süpplingen. 1275: Sipplingen. 1360: 

Sypplingen. 
Teutwangen. 1275 : Tüdewanch. 

1360: Tüdwang. 
Wall wies, Wahlwies. 1360 Filial 

von Bodman. 
Walpreswiler 1360. 
Winterspüren. 1275: Wintersbuir- 

ron. 1360: Winterbürren. 
Zell in Madach. 1360. 

Sülchen, Wolfenhausen). 
1, 59—61. 5, 98—99. 

Oberkilch s. Boltringen. 

Ow s. Obemau. 

Pfaeffingen. 

Poltringen s. Boltringen. 

Reisten, Reusten. 1360: Rüsten. 

Früher Filial von Boltringen. 
Remingsheim, Reromingsheim. 1324: 

Remingeshain. 
Rottenburg. 

Suchen, Sülchen. 
Weggenthal. 

Seebronn. 1360: Sebrunnen. Früher 

Filial von Sülchen. 
Schwalldorf. Früher Filial von 

Dettingen. 
Sülchen, s. Rottenburg, Kiebingen, 

Seebronn, Wendelsheim. 
Terendingen, s. Weilheim. 
Tübingen. 1275: Tuwingen. 
Volmaringen. 

Weilheim. 1275. 1360: Wilan. 
Derendingen. 1300: Taera- 
dingen. 

Weitingen. 

Wendelsheim. 1360: Winolfeshain. 

Früher Filial von Sülchen. 
Wolfhausen, Wolfenhausen. 1275: 

Woluenhusen. 
Wurmlingen. 1275. 1360: Wurm- 

lingerberg. 
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14. Villing 
Neug. CIL Diöz. 

Achdorf. 1360: Ahdorf. 

Aselfingen. 1275: Ansolvingen. 
1360: Ansei vingen. 

Bachheim. 1275. 1360: Bachain. 
Später Filial von Loeffingen. 

Beringen, s. Ried-Beringen. 

Blomberg. 1360: Bluomenberg, da- 
mals Filial von Hondingen. 

Breunlingen. 1275. 1360: Brülingen. 

Brücken. 
Huppertshofen. 
Mistelbrunn. 
Unter- Brandt. 
Wald hausen. 
Almenshofen 1360. 
Hüfingen Dorf 1360. 

Bubenbach. 

Gber-Brendt. 

Deggingen. 1275. 1360: Teggingen. 
Donaneschingen. 1275. 1360: 
Eschingen. 

Almanshofen. 

Aufen. 1360: üffhain. 

Suntphoren 1360. 

Dürrhein. 1275: Durrehain. 1360: 
Dümhain. 

Eschingen, s. Donaueschingen. 

Ferenbach, früher Filial von Her- 
zogenweiler. Nach dem Register 
von 1275 Verenbach eigne Pfarrei. 

Fockenhausen (bei Villingen, wüst). 
1275. 1360: Vokkenhusen. 

Fridenweiler. 

Langenomach. 
Schwarzenbach. 

Fürstenberg, Stadt und Burg, 1360 

noch Filial von Hondingen. 
Furtwangen. 



en (Pfohren). 
-A. 1, 30. 5, 95. 

Gösch weiler, Geerserswiler. 1360: 
Goesserswil. 

Belle (Bolle) Kapelle. 
Munechingen. 

Grueningen. 1275. 1360. 
Haidenhofen. 

Asenheim. 1860: Ashain. 

Busenheim oder Biesingen. 
1360: Buesenhain. 

Hausen. 1360: Husen. 
Bela. 

Hondingen. 1275. 1360: Haindingen. 
Fürstenberg. 
Bluomenberg. 

Hüfingen, Stadt und Burg. 
Kirchdorf. 1275: Kilchdorf. 

Kleugen. 1360: Klingen. 

Marbach. 

Rieden. 1360: Riethain. 

Tannheim. 

Ueberachen. 1360: Uibrachen. 

Bekhoven 1360. 

Kümach mit Burg Kürneck. 
Loeftingen. 

Bachheim, s. oben Bachain. 

Burg. 

Dittishausen. 

Goeschweiler. 

Reiselfingen. 1275: Risolvingen. 

Roetenbach. 

Seppenhofen. 

Muchain 1360. 

Tuetishouen 1860. 

Münchw^eiler. 1275. 1360: Münech- 

wiler. 
Mundeltingen. 1275: Munolvingen. 

1360. 

Oehtfridingen. 
Escha. 
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Neidingen. 1275: Nidingen. 
Neustatt. 

Josthal. 

Heiligenbrunn. 

Pfaffenweiler. 

Pfohren, Pforheim. 1275: Phoer- 

ron. 1360: Phorren. 
Rantzo 1275. 
Reisellingen. 1275. 1360: Risol- 

vingen. Später Filial von Loef- 

tingen. 
Ried-Beringen. 
Rohrbach, neue Kaplanei. 
Schoenenbach. 
Lienach. 

Schweningen. 1275 : Swännigen. 
1360: Swanningen, Ober- und 



Unter-Swanningen. 

Sumpforen. 1360: Suntphoren, da- 
mals Filial von Donau-Eschingen. 

Teggingen, s. Deggingen. 

Tittinshusen 1275. 

Undingen. 1275. 1360: ünadingen. 

Urach. 1275: Ura. 

Bregenbach. 
Scholach. 

Villingen, Stadt. Die Mutterkirche 
steht ausser den Mauern auf dem 
Friedhof in der sogen. Altstatt. 
1360: ecclesia Vilingen extra mu- 
ros cum tilia infra muros. 

Wolterdingen. 1275. 1360: Volter- 
tingen. 

Uiberbekken. 



15. W u r m 1 i n g e n oder Geisingen (auch Kilchain, Tainingen, 

Möhringen). 

Neug. CIL Diöz.-A. 1, 25—30. 5, 95—96. 



Aggenhausen (bei Mahlstetten). 

1275: Aggahusen. 
Aicheim, jetzt Aixheim. 1275 : 

Aichshain. 1360: Ayxhain. 
Aldingen. 

Tolingen 1360. 

Alscebon 1275. Alsbain 1360. (?) 
Aultingen. 1275: Owolfingen. 

Früher Filial von Kirchen. 
Baldingen, s. Unter-Baldingen. 
Balgheim. 1275: Balgehain. 
Bytingen 1360. (?) 

Husen unter Luphen 1360. 

Denkingen. 

Dürbheim. 1275: Dirbehain. 

Durchhausen. 

Effingen, jetzt Gelingen. 1275: 

Evingen. 
Emmingen, s. Hoch-Emmingen. 



Esslingen (bei Donaueschingen). 

1275 : Ezzelingen apud Kunzeberg. 
Feckenhausen. 1324: Voggenhusen. 
Fridingen. 
Bera. 

Geisingen. 1360: Gysingen, früher 

Filial von Kirchen. 
Guningen. 
Gutmadingen. 1275 : Guotmuot- 

tingen. 
Hattingen. 

Büesendorf. 

Hausen am Karpfen. 1275. 1324: 

Huseu apud Kalphen. 
Hoch-Emmingen, s. Emmingen. 
Iramendingen. 

Bachzimmern. 

Hewenegg. 

Ippingen. 
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Kirchheim, Kirchen. 
Hausen. 
Hintschingen. 
Steilen. 

Kolbingen, früher Filial von Fri- 

dlngen. 
Leipferdingen. 1275: Lnitfridingen. 

1360: Lutfridingen. 
Mahlstetten. 

Mestetten. 1360: Metmenstetten. 
Moehringen. 1275: Heringen. 
Mühlhansen. 1275: Malhasen. 
Mühlheim. 

Stetten. 

Nendingen. 

Stetten 1360, s. auch Mühlheim. 

Oeffingen, s. Effingen. 
Renqoishaasen. 1275: Rentwige- 

hasen. 
Rietheim. 1275: Riethain. 
Seitingen. 1275: Sitingen. 



Speichingen. 1275: Spaichingen. 
Höfen. 

Santhaasen. 1275: Sonthasen. 
Thalheim. 1275: Talhain. 
Trossingen. 

Scharhain 1360. 

Taoningen, jetzt Thaningen. 1275. 

1360: Tainingen. 
Tattlingen. 

Homburg. 

UflFhusen 1360. 

Unter-Baldingen, früher Filial von 
Emmingen. 
. Weigheim. 1275: Wichain. 
I Welschenberg. 
Wurmlingen. 

Eonzenberg. 

Weiler. 1860: Wiler. 

Zimbern 1275. 1360. Zimmern an 
der Donan. 





16. 


Reichenaa. 
Neug. CVII. 


AUenspach. 






Oberzeil. 


Dürr-Rhein. 






Radolfzell. 


Hegnen. 






Schinen. 


Ealtenbrunn. 






Wangen. 


Angia. 






Marbach. 


Marchtelfingen. 
Niederzeil. 






Wollmatingen. 



IV. Archidiakonat lUergan. 

Neugart 1, CVII— CIX. Diöz.-A. 1, 141—153. 



1. Biberach (auch Sulmetingen, Summuotingen, Niederkirch). 
Neug. CVIII. Diöz.-A. 1, 146-148. 5, 108. 

Alberweiler. 

Asmanshart. 1275: Hasmanshart. 

1360: Aschmanshart. 
Biberach. 

Birkenhard. 



Jordan. 

RindenmooB. 

Rissegg. 



Ingerkingen. 



Thndichum, Diözesen. 
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Ingoltingen. 1275 


Ingeltingen. 


Altbeim. 


Tegercau. 




Äufhofen. 


Mettenberg. 




Langenackemmem. 


Mittel-Biberach. 




Schnssenried. 


Reuthe 




Seekirch. 


Zwei fei Bberg. 






Mittelbueh. 




Dieffenboch. 


Dietenwengen 




Stafflangen. 1275: Staöangen 


Maetenschweiler. 1276: Muttiswei- 


Aiclien. 


Sfl : Mnetiswile. 


Rtj-ir\hnasBn 



1275: Ogoltzhnsen. 
Osterkirch. 1275 (nnbekannt). 
Ringschnait. 1275: Rinsnate. 1360: 

Rintschnait. 
SchemmerberK. 1375: Schaemer- 



' Snlmentingen. 1275:Saii6inD0tiiigen. 
1360: Saimetingen. 
ümmendorf. 
I Fischbacb. 

Scbneinhauaen. 



2. Dietenheim. 
Neug. CVIII. Diez.-A. 1, 141—143, 5, 108. 



Amortsbnsen (ausgegangen). 1360: 

AmmerhQGen. 
Arlach 1360. 

Bachaln, a. Illerbachen. 
Bolzheitn. ]27ä. 1360: Balzbain. 
Berkheim. 1275: Berchain. 

Aichenberg. 
BonlaadeD- 

Ilgenbacben. 
Buoche. 1275, 1360. 
Dettingen. 1275: Tettingen. 1360: 

Taettingen, 
Dietenheim. 1275: Tuetenhain. 

Brandenburg. 

Hoetenbausen. 

MeuhauBen. 136U: Nüwabusen. 

Siem'n. 

Wungen, 

WeihenwlI. 1360: Wiggenzell. 
Erolzheiiii. 

Beclitenroth. 



Dietburg. 

Edelbeuren. 

Gdenbacben. 

Waltenboren. 
Gutenzeil. 

DiasenbauBen. 

Niedemzeil. 

Weitenbühl. 
Haslach. 1360: Hasla. 
Hansen. 1275: Hosen. 
Illerbachen. 1275: 
Kirchberg. 1275: Eilchbei«. 
Kirchdorf 1275. 
Krat Winkel. 

Mooshaiisen. 1360: Mnosbnrghasen. 
Ober- und Unter-Dettingen, s. Det- 
tingen. 

Bol Isperg. 

Ober-Opfingen. 1275: Ophingen. 
Oye, 1360 ; Oy (ausgegangen) , s. 
Thannheim. 
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Regglisweiler. 1360: Rueggiswil. 
Kreithof. 

Tettinf^en, s. Dettingen. 
Thannheim. 1360: Tann. 

Ay (= Oy?). 
Arlach. 



Egelsee. 
Kronwinkel. 

Tnetenhain, s. Dietenheim. 

St. Verena (unbekannt). 

Wain. 1275:Wiewen. 1360: Wenn. 

Wunden 1360. 



3. Laupheim (auch Schwendi). 
Neag. CVII. Diöz.-A. 1, 144-146. 5, 108. 



Achstetten. 
Bainstetten 1360. 

Baltringen, früher Filial von Laup- 
heim. 
Baustetten. 1275. 1360: Bustetten. 
Berge. 1275. 1360: Berg. 
Bilaüngen. 
Bronnen. 
Burgrieden. 

Burg. 

Hochstetten. 

Holzmühl. 

Burron (1275 wüst). 1360 als Bür- 

ren wieder aufgeführt. 
Busmanshausen. 1275: Buomans- 

husen. 

Klein-Schafhansen. 

Bustetten, s. Baustetten. 
Dellmesingen, Dellmensingen. 1275. 

1360: Talmessingen. 
Dietenheim. 1275: Tuetenhain. 
Domdorf. 

Wochenau. 

Goegglingen. 
Grawinkel 1275. 
Hittisheim. 1275: Hittenshain. 
1360: Hitishain. 

Amerstetten. 

Humlangen. 

Holzheim, Kaplanei. 
Hürwen. 1275. 1360: Hürwa. 
Illerrieden. 



Kirchberg. 

Laupertshausen. 1275: Laiboltz- 
husen. 1360: Laboltzhusen. 

Ellmansweiler. 

Ober- und Unfcerschneippach. 

Laupheim. 1275: Louphain. 
MOnchhof. 
Afstetten 1360. 

Maselheim. 1360: Maseluha. 
Heppach. 
Mühl. 
Stein. 

Müettingen. 

Obrostetten. 1275. 1360: Obra- 

stetten. 
Orsenhausen. 

Regglisweiler. 1275: Reclinswiler. 
Rheinstetten. 1275: Rainstetten. 

Hürbl. 

Winedach. 

Rieden 1275. Riedem 1360. 
Risstissen, Rissdissen. 1275. 1360: 

Tuessen. 
Roth. 1275: Rote. 

Bühl. 

Gruben. 

Schafhausen, früher Filial von Laup- 
heim. 
Schnirpflingen. 
Beuren. 

Schoenenburg. 1275. 1360: Schoe- 
nenbirch. 

3* 
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Dietenbrunn. 

Guggenlauben. 

Mansfeld. 

Schwendi. 1275: Swendi. 
Steig. 1360: Staig, damals Filial 
von Kilchberg. 

Altheim. 

Harthausen. 

Weinstetten. 

Steinberg. 

Stetten. 

Snlmingen. 

Eptingen. 1360: Aphingen. 

Kipfhoef. 

Semisweiler. 

Zillishausen. 

Süssen. 

Talmessingen, s. Dellmensingen. 



Taessen, s. Risstissen. 
Tnetenbain, s. Dietenheim. 
Unterkirchberg. 

Beutelreisch. 

Buch. 

Essendorf. 

Fischbach. 

Freudenegg. 

Mussingen. 

Ober-Kirchberg. 

Ober- und Unterweiler. 

Walde (unbekannt). 
Walpertshofen. 1275: Walprechts- 

hoven. 
Wiblingen. 
Wiewen (unbekannt). 
Wihishoven (1275 wüst). 1360 als 

Wiczeshoven genannt. 
Wild. 



4. Waldsee oder Würz ach (auch Tanne). 
Neug. CVII. Diöz.-A. 1, 148-150. 5, 107—108. 



Aindümen. 1360: Ondümen. 

Altthann. 

Bellamont, Bellmont. 1275: Bel- 

muot. 1360: Belmunt. 
Bergatreüthe. 1360: Bemgartrüti. 
Neuthann. 

Dietmanns-Dorf. 1275 : Tietmans. 

1360: Dyetmans. 
Eberhardszell. 
Eggmannsried. 1275: Eggemunde- 

riet. 1360: Egmansried. 
Einthümen. 1275: Hondümon. 
Ellwangen. 

Essendorf, s. Unter-Essendorf. 
Furamoos, Füremoos. 1275: Furi- 

moos. 1360: Fürmos. 
Haisterkirch. 
Guigg. 
Haidgau. 

Hauarz. 1275: Huwartz. 
Hochdorf. 



Hondümon, s. Einthümen. 
Michelwineden. 1275: Wineden. 
1360: Winiden. 

Lütprechswiler 1360. 

Molberthaus. 1360: Malbrechczhu- 
sen, früher Filial von Haisterkilch. 
Mühlhausen. 

Ondümen, s. Aindümen. 

Reuthe. 1275: Ruthi. 1360: Rüti. 

Roetenbach. 

Schwarzach. 1275: Swartza. 1360: 

S warezach. 
Thann. 1275: Tanne. 1360: Tann. 
Tietmans, s. Dietmans. 
Ünter-Essendorf. 

Oberessendorf. 

Winterstetten, Stadt. 

Waldsee. 

Geissbeuem. 

Volkershausen. 

Steinach. 
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Wineden, s. Michelwiimaden. 
Winterstetten, Dorf, s. auch ünter- 

Essendorf. 
Wolfegg. 
Wolfgangzeil 1360. 



Wolfrans. 1275. 1360: Wolfams. 
Wurzach. 1275: Wurtzun. 1360: 

Wurczen. 
Zelle 1275. 
Ziegelbach. 



V. Archidiakonat um die Alben (circa Alpes, nämlich die Schwäbische 

oder Rauhe Alb). 

Neug. CIX— CXIII. Diöz.-A. 1, 69—113. 5, 104—105. 
1. Blaubeuren (auch Ringingen). 



Altheim. 1275: Althain. 
Asch. 1275: Asche. 
Bappenloch 1360, s. Pappelau. 
Berghülen. 
Bermaringen. 

Blaubeuren. 1275: Blaburron. 
Bollingen. 

Burlafingen. 1275: Burlefingen. 
Diettingen. 1275: Tietingen. 1360; 
Dj^etingen. 

Ameck. 
Markbronn. 

Dischingen, s. Ober-Tischingen. 

Donaurieden. 

Donaustetten. 

Domstadt. 

Einsingen. 

Ennabeuren, Enabeuren. 1275: 

Onenburren. 1360: Einbürn. 
Erbach. 1360: Elrbach. 

Ehrstetten. 
Wemau. 

Escha 1360. 

Feldstetten. 

Grimmelfingen. 

Harthausen. 1275: Harthusen. 

Eggingen. 
Ehrenstein. 
Ermingen. 
Schaffelkingen. 



Herrlingen. 1275 : Homingen. 1360: 
Hoemingeu. 
Elingenstein. 
Weydach. 
Wippingen. 

lUerbach. 1275: Ilrebach. 

Laichingen 1360. 

Lütolsczhuten. 

Lutrun. 

Magolsheim. 1360: Machtolczhain. 

Maerklingen 1360. 

Nellingen. 1275: Nallingen. 

Ober-Tischingen. 

Onenburren, s. Enabeuren. 

Pappelau. 1360: Bappenloch. 

Radelstetten. 1275. 1360: Radolf- 

stetten. 
Ringingen. 

Bach. 

Niederhof en. 

Pfraunstetten. 

Scharenstetten. 1275 : Schalostet- 
ten. 1360: Scharrenstetten. 

Seissen. 1275: Syhen. 

Soeflingeu. 

Tietingen, s. Dietingen. 

Timmenhausen. 

Tischingen, s. Dischingen. 

Tomertingen. 1275: Tumertingen. 
1360: Tomeringen. 
Boettingen. 
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Ulm. 1275: Ulma, mit 5 Kapellen 
in der Stadt und solchen in 
Ericstaige 

Jungingen J 1275. 
Burlvingen 



Weiler. 
Westerheim. 



2. Eil in gen. 
Neug. CXI. Diöz.-A. 1, 96-87. 5, 105. 



Allmendingen Gross-. 


Kirchbirlingen. 


Allmendingen Klein-. 


Altbirlingen. 


Altheim. 


Berg. 


Berge 1275. 1360. 


Scbaiblishausen. 


Bilringen. 


Volkersheim. 


Dintenhofen. 1275 : Dindenhouen. 




1360: Dyendenhouen. 


Magolzheim. 


Ehingen. 


Nassgenstatt. 


Bergach. 


Gommerschwang. 


Blienshofen. 




Dintenhofen. 


Oeplingen. 1275: Ephingen. 1360: 


Hausen. 


Oephingen. 


Herbetshofen. 


Schelklingen. 


Heufelden. 


Oberschelklingen. 


Frankenhofen. 


Sozenhausen. 


Tiefenhillen. 






Schmiechen. 1275. 1360: Smiechain. 


Grötzingen. 1275: Greczingen. 


Schwerzkirch, Schwörzkirch. 


Griessingen. 
Guntershofen. 


Niederhofen. 


Sondernach. 


Steusslingen. 1275: Stueselingen. 


Hausen. 


Brühl. 


lustingen. 


Dechingen. 


Ingstetten. 




Hütten. 


Urspringen. 



3. Esslingen. 
Neug. CIX. Diöz.-A. 1, 80—82. 5, 102. 



Aechterdingen, s. Echterdingen. 

Aichschiess. 1275. 1360: Ainschiez. 

Berckheim. 1275: Berchain. 

Bemhausen. 

Blattenhalt. 

Blieningen, s. Plieningen. 

Bonlanden. 

Degerloch. 1360: Filial von Möh- 



ringen. 
Denkendorf. 

Echterdingen. 1275 : Aechterdingen. 
Esslingen. 1275: Esselingen. 

SulczgrieBS, Kapelle. 

Hedeltingen. 1360 : Haydelfingen. 
Damals Filial von Nellingen. 
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Henmaden. 

Kemnaten. 1275: Kemenathon. 

1353: Kempnaten. 
Koengen. 
Laichingen. 

Suntheim. 
Suppingen. 

Luizhausen, Luzhausen. 1275: Lü- 

tolzhusen. 
Lautern, Lautrach. 1275: Lutron. 
Machtolsheim. 1275: Machtolfshain. 
Merklingen. 
Moeringen. 

Rohr. 1360: Ror. 

Nellingen. 1275: Nallingen. 
Neuhausen auf den Fildem. 1275: 



Nüwenhusen. 1360: Nünhusen. 
Schotternhusen, Kapelle. 

Ober-Esslingen. 

Ober-Sirnau. 

Plieningen. 1363: Blieningen. 

Ruith. 1275: Rute. 1363: Rüt. 

Schanbach. 1275. 1360: Schambach. 

Schamhausen. 1360: Filial von 

Nellingen. 
Sielmingen. 1275. 1360: Sygehel- 

mingen. 
Sirnau. 1275: Syrmenouwe. 
Weil. 1275: Wiler. 
Wolfschlugen. 
Zell. 

Alpnacb, Kapelle. 



4. Geislingen (auch Süssen oder Sitzen). 
Neug. CX. Diöz.-A. 1, 97 - 102. 5, 104. 



Altenstatt bei Geislingen. 1275: 

Alten-Giselingen. 
Amstetten. 1275: Amenestetten. 

1360: Ampstetten. 
Aufhausen. 

Boehmenkirch. 1275: Boemikilch. 
Boeringen, Ober- und Unter-B. 

1275: Beringen. 
Degenfeld. 1275: Tegenvelt. 1360: 

Tegervelt (wohl verschrieben). 
Deggingen. 1360: Teggingen. 
Ganslosen. 

Donzdorf. 1275: Tunesdorf. 1360: 
Tunstorf. 

Grünbach. 
Hürbelspach. 
Weckerstell. 
Ramsperg. 

Drachenstein. 1275. 1360: Traken- 

stein. 
Dürkon. 
Eibach, Eybach. 1275: Iwach. 

1360: Ibach. 



Geislingen. 1360: Gysiingen. 

Gingen. 1275. 1360: Güngen. 

Gospach. 

Gross-Eislingen. 

Gruibingen. 1275. 1360: Grue- 

bingen. 
Hausen an der Fils. 1275: Husen. 
Helfenstein. 

Wiltenburg. 



Hülwispach. 
Jetzt blosses 



Hofstetten. 
Hohenrechberg. 
Hürbelsbach. 1275 

1360: Hürlusbach. 

Jägerhaus mit alter Kapelle. 
Ingstetten. 
Klein-Siessen. 
Kuchen. 

Nenningen. 1275: Nendingen. 
Ottenbach. 

Kitzen. 

Rauenstein. 
Rechberghausen. 
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Reichenbach. 1275: Richenbach. 
Deggingen. 

Rorgenstaige. 1275. 1360. 
Oertelschiess. 
Gislingen. 

Salach. 1275: Salhach. 
Boerenbach. 

Schalkstetten. 1275: Schalgstetten. 

Scharfenberg. 

Schlatt, Schlath. 1275: Schlate. 

Siessen, Süssen. 1275: Sitzen. 

1353: Siessen. 
Staufenberg. 

Staufeneck. 

Steinenkirch. 1275: Stainikilche. 
Stötten. 1275: Stetten. 
Stubersheim. 
Tegenvelt, s. Degenfeld. 



Teggingen, s. Deggingen. 
Trakenstein, s. Drakenstein. 
Treffelhausen. 

Schnittlingen. 

Tunesdorf, s. Donzdorf. 

Türkheim. 

Uiberkingen, üeberkingen. 1275: 
üebrichingen. 
I Waldstetten. 1275: Walhstetten. 
! 1360: Waltstetten. 
I Weiler. 1360: Wiler. 

. Weissenstein. 

I 

Wiesensteig. 1275: Wisenstaige. 

Hohenstrad. 

Mülhusen. 

Turezenbach. 

Winzingen. 
Wissgoldingen. 



5. Göppingen (auch Heiningen, Faumdau). 
Neug. CX. Diöz.-A. 1, 73—75. 5, 104. 



Adelberg. 1275: Madelberg. 

Bartenbach. 

Bertnang 1360. 

Boertlingen. 

Boll. 1275: Bolle. 

Dürnau. 1275. 1360: Dürnon. 

Eberspach. 

Eislingen. 1275. 1360: Iseningen. 

Faurndau. 1275: Furndowe. 

Gameltshausen. 

Goeppingen. 1275: Göppingen. 

Vouchart. 

Heiningen. 1275. 1360: Hüningen. 

Hohenstaufen. 

Holzheim. 



Hüningen, s. Heiningen. 

Jebenhausen. 

Jesingen. 

Iseningen, s. Eislingen. 

Krummwälden. 1275: Weldü in 
Krüpgowe. 1353: Waeldi im 
Krumgew. 

Lottenberg, Lothenberg. 1360: Lot- 
tenberg. 

Madelberg, s. Adelberg. 

Oberwaeldeu. 

Schopfloch. 

Staufen. 1275: Stoephen. 

Uihingen. 1275: üegingen. 

Weldü u. Krüpgowe, s. Krumm- 
wälden. 
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6. Kirchheim unter Teck (auch Owen). 
Neug. CXIII. Diöz.-A. 1, 69—75. 5, 103. 



Albirshausen. 1275. 1360: Alber- 

husen. 
Beringen 1275. Bezingen 1360. 
Beuren. 1360: Buren, damals Filial 

von Nürtingen. 
Bissingen. 1275 : Biscingen Micha- 

helis und Pisscingen sancte Marie. 

1360: Bissingen. 
Blochingen, s. Plochingen. 
Bodelshofen. 1360: Bodolczhusen. 
Boingen, Bohingen. 1360: Ober- 

Büningen (?). 
Dachenhausen. 
Dapfen. 

Deizisau. 1360: Ticzisow. 
Dettingen. 1275: Tettingen. 
Donnstetten. 

Ensingen. 1275: Einsingen. 
Ettlingen. 
Frickenhausen. 1360 noch Filial 

von Nürtingen. 
Grabenstetten. 1360 : Grabstetten. 
Gruorn. 1275: Gruorne. 
Gutenberg. 
Hattenhofen. 

Hegenloch. 1275. 1360: Hegeniloch. 
Mengen. 
Hepsisau. 
Hochdorf. 

Baitrams wile 1860. 

Hohengehren. 1275: Hehengern. 
Holzmaden. 

Hümholz 1275. Hümlolz 1360 (un- 
bekannt). 
Husen 1275. 1360 (unbekannt). 
Jesingen. 1360: Uesingen. 
Kalixtus 1360. 



Kirchheim. 1275: Kilchain. 

Ainden 1360. 
Nenczingen 1360. 

Köngen. 1275: Künegen. 
Lenningen. 1275: Lendingen. 1360: 

Lendringen. 
Linsenhofen. 
Nahem. 
Neccarhausen. 
Neidlingen. 1275: Nidelingen. 

1353: Nidlingen. 
Neuffen. 1275: Nyffen. 
Nürtingen. 

Ober-Büningen 1360. 
Bohingen (?). 

Ober-Lendingen, s. Lenningen. 

Owen. 

Plochingen. 1275 : Blochingen. 

Reichenbach. 1275. 1360: Richen- 

bach. 
Rosswälden, s. Weldü. 
Schlierbach. 1360: Slurbach. 
Schopfloch 1275. 1360. 
■ Steinbach. 
Sulzbach. 1275: Sulpach. 1360: 

Sulbach. 
Tettingen, s. Dettingen. 
Ticzisow 1360, s. Deizisau. 
Uesingen, s. Jesingen. 
Ünter-Ensingen, s. Ensingen. 
Weilheim. 1275 : Wilhain. 
Weldü 1275. 1360, s. Rosswälden. 
Wendungen. 

Würtingen. 1275: Wllretingen. 
Zainingen. 
Zell. 
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. If engen (aacb BUaingen, Diengen oder Tennen). 
Neug. CXIl. Diöz.-A. 1, 105—109. 5, 106. 



Ablach, 1270: Abelach. 
Bacbbanpten. 1275: Bachoptnn. 
Bingen. 1275. 1360: Bünlngen. 
BittelBchiesB. 1275: Buttelschicz. 
Blochingen, 1360: Blokingen, als 

Filial von Mengen. 
Brannweiler. 1275: Brnenwiler. 
Bnrgweiler. 

Wald teuren. 
Diengen, s. Hoben-Tengen. 
Einherd. 1275. 1360: Inhart. 
Ennendach. 
Friedbei^. 

Friomengen (nnbeliannt). 
Habstal. 
Hausen am Andelspach. 1275: 

Husen. 
H oben -Then gen. 127.'): Diengen. 

Wolfertaweiler. 
Hosskircb. 1275: Hoskilch. 
lubart, e. Einherd, 
Königseck-Wald. 1275. 1360; 

Walde, Wald. 
Kraucbenwies. 1275: Cruchenwies. 

Ablach, 



Krnmbach. 

Lefentsweiler, Levertaweiler. 1275: 

Leren swiler. 
Magenbnch. 

Mengen. Kapellen in 
Gotmingen. 
Rueflingen. 

HOBCDOW. 

Ostrach. 

Wangen 1360. 
Lopach 1360. 

RnellingeD. 1275: Roolvingen. 
Scheer. 1275: Schaere. 1360: 
Schera. 

1275. 1360: Sig- 



Rosenoewe. 1275. 
Wald. 1360. 

Waldbeuren. 1275: Waltburron. 
Wolfrans 1275 (unbekannt). 
Zell am Andelspach. 



8. Mnnderkingen (auch Hajingen). 
Neug. CXI. Di5z.-A, 1, 88—93. 5, 105. 



Aalen. 1275: Abelon. 1360: Ahlon. 
Aicbelaa. 1275. 1360: Ajchiloch. 
Attenweiler. 

Aamiinshart. 

Hniiaen. 

SchamuiLich, 
Bichisbausen. 1275 : Bichilhusen. 
1360: Bichishnsen. 

Dürren stet teil. 

Guiidelfingen. 
Bilriiigen 1360. 



Bremelau. 

Heubof. 

Dieterskirch. 1275: Diettorkilch. 

Dietei-shausen. 

Emeringen 1360. 

I Richenstain. 

' Erfstetten 1275 n. 1363. 

I Ebstetten. 1360: Essstetten. 

I Oeglingün. 



123] Kon: 

EmeriDgen. 

Reiche nrtein. 

Wilzingeu. 
Granbeim. 121b : GraJnhaiii. 
CTmnzheiiD. 1360: Granczhain. 
HayiDgeo. 1275—1360: Haigingen, 
Hay gingen. 

Anbausen. 

IndelbauBen. 

Huiaenbnrg. 

Hunntorf. 

Weiler. 
Hausen. 1275: Hnsen. 
Handersingen 1276. 
Kirclien. 1275: Kilchain. 

Deppeiihausen. 

Mübbn. 

Schlecbtenfeld. 

Statten. 

llarchtbal. 1360: Marchteln. 

DattenbauBen. 

Recbtenetein. 
Moersingen. 1275: Hergesingen. 
1 

Hulfstetten. 

Uphlumern. 

RQndembuocb. 

M Undingen. 

Munderkingen. 1275: Hundri- 
chingen. 

Algerebofen. 

Neubnrg. 1275: Nawenbnrg. 
(lietelhofen. 
LanfenmObl. 
Lnutvacb. 
Thalen. 

Untermarcbtbal. 
Rotenacker 1860. 



Oberstadion. 

Mooaljeuren. 

Unteratadion. 

B'^ttighofen. 
Ogispenren. 1275: Ogelspüiren. 
1360: Ogelsbürren. 

Aigendorf. 

Willenbof. 
Ohnlingen, s. Unlingen. 
Riedlingen, Reutlingen. 1275: Rii- 
telingen. 1360: RUtlingen-Dorf. 

Saulgart. 1275. 1360: Sulkart. 

Stadgun 1275. 1360. 

Tangendort". 
; Tigerfeld. 

Aichstetten. 
; FroQStetten. 

I Satler. 

! Uigendorf. 1360: ülgendort. 
; Lnlingen. 1275: Unlangen. 1360: 
I Unlüngen. 

I Uttenweiler. 1275: Utenwiler. 
! Wachingen. 
: Emerkingeii. 

: Zell. 

' Bechingen. 

j Zwifaltcn. 

' Bach. 

j Gauiii);;en. 

Gcissitigen, 
I Gosden:(ugen. 

I HuUatetten. 

Sonderbuch. 

Upfelmer. 
Zwifalten. 1275. 1360: Zwiueltnn- 
I Dorf. 
, Zwifalten, Pfarrei, 1360. 

9. Münsingen (aucli Gomadingen). 
Neug, CXII. Diöz.-A. 1. 92—94. 5, 106. 
Boettingen. 1360: Bettingen. Bntteniianaen. 1275: Bnttenhnsen. 

Früher F^tial von Münsingen. 1360: Bonttenhosen. 
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Dapfen. 1275: Tapphen. 1360: 

Daphen. 
Eglingen. 1360 noch Filial von 
Buttenhausen. 

Apfelstetten. 1360: Appel- 
stetten. 

Gechingen, Gächingen. 1275 : Gae- 
hingen. Haid S. 93 erklärt es 
für Gauingen. 

Bleichatetten. 1360: Pleich- 
stetten. 

Huppingen 1360. 

Gomendingen , jetzt Gomadingen. 

1275: Gunmendingen. 1360: Gu- 

madingen. 
Hundersingen. 



Mageisheim, Magolsheim. 1275 : Ma- 
golzhain. 

Marbach. 1275: Marpach. 

Maehrstetten. 1360: Herstetten. Ur- 
sprünglich Filial von Münsingen. 

Münsingen. 1275: Müngesingen. 
Auingen. 1360: Owingen. 

Oeden-Waldstetten, s. Waltstetten. 

Offenhusen 1360. 

Seeburg. 

Tralfingen 1360. 

Steingebronn. 1275: Staimbrunnen. 
Dochingen 1360. 

Tapfen, s. Dapfen. 
Waltstetten 1275. 1360. Oeden- 
Waldstetten. 



10. und 11. Reutlingen-Urach. 
Diöz.-A. 1, 76-80. 5, 103. 

Im J. 1275 bildeten Reutlingen und Urach noch zusammen ein Dekanat. 
Laut dem Liber marcarum von 1360 war dasselbe damals in zwei Teile ge- 
teilt, das Dekanat Urach und das Dekanat Reutlingen, und blieb fortan ge- 
teilt. Im Folgenden ist der Bestand nach der Teilung angegeben. 

10. Reutlingen. 
Neug. CIX. Diöz.-A. 1, 76—80. 5, 103. 



Aengstingen, s. Engstingen. 
Blidetzhausen, Blitzhausen, s. Pliez- 

hausen. 
Boezingen, Betzingen. 1275: Bez- 

zingen. 
Eningen. 1275: Einingen. 1360: 

Enningen. 
Enstingen (Gross-Engstingen). 

1275: Aengestingen. 
Hausen (Unter - Hausen). 1275 : 

Husen. 
Holzeltingen. 
Honau. 1275: Honoewe. 
Kirchentellinsfurt. 1275: Kilchain, 

Taelisfurt. 1360: KUchain. 



Kleinen-Engstingen. 

Gross • Engstingen. 

Mittelstatt. 1275: Muttelstat. 

1360: Mütelstad. 
Oberhausen. 
Oferdingen (Ofifterdingen falsch). 

1275: Oe\Tidingen. 1360: Ofer- 

tingen. 
Pfullingen. 1275: Phnllingen. 
Pliezhausen (s. Blidetzhausen) 1275. 

1360: Blidoltzhusen. 
Reutlingen. 1275: Rütelingen. 
Rommelspach. 
Sondellingen , Sindelfingen. 1275: 
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Sandeloingen. 

uingen. 
Stoephen, 1275 (unsicher). 
Unterhausen. 



1360: Sundol- 



Walddorf. 

Wannweil. 1275: Wüe. 
Wanwiler. 



1360: 



11. Urach. 
Neug. CX. Diöz.-A. 1, 76—80. 5, 103. 



Aich. 1275: Ehe. 1360: Ee. 

Bempflingen. 1275: Boemphelingen. 

Berge 1275. 1360, wohl Grafen- 
berg. 

Bettungen. 1275: Bettelingen. 

Dettingen. 1275: Tettingen. 1360: 
Toetingen. 

Neuhausen, Nüwahusen 1860. 

Ehe, s. Aich. 

St. Florian. 

Glems. 

Grafenberg, s. Berge. 

Groezingen. 1360: Greczingen, 

damals Filial von Neckar -Thail- 

tingen. 

12. Riedlingen (anch 
Neug. CXII. Diöz.-A. 

Altheim. 1275: AJthain. 
Andelfingen. 1360: Andolfingen. 
Binzwangen, Binswangen. 
Dürren- Waldstetten. 1275: Wal- 
stetten. 

Ittenhausen. 

Dylstetten, s. Tilstetten. 
Einseiingen. 1275: s. Langen-Ens- 

lingen. 
Emmerfeld, Emerfeld. 
Flumam, s. Pilammem. 
Fridingen. Ursprünglich Filial von 

Langen-Enslingen. 
Groningen, Grüningen. 
Hermentingen. 
Heudorf. 1275 u. 1360: Hoedorf. 



Kohlstetten. 

Mezingen, Metzingen. 

Neckar-Tenzlingen. 1275: Tuntze- 
lingen. 

Neckar-Thailtingen. 1275 u. 1360: 
Taluingen. 

Neuhausen. 1360: Nüwahusen, da- 
mals Filial von Dettingen. 

Schlaitdorf. 

Thailfingen, s. Neckar-Thailfingen. 

Tuntzelingen, s. Neckar-Tenzlingen. 

Urach. 1275: üra. 1360: Urach. 

Wirtingen, Würtingen. 1275 : Vul- 
retingen. 1360: Wirtingen. 

Wittlingen. 

Veringen, Binswangen). 
1, 102—105. 5, 106. 

Hundersingen. 

Inneringen. 

Jungnau. 

Langen-Enslingen. 1275: Einse- 
lingen. 

Pflummern. 1360: Flumam. Ur- 
sprünglich Filial von Langen- 
Enslingen. 

Riedlingen. 1360: Rüdlingen. Ur- 
sprünglich Filial von Altheim. 
Waldhausen. 

Tilstetten 1275. Dylstetten 1360. 
Unter- Wilflingen, s. Wilflingen. 
Voehringen-Dorf. 1275: Veringen. 

Egelfingen. 

Hochberg. 

Voeringen- Statt. 



46 



Eonstanz. 



[126 



Walstetten 1275, s. Dürren-Wald- 
stetten. 



Wilflingen, Unter- Wilflingen. 
Bilafingen. 
Ober- Wilflingen. 



13. Saulgau (Sulgen), auch Buchau. 
Neug. CXlf. Diöz.-A. 1, 109-113. 5, 106—107. 



Almansweiler. 1360: Alberwiler. 
Altschhausen. 

Aulendorf. 1275: Algedorf. 1360: 
Alidorf. 

Elchenreuthe. 

Schindelbach. 

Barns, s. Borns. 

Bezenweiler. 1275: Bentzenweiler. 

1360: Beczenwiler. 
Bolstern 1275. 1360: Bolster. 
Borns. 1275: Bams. 1360: Borns. 
Boos. 1275: Boosche. 1360: Boss. 
Lamperlsweiler. 

Braunweiler 1275. 1360: Brunen- 

weiler. 
Buchau 1275. Buochaugia, Buo- 

chaagen. 
Bussen. 

Arezhofen. 

Dietelhofen, Dyetenhouen 1360. 

Moehringen, Heringen 1360. 

Offingen. 

Canzach. 
Cappel. 

Dürrmentingen. 1275 : Tirmedingen. 
1360: Tyrmendingen. 

Bischmanshausen. 

Goffingen. 

Dürrnau, Dürnau. 1275: Dümon. 

Eben Weiler. 

Eberspach. 

Laubbrunn. 

Mussbach. 

Stuben. 

Eg^^ertschweiler, Eggenweiler (?) 



1275: Oeggerswiler. 1360:0gers- 
wiler. 
Ertingen 

Erisdorf, 

Marbach. 

Fulgenstatt. 1275: Volgenstat. 
Goeftingen. 1360: Goffingen, da- 
mals Filial von Dürrmentingen. 
Hailtingen 1275. 1360: Haltingen. 

Burgau. 

Heudorf. 1360: Hoedorf. 

Herbetingen, Herbertingen. 1275 
u. 1360: Herbrechtingen. 

Herrotzkilch 1275. Herolczkilch 
1360 (unbekannt). 

Hochberg. 1275: Hohenberg. 
Ludgantsweiler. 

Ihskirch. Haid vermutet ein un- 
bekanntes Jesuskirch und 1360 
wird es Yesumskirch genannt. 

Kanzach. 1275: Kantza. 1360: 
Kanczach. 

Kapelle, Kappel 1275. 

Mieterkingen 1275. 1360: Muetri- 
chingen. 

Moosheim. 1275: Mossehain. 1360: 
Moshain. 
Diesen. 

Neufra, Neufrach. 1275: Nunfrun. 

1360: Nüfron. 
Oeggerswiler, Eggertschweiler. 
Otterschwang. 1275 : Otelswanch. 

1360: Ottenswand. 
Hopfenbach. 

Eeichenbach. 1360: Richenbach. 
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KeDartsweiler. 1360: Renoltswiler. 
Biestetten. 

Schüssenried. 

Schwarzach. 1275: Swartza. 1360: 

Swarzach. 
Siessen. 1275; Siezzen. 



Sluifen 1275 (unbekannt). 
Saulgan, Sulgen 1275. 1353: Sulgen. 

Bockenweiler. 
Bonn dort*. 
Mooshaupten. 

Vulgenstat, s. Fulgenstatt. 



14. Trochtelfingen (auch Gamertingen, Ringingen). 
Neug. CIX. Diöz..A. 1, 83-86. 5, 103. 



Bemloch. 
Burladingen. 

Gauselfingen. 

Enzlingen. 1324: Enselingen. 
Erplingen. 1275: Erphingen. 
Feldhausen. 

Harthausen. 

Gammertingen. 1275: Gamertingen. 
Bronnen. 

Gauselfingen. 1275: Goeseluingen. 

1360: Gosseluingen. 
Genkingen. 
Gross-Engstingen . 
Hettingen. 1275: Haettingen. 
Hermetingen. 

Hausen. 1275: Husen. 

Killer. 1275: Kilchwiler. 1360: 

Kylwiler. 
Starzlen. 

Jungingen. 

Schlatt. 

Kettenacker. 



Maegerkingen. 1275: Maegrichingen. 
Meidelstetten. 1324: Muttelstetten. 
Melchingen. 

Neufra. 1275: Nunfron. 1360: 
Nüfron. 
Birkhof. 

Oberstetten. 1275: Oberostetten. 
Masshaidersbuch. 

Ringingen. 

Salmendingen. 1275: Saelberingen. 
1360: Salbadingen. 
Kornbühl. 

Stetten. 

Höllstein. 

Trochtelfingen. 1275 : Truhtel- 
uingen. 

Hoerscbwang. 

Steinhülben. 1324: Steinhulwe. 

Wilsingen. 1324: Wilgesingen. 

Undingen. 

Willmandingen. 1275 : Wilmedingen. 



VI. Archidiakonat Algäu (Albgovia). 
Neug. CXIII— CXVI. Diöz.-A. 1, 114-140. 5, 5-65 und 109—116. 

1., 2., 1» und ^. Ebrazhofen, Lindau (Stiefenhof en, Weiler). 

Diese vier bei Neugart aufgeführten Dekanate bilden ursprünglich und 
noch 1275 eine Einheit, das Dekanat Ebrazhofen; 1360 ist dasselbe geteilt 
in Ebrazhofen und Lindau oder Wasserburg. Neugart gibt eine neue Ein- 
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teilung, nämlich ein drittes und viertes Dekanat, Stiefenhofen und Wiler, 
welche aus Orten des jüngeren Dekanats Ebrazhofen gebildet sind. 

Ich gebe im Folgenden zunächst die Einteilung, wie sie 1360 bestanden 
hat, und lasse dann die neuen Dekanate Stiefenhofen und Wiler nach den 
Angaben Neugarts folgen. 



1. Ebrazhofen, Egbrehczhoven (im Jahr 1360). 

Neugart nennt das Dekanat B r e g e n z , indem er diese Stadt abwei- 
chend vom Register von 1360 zu den Orten des Dekanats Ebrazhofen stellt 

Neug. CXIV. Diöz.-A. 1, 114-121. 5, 109. 



Alberschwende. 
MQselbach. 

Anderegg. 1275 s. Egg. 
Andelsbuch. 1275: Andoltzbuoch. 
ßerspuech. 

Auw. 

Rhemen. 

Bezau. 
Bildstein. 

Bleichach. 1275: Bilaicha. 1360: 
Bleichach. 

Bregenz. 1360: Pregancia. 
Sulzberg. 

Nur Neugart setzt dieses hier- 
her; das Verzeichnis von 1360 
stellt Bregenz unter Lindau. 

Buch. 

Dorenbüren. 1275: Dornbürron. 

Haselstauden. 

Oberdorf. 

Ebnit. 

Ebrazhofen. 1275 : Egebrechtisho- 

ven. 13G0: Egbrehczhoven. 
Diepolz. 1275: Diepoltz. 
Egg. 1275: Egge und Anderegg. 
Grossdorf. 

Eggehartz. 1275. 1300: Oegers. 

Egglaroz. 

Ellenhoven 1275. 1360. 

Fischen. 1275 u. 1360: Vischi. 



Gestrass. 1275: Gestraese. 1360: 

Gaestris. 
Gruenenbach 1275. 1360. 
Haimenkilch 1275. 1360. 
Hardt. 
Hellegerst. 1275 : Hellegers. 1 360 : 

Helugers. 
Herbranz. 
Hirschthal 
Hittisau 

Balterschwang. 
Reute. 

Hohenems 

Büren. 
Reuthe. 
Schwefel. 
Weiler. 

Imendorf 1275. 1360. 
Kilchdorf 1275. 1360. 
Knottenried. 1275: Clottenried. 

1360: Knottenried. 
Krombach, Krumbach. 1275 : Gnin- 

bach. 
Langenegg. 
Lindenberg. 1275: Lindiberg. 1360: 

Lindenberg. 
Lingenau. 1275: Lindigenouwe. 

Finkenbühl. 
SibrazgfelL 

Luterach. 

Mochalms 1275. 1360. 
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Maeder. 

Maiselstain ISCO. 
Mehrerau. 
Mellaa. 

Oberfild. 

Schoenboden. 

Missen 1275. 1360: Müssen. 
Olftelswand 1360. 
Reutbe. 1275: Ruti. 
Roetenbach 1275. 1360. 
Schnepfau. 

Hirsebau. 

Schnepfegg. 



Schopernau. 

Schwarzenberg. 

Siefriedsber^ 1275. 1360: Sifrits- 

perg. 
Sonthofen. 1275: Sunthoven. 1360: 

Sonthoven. 
Stein 1275. 1360. 
Stievenhoven 1275. 1360. 
Stouten 1360. 
Vischi, s. Fischen. 
Wiler 1275. 1360. 
Witnow 1360. 
Wolfurt. 
Zell. 



2. Lindau (auch Wasserburg) im J. 1360. 
Neug. CXIV. Diöz.-A. 1, 114—121. 5, 109—110. 



Albrechtswendi 1360. 
Andelbuoch. 

Ellenbogen. 

Ar^nin. s. Langen- Argen. 
Besenreuthe, Börsenreuthe 1275. 

1360: Bersentzrüti. 
Bregenz cum Filia Sulzberg 1360. 
Brimischweiler. 1275: Bruniswiler. 

1.360: Brünswüer. 
Deichelried. 
Egga 1360. 
Eisenbach. 1275: Isenbach. 1360: 

Insenbach. 
Weissenau. 

Ellenbogen. 
Eriswile 1360. 

Essertschweiler. 1275: Essericbs- 
wiler. 

Bildericb. 

Oattnau. 

Beznau. 

Hemighofen. 

Schlemsee. 

Goppertsweiler. 1275: Gotbrechts- 
wiler. 1360: Gtoprehtswiler. 

Thvdichnm, DiOzeien. 



Haslach. 

Hergensch Weiler, Hergens weiler. 

1275: Hergerswiler. 1360: Her- 

garswil. 
Hiltensweiler 1275. 1360. 
Isenbach, s. Eisenbach. 
Krumbach. 
Laimnau. 
Langnau. 1275: Langenouwe, Lan- 

nouwe. 1360: Lannow. 
Langenargen. 1275: Argun. 1360: 

Argon. 

Marienbrunn. 

Oberdorf. 

Thunau. 

Lindau. 1275: Lindaugia. 
Neukirch 1275. 1360: Nünkilch. 
Nieder-Wangen. 

Ober-Reitnau, s. auchünter-Reitnau. 
Dobetschweiler. 

Opfenbach 1275. 1360: Ophenbach, 

Offenbach. 
Roggenzeil. 

Neu-Ravensburg. 

Rüti. 
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Schwarzenbach. 
Moweiler. 

Swarzenberg 1360. 
Sibratsweiler. 1275: Sigebrehts- 
wiler. 1360: Sigrechtswile. 
Achberg. 

Sigmarszeil. 

Wildberg. 

Stoufen 1275. 1360. 

Thann. 1275: Tanne. 1360: Tann. 

Thannau. 1275: Tannouwe. 1360: 

Tannow. 
Torrenburen 1360. 



Unter-Reitnau. 
Wangen. 

Dichlariet. 

Wasserburg. 
Hattnau. 
Nonnenhorn. 
Selmau. 

Weisensperg. 1275 : Wisinsperg. 

1360: Wissensperg. 
Wüpertschweiler. 1275 : Willeboltz- 

wiler. 1360: Wilboltswiler. 
Wohnbrechts. 1275 : Wainbrechtis. 

1360: Wanbrechoz. 
Izlings. 



(1"). Stiefenhofen nach Neugart CXIV durch eine Teilung des 

jüngeren Dekanats Ebratshofen gebildet 



Achams. 




! 


Missen. 


Blaichach. 






Berlafs. 


Diefenbach. 






Wiederhof en 


Rohrmoos. 






Willhams. 


Diepolz. 






Mittelberg. 


Knottenried. 




i Baad. 

1 


Eckarts. 






Hirschegg. 


Fischen 




, Nieder-Sunthofen. 


Bolsterlang. 






Gopprechts. 


Langenwang. 






Linsen. 


Oberdorf. 






Oifterschwang. 


Hellengerst. 






Seifridsberg. 


Immenstatt 






Staufen. 


Bühl. 




, Stein. 


Ritholz. 






Stiefenhofen. 


Zaunberg. 






Genhofen. 


Älaiselstein. 










(Ib). Weiler 


nach Neug. CXIV. 


Ebratshofen. 




Heimenkirch. 


Ellhofen. 






Hochen Weiler. 


Gestraz. 






Guiggen. 


Grünenbach. 






oo 


Heimhofen. 






Langen. 


Riedholz. 






Lindenberg. 


Schinen. 






Moeggers. 
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Müweiler. 


Scheflfau. 


Niederstaufen. 


Sulzberg. 


Opfenbach. 


Weiler. 


Roetenbach. 

Steingaden. 


Altenburg. 
Oberrieden. 


Rüfensberg. 
Scheidegg. 


Riedhirsch. 
Simmerberg 


Blasenberg. 
Boesenscheidegg. 


Weitnau. 
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3. Isni (auch Auf der Haide 
Neug. CXni. Diöz.-A. 

Aescha 1275. 

Aichstetten. 1275: Aistetten. 

Ottmanshofen. 

Treherz. 

Aitrach. 1275: Aitra. 1360: Ay- 

trach. 
Altusried. 1275 : Altungesried. 

1360: Altungsriet. 

Ottenstall. 1360: Oterstal. 

Altmanshofen. 1275 : Altmannes- 

hoven. 
Amach. 
Ausnang. 1275: Asenanch. 1360: 

Asnang. 
Beuren. 1275: Buorron. 1360: 

Bürren. 
Bibrancz 1360. 

Bolstemang. 1275: Bostemanch. 
Buchenberg. 1275: Buochiberg. 
Eschach. 
Wierling. 1860: Zewirdings. 

Buorron, s. Benren. 
Christazhofen. 1275: Cristanshoven. 

1360: Cristenhoven. 
Creuzthal. 
Diepolzhofen. 

Eglofs 1275. 1360: Megelolf. 
Sirgenstein. 

Elsenbach. 
Eisenharz. 



bei Leutkirch, Friesenhofen). 
1, 122-127. 5, 109. 

Emechinhoven 1275. 1360: Emchen- 

hoven (unbekannt). 
Engeratshofen. 1275 : Engelhalmes- 

hoven. 1353 : Engelhartzhoven. 

1360: Engelhalmhoven. 
Friesenhofen. 
Rimpach. 

Gebratshofen. 1360 : Gebrechts- 

hoven. 
Herlatshoven. 1275: Herlanthoven. 

1360: Herlanczhoven, Hinznang. 

1275 : Huntznanch. 1360 : Hüncz- 

nach. 

Hofs. 

Eschach. 

Isenhartz 1272. 

Isni, Ysni, Isne. 1275: Isenyna. 

Schunbach. 

Wiler. 

Karsee 1275. 1360: Carse. 

Kempten. 

Kimbratshofen. 1275 : Kunebrechtis- 

hoven. 
Kisslegg. 

Berenweiler. 

Immenried. 

Rothsee. 

Krugzeil. 

Debesried. 

Kumbrechczhoven 1360. 

4* 
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Lautrach. 

Legau. 1275: Legowe. 1360: 

Legoe. 

Lehenbühl. 

Leutkirch. 1275: Lükilch. 

Hegelbach. 1860: Haeggelbach. 
Niederhofen. 
Tautenhofen. 

Wuxenhofen. 1360 : Unczen- 
hoven. 

Leutpolz. 1275: Luipoltz. 1360: 

Lüpolcz. 
St. Lorenz. 
Latrach. 
Marienzell. 

Hintzlang. 

Martinszell. 

Oberdorf. 
Seiffen. 

Mechensee. 
Megelolf, s. Eglofs. 
Memholz. 1275: Memchiltz. 1360: 
Menhilcz. 

Zellen. 1275: Celle. 

Menalzhofen. 1360: Menolczhoven. 
Merazhofen 1275. 1360 : Merhartz- 

hoven. 
Misenhart 1360. 
Muthmanshofen 1275. 1360: Muet- 

wigeshoven. 
Niederzell. 1275 : Nuedencelle. 

1360: Nuodungscell. 



Rauns. 1275: Rames. 1300: 

Rauns. 
Razenried. 
Rechtis. 1275: Rechtens. 1360: 

Rehtes. 
Reichenhofen. 
Riet 1275. 
Roecz 1360. 
Rohrdorf. 
Seibranz. 

Gospolzhofen. 

Siggen. 1275 : Siggun. 1360: Siggen. 

Steinbach. 

Urlau 1275. 1360: Urion. 

Grünenbach. 

Emerlanden. 

St. Veit. 
Vogts. 

Waltenhofen. 
Bans. 

Waltratshofen. 1275 : Walters- 

hoven. 
Weitenau. 1275: Witenouwe. 
Wengen. 

Weczelsriet 1360. 
Wiggenspach. 1275: Witegenbach. 
1360: Wiggispach. 
Eünach. 

Memmcngerst. 1360 : Mergen- 
gers. 

Willeratshofen. 1275: Willehartz- 

hoven. 1360: Wilharczhoven. 
Zeil. 1275: Zile. 1360: Zil. 



4. L i n z g a u (auch Leutkirch, Ueberlingen). 
Neug. CXV. Diöz.-A. 1, 135—140. 5, 43—48 u. 112—118. 



Ahebüge. 

Altheim. 1360: Althain, damals 

Filial von Frickingen. 
Andelshofen. 1 275 : Andelsouwe. 

1360: Andelsow. 



Bermatingen. 
Ahusen. 
Braitenbach. 
Frankenbach, 
üttendorf. 
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Baitenhnsen 1275. 

Bettenbrnim. 

Bearen. 

Birnau. 1275: Birnouwe. 

Deckenhansen 1275. 1360: Teggen- 

husen. 
Deissendorf 1275. 1360: Tysendorf. 
Denkingen, früher 1360, Filial von 

PfuUendorf. 
Fischbacb. 
Frickingen. 1275 : Frichingen. 

1360: Frikkingen. 
Burgfelden. 
Riggenbach. 
Taiserstorf. 

Hagnau. 1275: Hagenonwe. 1360: 

Uagnow. 
Hedingen n. Heiligenberg. 
Herdwangen. 1275: Hedewanch. 

1360: Hedwang. 
Hermannsberg 1275. 1360. 
Illmensee. 
Immenstaad. 
Ittendorf. 

Breitenbach. 
Frenkenbach. 

Kippenhausen. 

Klaftern. 1275: Klufterin. 

Leutkirch. 1275 : Lütkirch. 

Buggensege). 

Nüfron, Neufrach. 

Obrigtweiler. 

Limpach, Littebach 1275. 
Linz. 1275: Lintze. 1360: Lincz. 
Lipperatsrenthe. 1275: Luiprechtz- 
ruiti. 

Hermannsberg. 

Oberrehnau. 

Markdorf. 

Merspnrg 1275. 1360. 
Mimmenhansen. 1360 Filial von See- 
feld. 

Grasbeuren. 



Eillenberg. 
Tüfingen, 

Ober-Siggen 1360. 

Pfaffenhofen. 1275: PhafFenhoven. 

Bam bergen. 

Billafingen. 

Doderndorf. 

Hocben-Bodmann. 

Schwendi. 

Seifingen. 

Owingen 1860. 

Pharribach 1275. 

PfuUendorf. 1275. 1360: PhuUen- 
dorf. 

Afterholderberg. 
Hippetschweiler. 

Roehrenbach. 1275. 1360: Roeri- 
bach. 

Eschbeck. 
Heiligenberg. 

Roggenbeuren. 1275 : Roggenbürron. 
Wendungen. 1360: Weng- 

lingen. 
Lengnang. 

Salem (Zist.KIoster). 
Schoenach. 1360: Schoenaich, da- 
mals Filial von Frikingen. 
Ramsperg. 

Seefelden. 1275: Sevelt. 

Deissendorf. 

Nussdorf. 

Schiggendorf. 

Uldingen. 

Gebeltswile. 

Milnhoven. 

Mimmenhusen. 

Siggingen. 1275 s. Unter-Siggingen. 
Stetten 1275. 1360. 
Tisendorf, s. Deisendorf. 
üeberlingen. 1275: üiberlingen. 
üifkilch. 

Überlingen. 
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Unter-Siggmgen. 

Weildorf. 1275. 1360: Wildorf. 

Altenbeuren. 1360: ßürren. 

Bechen. 1360: Baecbi. 

Eck. 

5. Rave 
Neug. CXV. Diöz.-A. 1, 132- 

Altdorf. 

Amtzell. 1275: Annencelle. 1360: 
Ampcell. 

Zellerberg. 

Baindt. 1275: Bunde. 1360: Bund. 
Kimeratsbofen. 

Berg. 1275: Berge. 
Müblbrugg. 
Scbmalegg. 
Weiler. 

Bergartreute. 1275: Bergartesrute. 
Blizenreuthe. 
Steig. 

Bodnegg. 1275: Bodemegge. 
Mosiskreut. 

St. Cbristina. 
Escbach. 

Liebenau. 

Ünter-Escbach. 



Lenstetten. 1360: Liestetten. 
Limpacb. 



Wittenhoven. 



n s b u r g. 

-134. 5, 35—37 und 110-111. 

Fronhofen. 

Bettenreathe. 

aailnhoven 1275. 1360. 

Gorabofen, wird 1275 u. 1360 nicht 
genannt, gehört jetzt zur Ge- 
meinde Eschach. Haid meinte 
1, 134, es sei einerlei mit Gailn- 
hofen. 

Grtinkraut. 1275. 1360: Gruenen- 
crut. 

Pferrich. 

Ravensburg. 

Tettnang. 

Waldburg. 1275: Walpurg. 

Wolpertschwende. 1275. 1360: 
Wolpotswendi. 

Moebenwangen. 



6. Thüring oder Thüringen (seit 1813 Tettnang). Auch Ailingen, 

Jettenhausen, Bucbhorn. 

Neug. CKV. Diöz..A. 1, 127—132. 5, 38—43 und 110. 



Ailingen. 

Ottenbach. 

Albertskirch. 1260: Alberskilch. 

Annencelle 1275. 

Berge. 1275. 1360: Berg. 

Berkheim. 

Brochenzell. 1275: Cella fracta. 

Laufen. 



Buchboni. 1275: Buochorn oder 

Hoven. 
Cappel. 
Danketschweiler. 1360: Dankwarts- 

wile. 
Eisenhusen 1275. 
Ekartskirch. 1275 : Eggehartes- 

kilch. 1360: Egkarczküch. 
Eriskirch. 
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Eschau. 
Essenhaasen. 

Fleischwangen. 1275: Flinsche- 
wangen. 1360: Flienswangen. 
Hasenweiler. 
Hirschlatt. 1275: Hirslatte. 

Kehlen. 1275: Keluon. 1360: 
Kelin. s. Kehlen. 

Höfen. 

Homberg. 1275: Hohenberg. 1360: 
Homberg. 
Rubacker. 

Horgenzell. 

Winterbach. 

Jett«nhausen. 1275: Yttenhusen. 
Heisterzhofen. 

Hlmensee. 

Kehlen. 

Hirschlatt. 1275 u. 1360 war 
Hirschlatt Haupt - Pfarrei, 
Kehlen Filial. Neugart hat 
das Umgekehrte. 

Laiboltzhuseu 1275. 

Loewenthal. 

Limpach. 1275: Linpach. 1360: 

Limpach. 
Litt^lbach 1275. 
Luogenwiler 1275. 
Manzell. 



Ober-Zeil mit Unter-Zeil. 
Pforrenbach. 1275. 1360: Phaerri- 

bach. 
Phruenwangen 1360. 
Pfrungen. 

Riedhausen. 1275: Riethusen. 
Ringenweiler. 
Tantrateswiler 1275. 
Thaldorf. 

Adelsreuthe. 

Wermsreuthe. 

Thüringen. 

Berghain 1360, s. Berkheim. 

Heggbach. 

Bauendorf. 

Sneczenhusen. 

Umau. 1275: Umouwe. 1360: Ur- 
now. 

Depfenhard. 

Waldhansen. 1360: Wallhusen. 

Wehsilswiler 1275. 1360: Wehsels- 
wile. 

Werasrüti 1275. 1360. 

Wilhelmskirch. 1275: Willendes- 
kilch. 1360: Wilhalmskilch. 
I Winterbach 1360. 
! Wolketschweiler. 
i Zogenweiler. 
i Zussdorf. 1275: Zustdorf. 



YU. Archidiakonat Thurgau. 

Neug. CXVI-CXVII. Diöz.-A. 1, 213-221. 



1. Frauenfeld. 



Adorf, Aadorf. 

Au. 

Awangen. 1275: Onewanch. 

Bettwissen. 

Bichelsee. 1275: Bilchilnse. 

Cella. 

Lottenberg. 



Elgau. 1274: Elgo. 
Elsau. 1275: Elnsowe. 
Ermatingen. 

Frutweil. 

Manenbach. 

Triboltingen. 

Frauenfeld. 
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Gachnang. 

Sonnenberg. 

Gottlieben. 

Gründelhart. 

Kiburg. 

Lusturf. 1275: Losdorf. 

Onewanch, s. Awangen. 

Schlate, Schlatt (1275). 

Tennikon. 



Tubaton (1275). 
Wilo. 

Tundorf, Thundorf (1275). 

Turbenthal. 

Wengen, Wängi. 

Meczingen. 

Murkart. 

Tutwil. 

Wisendangen. 



2. Steckborn (auch Diessenhofen). 
Neug. CXVII. Diöz.-A. 1, 220—221. 



Basendingen , Basadingen. 1275 : 
Basindingen. 
Weilerstorf. 

Burch. 

Diessenhofen. 

Eschenz. 

Hausen, bei Oflingen. 1275: Husen. 

Herderen. 

Homburg. 

Huttweil, Hüttweilen. 1275 : Hiut- 

wile. 
Klingenzeil. 

Laufen. 1275: Louifen. 
Lippertsweil. 1275: Liuprehtswile. 



Mammem. 1275: Manbürron. 

Maerstetten. 

Mühlheim. 1275: Mulhain. 

Neuforn , Neunfom. 1275: Niun- 
fron. 

Paradisus. 

Rheinau. 

Schlattingen. 

Schwarzach. 1275: Swarza. 

Steckboren, Steckbom. 1275 : Steck- 
borren. 

Usslingen. 

Wagenhausen. 

Weinfelden. 



Altenau. 

Altstetten. 

Appenzell. 

Brilisau. 
Eggertstanden. 
Glatt. 
Schwendi. 

Arbona. 

Obersteinach. 
Hern. 

Andwil. 

Balgach. 

Berg. 



3. St. Gallen (auch Arbon). 
Neug. CXVI. Diöz.-A. 1, 213—215. 

Bernang. 

Bemhardszell. 

Bichwil. 

Obemzwihl. 

Birwinken. 

Bruggen. 

Bischofszell. 

Diepolzau. 

Eggersried. 

Engelburg. 

Espen. 

Flahwihl. 

Fussach. 
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Gaissan. 






Oberegg. 


Gaissenvald. 






Hirschperg. 


Goldach. 

Gonten. 

Gossau. 

Griessern. 

Grub. 






Oberglatt. 

Romishorn. 

Rorschach. 

Wartegg. 


Güttingen. 




Salmsach. 


Hagenwihl. 




Schlatt. 


Roggensperg. 


Sitterdorf. 


Haslen. 

Heggenschwihl. 
Henau. 
Herisau. 




Steinach. 
Htrubenzell. 
Sulgen. 
Summen. 


Hoechst zu S. 
Margaritam, 


loannem u. 
2 Parochien. 


zu S. Tablat. 

Tegerschen. 

1 VW« • 


Hundweil. 

Johnschweil. 

Lustnau. 






Tüal. 

Buchen. 
Rheinegg. 


Marbach. 






Tübach. 


Morschweil. 






Tuffen. 


Montlingen. 






üntereggen. 


Muelen. 






ürneschen. 


Niederbüren. 






Waldkirch. 


Niederwihl. 






Widnau. 


Oberbüren. 






Wittenbach. 
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Bussnang. 

Bütschwil. 

Cappel. 

Fischingen. 

Ganderschwil. 

Gaewihl. 

Heiligkreuz. 

Hemberg. 

St. Johann. 

Kirchberg. 

Krummenau. 

I>engenwihl. 

Leutenspurg. 



4. W i h 1 (auch Leutmerken). 
Neug. CXVII. Diöz.-A. 1, 215—217. 

Leutmergen. 

Libigen. 

Lichten steig. 

Lomis. 

Magdenau. 

Mogelsperg. 

Morwihl. 

Mosnang. 

Mühlreuthe. 

Nesselau. 

Niederhelfenschwihl. 

Oberhelfenschwihl. 

Peterzell. 
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Riggenbach. 

Sirnach. 

Stein. 

Tobel. 

Tnssnang. 

Wattwihl. 

Welfensperg. 



Andeltingen. 

Berg. 

Brütten. 

Buch. 

Detlikon. 

Embrach. 

Feldheim. 

Henkart. 



Werdbühel. 

Wihl. 

Wildhaus. 

Wuppenau. 

Ziberwangen. 

Zuzwihl. 



5. W i n t e r t h u r (auch Tinhart, Dynhard). 
Neug. CXVII. Diöz..A. 1, 217-218. 

Neftenbach. 

Oberflach. 
j Pfungen. 

Rickenbach. 

Seuzach. 1275: Soeza. 
j Unterflach. 

Winterthur. 
. Wülflingen. 





VIII. 


Archidiakonat Zttrichgau. 




Neug. 


CXVIIT. 


Diöz.-A. 1, 222—229. 




1. R 


a p p e r 


s w i 1 (auch Zürich). 


Altendorf. 






' Eschenbach. 


Altorf. 






! Burg. 


Baden. 






Gubel. 


Birmenstorf. 






Neuhaus. 


Bolingen. 
Bettschwanden. 






Feusisberg. 
Gaebisdorf. 


Busskirch. 

Kempraten. 






1 Galgenen. 
S. Galli capella. 


Dietikon. 






Glarona. 


Fridlisberg. 






Goldingerthal. 


Ruderstetten. 






Morgen. 


Spreitenbach. 






Hunibrechtikon. 


Ehrlibach. 






1 Jonen. 

1 


Einsidlen. 






, Wagen. 


Au. 

Bennau. 
Euthal. 
Ezel. 






Kirchberg. 
Kussnacht. 
Lachen. 


Scuten. 






Linthal. 


Willerzell. 






Älaenedorf. 
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KodbUiie. 


Hellen. 










Semftthal. 


Neffela. 










Staefen. 


Oberumen. 










Thalwil. 


Nnolen. 








! Tuggen. 


Oberkirch. 








' Qrinau. 


BonnerL 








Lindport. 








Hüllenea. 


Eapperschwil, Stadt 






üfnau. 










' üznach. 










1 Waedisweil. 


Rohrdorf. 








; Wagethal. 
i Wangen. 
Wollrau. 


Schwanden. 








Zürich. 




2 


R 


egensp 


erg (aach Kloten). 




Neug 


CXVIU. 


Diöi..A. 1, 227-229. 


Äffoltem. 








Regensperg. 


Buchs. 








Rumlang. 


Bühlach. 








1 Schneisingen. 


Daelikon. 








Rimikon. 


Dielstorf. 








; SiglUdorf. 


Ehren dingen. 
Fisibach. 

Haale. 








Weiningen. 
Wettingen. 
Wierenlos. 


Hoen^. 

Kirchdorf. 

Klingnan. 










Wisallghofen. 
Wiimalingen. 
Znrzach. 


Cobtenz. 












Dettingen. 










Baldingen. 
Endtngen. 


Klotten. 








Meiibon. 


Lengnan. 








Reckingen. 


Regensdorf. 








Tegerfelden 






3. 


Wezik 


n (anch Ilnan). 




Neug. 


CXVIll. 


DiCB..A. 1, 225-227. 


Altdorf. 








1 Egg. 












Fischenthal. 


Bnhikon. 










GoKsan. 


Cappel. 










Greifensee. 


Dornten. 










Orüningen. 
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Hinweil. 

Ilnau. 

Muri. 

Pfaeffikon. 

Eüssikon. 

Schwerzenbach. 



Seegreben. 

Uster. 

Wald. 

Wangen. 

Wildberg. 

Wissnang oder Weisungen. 



Arau. 

Arburg. 

Entfelden. 

Graenichen. 

Kiichberg. 

Koeliken. 

Kulm. 

Leerau. 

Leuthwihl. 

Reitnau. 



Affoltem. 
Baar. 



Allenwinden. 
Grüth. 
Iwihl. 
Walterschwil. 



IX. Archidiakonat Aargau (Ergoya). 
Neug. CXIX— CXXI. Diöz.-A. 1, 229-243. 

1. A arau. 

Rued. 

iSeengen. 

Seon. 

Schoeftland. 

Sur. 

Triengen. 

Kollmerau. 
' Wellnau. 

Werd oder Schoenenwerd. 
Wvniken. 

2. Bremgarten (auch Cham). 
Neug. CXIX. Diöz.-A. 1, 232—234. 

I Lunghofen. 

Berikon. 
Jonen. 



Beinwihl. 

Birmenstorf. 

Bonstetten. 

Bremgarten. 
Cham. 



Meisterschwil. 
Niederwihl. 



Eggen wihl. 

Hedingen. 

Knonau. 



Masch wanden. 

Menzingen. 

Mettmenstetten. 

Nüheim. 

Oberegere. 

Haselmatt. 

Obei'wihl. 

Ottenbach. 

Rifferschwil. 

Stalikon. 

Steinhausen. 

ünteregere. 

Walchwil. 

Zuffiken. 

Zug. 
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Affoltern. 

Arwangen. 

Baetterkinden. 

Burgdorf. 

Cappelen. 

Coppingen. 

Diemtigen. 

Eschholzmatt. 

Orafenried. 

Hasli. 

Heiniiswihl. 

Hindelbank. 

Jegistorf. 

Kilchberg. 

Krauchthal. 



Abtwihl. 
Au. 

RuBtischwihl. 

Baldegg. 

Ballwihl. 

Birwihl. 

Dietwihl. 

Esch. 

Eschenbach. 

Gundischwihl. 

Hitzkirch. 

Hochdorf. 

Hohenrein. 

Inwihl. 



3. B u r g d r f. 
Neug. CXXI. Diöz.-A. 181—182. 

I Kriegstetten. 

Lauperswihl. 
I Limpach. 
' Lüzelflüh. 

Messen. 

Oberburg. 

Rüderswihl. 

Rügsau. 

Rüthe. 

Summiswald. 

Trachselwald. 

Uzistorf. 

Wangen. 

Wynigen. 

4. Hochdorf. 

Neug. CXIX. Diöz.-A. 1, 234—235. 

Neudorf. 

Pfaeffikon. 

Rhein. 

Roenierschwihl. 

Rottenburg. 

Rüthi. 

Schongau. 

Schwarzenbach. 

Sins. 

Ettischwihl. 

Fenchenrieden. 

Meyenberg. 

Millau. 

Wangen. 



5. L u z e r n. 
Neug. CXX. Diöz.-A. 1, 229—232. 

Das sehr grosse Dekanat war später in 5 Abteilungen (Sextariatus) geteilt. 

a) Luzern. | Blatten. 

Adligenschwihl. . Buchrein. 

Dottenberg. Eigenthal. 
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Emmen. 


Ünter-Schachen. 


Greppen. 


Wassen. 


Herrj^ottswald. 




Horw. 


c) Schwyz. 


Kaltenbaad. 


Alpthal. 


Kriens. 


Arth. 


Littau. 


Biberegg. 


Luceru. 


Brunnen. 


Malters. 


Ehrleschachen. 


Mayerscapell. 


Gerisau. 


Meggen. 


Goldau. 


Münster. 


Iberg. 


Risch. 


Bgau. 


Rathansen. 


Immensee. 


Root. 


Ingenbohl. 


Dierikon. 


Küssnacht. 


Honau. 


Haitikon. 


üdligenschwihl. 


Lauerz. 


Viznau. 


Morschach. 


Wejrgis. 


Hinterlaowinen. 


b) Uri. 


Leni mieten. 


Roemerstalden. 


Altdorf. 


Stoss. 


Attinghansen. 


Muthenthal. 


Banen. 


Ried. 


Bürglen. 


Rothenthurn. 


Erstfeld. 


Sattel. 


Flüelen. 


Schweiz. 


Gesehenen. 


Seewen. 


Gnrtuellen. 


Steinen. 


Jagmatt. 


Steiuerberg. 


Isenthal. 




Meyen. 


d) Unterwaiden 


Riederthal. 


\ c\ 




aa) o a r n e n. 


Schaddorf. 
Seedorf. 


Alpnacht. 




Burglen. 


Seelisberg. 


Gisswihl. 


Silenen. 


Kegiswihl. 


Sisikon. 


Kerns. 


Spiringen. 


Moesle. 


Wittensch wanden . 


Sibeneich. 


Getschwiler. 
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Melchtbal. 








Bürgen. 


Samen. 








Buchs. 


Rammersperg 


» 




Dallenwihl. 


Stalden. 








Ennenrooos. 


Wihlen. 








Hergiswihl. 


Saxlen. 








Kirsitten. 


Ettisried. 








Niederrickenbach. 


Ehwihl. 








Oberrickenbach. 


Flüeli. 








Stansstaad. 


Ranft. 








Stanz. 


bb) 
Beggenried. 


Stans. 




Wisenberg. 
Wolfenschiessen. 




6. 


Meilingen 


(auch WoWenschwyl). 






Neug. CXIX. 


Diöz.-A. 1, 235—236. 


Amerschwihl. 






1 Niederwihl. 


Binzen. 


• 






Sarmenstorf. 


Bosswihl. 








Bettwihl. 


Waltenachwil. 








Brück. 
Goeslikon. 








S taufen. 
Villraergen. 


Heglikon. 

Dottikon. 

Hernietschwihl. 






1 
f 

1 


Anglikon. 
Büttikon. 
Hilfikon. 


Lenzburg. 








Windisch. 


Meilingen. 








Wohlen. 


Moerischwand. 








Wohlenschwihl. 


Muri. 








Megenwihl. 



Buron. 
Buttisholz. 
Dopplischwand. 
Eich. 

Entlebuch. 

Egg. 
Schimberg. 



Flüeli. 



Soerenberg. 



Geiss. 



7. R u s s w i h 1 (auch Oberkirch). 
Neug. CXX. Diöz.-A. 1, 241—243. 

Hasle. 

Ennetegg. 

Hiltisrieden. 
Knutweil. 
Marpach. 
Neukirch. 

Hellbühl. 

Nottwihl. 

Tannenfels. 
Wartensee. 
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Oberkirch. 


! 


Bühl. 


Richenbach. 


1 
1 


Elustalden. 


Romoos. 






Kragen. 


Russwihl. 

Buholz. 
Haptig. 
Herren weg. 




Sempach. 

Adelwihl. 
Kirchbühl. 


Hunkelen. 
Rudiswihl. 




Wangen. 
Root. 


Schupfen. 




Staettenbach. 


Berg. 
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Anschi. 
Altishofen. 



8. W 111 i s a u (auch Altelishofen, Phafifnach). 
Neug. CXIX. Diöz.-A. 1, 238—241. 

Hergiswihl. 



Buchs. 

Damersellen. 

Eberseck. 

Egolzwihl. 

Wanwihl. 

Biberist. 
Brittnau. 
Deitingen. 
Dietwihl. 

Altbüren. 

Attiswihl. 
Grezenbach. 

Walterswihl. 



Lutren. 

Baad. 

Lutterbach. 

Menznan. 

Pfaffnach. 

Reiden. 

Richenthal. 

Solodorum, Solothum, diesseits der 

Aar. 
Uffhusen. 
Uftikon. 
Willisau. 
Zell. 

Zoftingen. 
Zuchwihl. 



Aetingen. 

Affe Item. 

Arberg. 

Arch. 

Büren. 

Diesbach. 

I^eissingen. 



X. Archidiakonat Bnr^nd. 

Neug. CXXI. Diöz.-A. 1, 179—186. 

1. Ar b er g. 

Liss. 

Oberwihl. 

Radeltingen. 

Rappers wihl. 

Schupfen. 

Wengi. 

Wolen. 



KonstaDz. 
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2. Münsingen. 

Hochstetten. 
italkirche, diesseits der Lengnan. 

I Münsingen. 
I Mari. 
; Roehtenbach. 

Seedorf. 

Sigriswihl. 

Steftisburg. 

Stettlen. 

Thun. 

Walkringen. 

Wichtrach. 

Worb. 

3. Wynau. 

Melchnan. 
Rohrbach, 
hsee. Thanstetten. 

Ursenbach. 
Wynau. 



i m , DiOzosen. 



i) 
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Diözese Augsburg. 



Die alte Einteilung der Diözese Augsburg bietet das Werk von 
Placidus Braun, bischöfl. General- Vikariats-Rat , Historisch-topo- 
graphische Beschreibung der Diözese Augsburg, Bd. I, S. 1 — 614, Augs- 
burg 1823. Braun macht keine Angaben über alte handschriftliche Ver- 
zeichnisse, folgt vielmehr dem Anschein nach den Vorarbeiten von Karl 
Stengel, Friedl und anderen. Bei den einzelnen Pfarreien fügt er zahl- 
reiche geschichtliche Angaben bei, ausserdem die Seelenzahl nach dem 
Stand im 19. Jahi'huudert (!). 

Die Diözese war eingeteilt in die Stadt Augsburg mit 6 Pfarreien 
und 4 Archidiakonate. 



I. Archidiakonat Augsburg mit 12 Pfarreien. 



Seite 

67 



II. Archidiakonat Schwaben mit den Kapiteln. 

Seit*» 



1. AgawaDg 




67 


9. Memmingen oder Ottenb 


eurn 76 


2. Baisweil 




68 


10. Mindelheim 


77 


3. Füssen 




69 


11. Oberroth 


78 


4. Ichenhausen 




70 


12. Schwabmencbingen 


79 


5. Jettingen 




71 


13. Schongau 


79 


6. Kaufbeuren (Oberdorf) 


72 


14. Weissenhom 


80 


7. Kempten 




74 


15. Wertingen 


80 


8. Kirchheim 




75 


16. Westendorf 


81 




III. 


Archidiakonat Bayern. 




1. Aichach 




82 6. Landsberg 


87 


2. Baiermenching 




83 


7. Oberalting 


87 


3. Bertoisheim 




84 


8. Rain (Neu bürg) 


88 


4. Friedberg 




84 


9. Schwabhausen 


90 


5. Hohenwart (Nei 


iburg) 


85 


10. Weilheim 


90 
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IV. Archidiakonat Riess. 





Soite 




Seite 


1. Dillingen 


92 


8. Lautra 


96 


2. Dinkeläbühl 


92 


9. Lorch, auch Gmünd 


96 


3. Donauwörth 


93 


10. Neresheim 


96 


4. Ellwangen 


93 


11. Nördlingen 


97 


5. Giengen 


95 


12. Wallerstein 


98 


6. Heiden heim (Gussenstadt) 


95 


18. Weidenstetten, nachher 




7. Höchstädt 


95 


Elchingen 


98 



Dom-Pfarrei. 

Pfarrei des Kollegiatstifts St. Moritz. 

Pfarrei zu St. Ulrich und St. Afra. 



Stadt Au^burg. 

Pfarrei St. Stephan. 
Pfarrei St. Georgen. 
Pfarrei zum heil. Kreuz. 



I. Archidiakonat Augsburg. 

Pfarreien. 



Bergen (Stadtbergen). 
Deuring. 

Berkheim. 


Haunstetten. 
Hirblingen. 
Inning. 
Lechhansen. 


Wöllenburg. 
St. Radegundis. 
Bannacker. 

Gersthofen. 


Leitershofen. 
Oberhausen. 

Eriegshaber. 

Neusass. 


Göggingen. 
Radau. 


Pfersee. 
Steppach. 



II. Archidiakonat Schwaben. 

1. Kapitel Agawang. 



Adelsried (Adelharzried). 

Engelshof (Engelbrechtshofen) 

seit 1485. 
Kruichen. 

Agawang. 

Obemefsried. 
Untemefsried. 

Anhausen. 

Dierdorf (Thierdorf). 

Arretsried. (Amoltsried). 
Keitenbuch. 



Aystetten. 
Batzenhofen. 

Edenbergen. 

Rettenbergen. 

Gailenbach. 

Biburg (Biberin). 
Greppen. 

Bonstetten. 

Breitenbrunn. 

Dietkirch. 

Gessertshausen (Unter). 

5* 
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Wollishausen. 

Engelshof. 

Oberschönenfeld. 

Dinkelscherben. 

Zusammeck. 
Au. 

Döpshofen. 

Margertshausen. 

Engelbrechtshofen, seit 1485 zu 

Adelsried geschlagen. 
Fischach. 

Wollmatshofen. 

Elmi schwang. 

Hader. 

Klein- oder Neuhäder. 

Lindach. 

Schempach. 

Hainhofen. 

Westheim. 

Schlipsheim. 

Kobel. 

Horgau. 

Horgauergreith. 
Aurbach. 
Streitheim. 
Herpfenried. 



Eutzenhausen. 
Buch. 
Boschorn. 

Ottmarshansen. 
Hammel. 



Ried. 



Osterkuhbach. 



Romeisried. 
Steinenkirch. 

Schloss Wolfsberg. 

Täfertingen. 
Ustersbach. 

Mödishofen (Messeshofen). 

Maygründl. 

Baschenegg (Bastenek). 

Kaitenbuch. 

Willishausen. 
Deubach. 
Hausen. 
Oggenhof. 

WoUbach. 

Wörlenschwang. 

Zusmarshansen. 

Vallried. 

Eleinried. 



2. Kapitel Baisweil. 



Amberg. (Annberg). 

Apfeltrach. 

Baiersried. 

Benggenhofen. 

Baisweil. 

Jepersdorf. 

Dorschhausen. 

Altenstaig. 
Osterlauchdorf. 

Eggenthal. 

Blumenried. 
Beschaunen. 



Ettringen. 

Osterettringen. 

Ingetried. 
Irsingen (Ober-). 

Unterirsingen. 

Kirchdorf. 

Kazenhim. 

Lauchdorf. 

Grossried. 

Mattsiess. 

Das Schloss. 
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Mindelan. 

Von dem Dorf Altenstaig 128 S. 

Nassenbeom. 
Lohbof. 

Rammingen (Unter-). 
Oberrammingen. 

Schlingen. 

Frankenbofen. 



Stokbeim. 
Türkheün. 

Berg. 

Warmisried. 

Widergeltingen. 

Wörishofen. 

Untergammenrie d. 



3. Kapitel Füssen. 



Bembenm. 

Greuwang. 
Lechbruck. 
Bichel. 

Brem (Gebrem). 
Grindl. 
ünterried. 
Holz. 

Füssen, Stadt. 
Eschau. 
Faulenbacb. 
Binawangen. 

Hopfen. 

Hopferau. 
Hopferbacb. 

Pfronten. 
Berg. 

Halden. 

Heitlem. 

Eapell. 

Kreuzegg. 

Dorf. 

Meilingen. 

Oescb. 

Rebbichel. 

Ried. 

ROfleutben. 

Steinach. 

Weisbach. 



Rieden. 

St. Urban. 
Erkenpolling. 

Rosshanpten. 

Bischofswang. 

Seeg. 

Lengenwang. 

Eirchthal. 

Ried. 

Lobach. 

Albisried. 

Hitzleried. 

Albazried. 

Steingaden. 

Urspring. 
llgen. 

Trauggau (Druchgou). 
Birnbaum. 
Eschenberg. 
Mühl. 
Oberreithen. 

Waltenhofen. 

Schwangau. 
Brunnen. 
Niederhofen. 
Buchingen. 

Weisensee. 
Zell. 
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Die folgenden Pfarreien des Kapitels Füssen si 
später zum Kapitel Reutti geschlagen worden. 



Aschau (Aschowe). 
Wengle. 
Das Spital« 
Weisenbach. 
Vorderhornbach. 
Forchach. 
Höfen. 

Bichelbach. 
Lahn. 
Au. 

Breitenwang. 
ReuttL 
Die Festung Ehrenberg. 

Heiterwang. 

Oberlechthal, jetzt Holzgau. 

Walchen. 

Steeg. 

4. Kapitel I 

Anhofen. 1 

Autenried. I 

Behlingen. | 

Keuschlingen. { 

Blaichen (Unter). 
Oberblaichen. 

Bubesheim. 

Burgau, Stadt bis 1725. Filial 

von Knöringen. 
Deubach, bez. Wettenhausen. 
Ebersbach. 
Edelstetten. 

Hirschfelden. 

Oberhagenried. 

Ettenbeurn. 

Egenhofen. 

Ried bei Behlingen. 

Schönenberg. 

Goldbach. 

Eleinbeuem. 



Dikenau. 

Kaisers. 

Hegerau. 

ünterlechthal, jetzt Elbingenal 

Köglen. 

Hässlger. 

Alach. 

Elmen. 

Martinau. 

Hinterhombach. 

Bach. 

Obergiblen. 

Stanzach. 

Stokach. 



Vüs. 



Vilseck. 



chenhausen. 

Grossanhausen. 

Kleinanhausen (früher eigi 
Pfarrei, s. unten). 

Grrosskissendorf. 

Kleinkissendorf. 
Schneckenhofen. 
Bahnertshofen. 
Emmerthal. 

Grosskötz. 
Günzburg, Stadt. 

Reisenburg. 

Denzingen. 

Leinheim. 

Echlishausen. 

Nornheim. 

Harthausen. 

Wasserburg. 

Opferstetten. 

Hammerstetten. 
Haslach (Langen). 
Die Eichhöfe. 
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Höselhnrst. 

Hochwang oder Hohenwang. 

Ichenh aasen. 

ünterrobr. 

Uäufelsburg. 

Elzee. 

Kemnath. 

Hagenried. 

Kleinanhansen. 

Kleinkötz. 

Knöringen. 

Oberknöringen. 

Burgan, Stadt, seit 1725 eigne 
Pfarrei. 

Leipheim, Stadt. 

Limpach. 

Neuburg. 

Halbertshofen. 
Nordhofen. 



Offingen. 

Landstrost. 

Ochsenbrunn. 

Rieden. 

Rettenbach. 

Remshart. 

Harthausen, s. Günzburg. 

StoiFenried. 
Teffingen (Deffingen). 
Waldstetten. 

Hausen. 

Hilpertshausen. 

Wattenweiler. 
Wettenhausen. 
Wiesenbach (Ober). 

Unterwiesenbach. 
Oberegg. 



Aislingen. 

Baumgarten. 
Weiler. 



Anried. 

Burtenbach. 

Ettelried. 

Fleinhausen. 

Freyhalden. 

Gabelbach. 

Gabelbacher Gereuth. 

Glött. 

Grünenbaindt. 

Grnndremingen. 

Schnutenbach. 
Jagstetten. 

Hafenhofen. 

Eichenhofen. 

Jettingen. 

Eberstall. 



5. Kapitel Jettingen. 

Landsberg. 

Glöttwang. 

Mindelaltheim. 
Münsterhansen. 

Reichertsried. 



Rechberggreuthen. 

Ried. 

Röfingen. 

Rosshaupten. 

Scheppa<;h. 

Haldenwang. 
Allerheiligen. 
Unterwaldbach. 

Schönenberg. 

Reischenau. 

Thainhaosen (Thannhausen). 
Niederhausen. 

Thürlauingen (Dirrlauingen) . 
Waldbach (Ober). 
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Waldkirch. 

Konzenberg. 

Möustetten. 

Mehrenstetten. 

Winterbach. 



Aufkirch. 

Blonhofen. 

Helmishofen. 

Eldratshofen. 

Beckstetten. 

Brunnen. 

Emmenhausen. 

Eurishofen. 

Gutenberg. 

Lechsberg. 

Hausen. 

Hirschzell. 

Honsolgen. 

Hausen. 

lengen. 

Ummenhofen. 
Konnenberg. 

Irrsee. 

Blöcktach. 
Euberg. 
Romatsried. 
Birkenried. 

Kaufbeum, Stadt. 
Ketterschwang. 
Lengenfeld. 
Leinau. 



Ziemetshausen. 

Seyfriedaberg. 

Vesperbild. 

Schönenbach. 

üttenhofen. 

Schellenbach (Hinter u. Vorder). 

Bauhöfen. 



6. Kapitel Kaufbeum. 

Lindenberg. 

Schöttenau. 



Maurstetten. 
Hausen. 

Merzisried. 

Obergermaring. 

Oberostendorf. 

Unteroatendorf. 

Engratshofen. 

Pforzen. 

Leinau. 

Rieden. 

Schwäbishofen. 

Stöttwang. 

Linden. 

Reichenbach. 

Thalhofen. 

Gennachhausen. 

Tabretshofen. 
Tösingen (Dösingen), 
üntergermaringen. 
Oggenried. 

Waal. 

Waalhaupten. 

Weicht. 

Weinhausen. 

Westendorf. 



Folgende Pfarreien des Kapitels Kaufbeum bilden 

jetzt das Kapitel Oberdorf. 

Aitrang Altdorf. 



Görwangs. 
Binnings. 



Bertholdshofen (bis 1443). 
Biessenhofen. 
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Hörmatshofen. 


Oberdorf. 


Hausen. 
Kreen. 


Sulzschneid. 


Baltrasried. 


Apfeldrang. 


Fexen. 


Wenglingen. 


Kohlhunden. 


Königsberg. 


Riedern. 


Bembach. 




Ob. 


Oberthingau. 


Enzlensberg. ^ 


Aichelschwang. 


Bertholdshofen. 


Osterzell. 


Seibensberg. 


^^ ^^ ^f^0^ Um ^0M A • 


T\ * '^ * 


Uaberatshofen. 


Bidingen. 


Oberzeil. 


Geislatsried. 


/^ i 


Königsried. 


Oedwang. 
Stocken. 


Treramelschwang. 


Salabrunn. 


Burk. 




Ebenliofen. 


Rematsried (Remnatsried). 


Junkholz. 


Rettenbach. 




Ruderatshofen. 


Frankenhofen. 


• • 1 


Frankenried. 


Hutenwang. 
Neuenried. 


Friesenried. 


Immenhofen. 


Geisenried. 


Geisenhofen. 


Hattenhofen. 


Ummenhofen. 


Engeratsried. 


Stötten. 


Gerisried. 


Dattenried. 


Wildberg. 


Höfen. 


Stadles. 


Steinbach. 


Beilstein. 


Bachthal. 


Hutenwang, s. Kuderatshot'en. 






Thalhofen. 


Kleinkemnat. 




Auf dem Berg. 


Unterthingau. 




Kraftisricd. 


Leuterschach (Lutterschach). 


Reinhardsried. 


Schwenden. 


Schweinlang. 




Westenried. 


Oberbeurn. 




Grosskemnat. 


Wald. 


Friesenriedt. 


Bergers. 


Salewang. 


Ronried. 


Algers. 


Birnschwend. 
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7. Kapitel Kempten. 



Agathenzell. i 


Baierstetten. 


Altstetten. i 


Lachen. 


Hugnang. 


Wankerberg. 


Beilenberg. 


Uertingen. 


Hohenweiler. 


Obersdorf. 


Bezigau. 


Komau. 


Hochenkreit. 


Spielmannsau. 


Hauptmannsgreuth. 


Ennatsbach. 


Leiterberg. 


Gundsbach. 


Durach. 


Ottackers. 


Bodelsberg. 


Bechtris. 


Rothen. 


Widuraen. 


Hindelang. 


Petersthal. 


Unterjoch. 


Riedis. 


Hinterstein. 


Holz. 


Liebenstein. 


Zollhaus. 


Oberdorf. 
Vorderhin delang. 


Rauchenzell. 


Vorderjoch. 


Rettenberg vor der Burg. 




Emereis. 


Kempten, Stadt. 


Acker. 


Ursulasried. 


Elleck. 


Lenzfried. 


Grossdorf. 


Maiseistein. 


Ried. 


Rottach. 


SchöUang (Burgschöllang) 


Freydorf. 


Reichenbach. 


Mittelberg. 

Schwarzenberg. 


Rubi. 
Burgeck. 


Oy. 


Sonthofen. 


Haslach. 


Burgberg. 


Maria Rhein. 


Berghofen. 


Faistenoy. 


Imberg. 


Bachtel. 


Rieden. 


Moosbach. 


Biswangen. 


Geigers. 


St. Margarethen. 


Kollenberg. 


Fluchenstein. 


Reichen. 


Stephans Rettenberg. 


Nesselwang. 


Wagneriz. 


Schneidbach, 


Eranzek. 


Wank. 


Buchenberg. 


Gschwend. 


Altach. 



1551 

Salzber^. 

Bodelsberg die Hälfte. 
Wertach. 

Oberelleg. 

Jnngbolz. 
NVilboldsried. 

Gifnacb. 

Frosch wenden. 
Eiezlern. 

Oberwestig. 
Tambei^. 

SclirOcken. 

Rrumbacb. 

Zug. 



Burstegg. 

Omissberg. 
Thannheim. 

Nesaelwängle. 
Schattwald. 

ZOblen. 

Obergärten. 
Scbwend. 

Ualdensee. 
Berg 

Warth. 



8. Kapitel Kirchhe 



Ruhfelden oder Rieblingen. 

Angelberg (TnsseDbaosen). 
Balzhansen. 

Bnrk. 

Bernbach. 

Eimberg. 

Brkbansen. 

Gessertsbansen (Ober). 
tirunoldBiied. 

EellchBried. 

Haselbach. 
IiDmelBt«tten. 
Kirch heim. 

Demdorf. 

SpSck. 

Tiefenried. 

Königshaosen. 

LntEenberg. 
Aufbof. 

KUmnach. 

BOrkea 
BergbOfe. 



Konradshofen. 

Schwabeck. 

Hipo Idaberg. 
Langenneafnach. 

HAbemweiler. 

Buchen ho f. 
Memmen haasen. 

Laute rbacb. 
Uikbansen. 

MDnstei'. 

Rielhofen. 



Waldberg. 
I Hardt (LeutiBhofen). 

I Burkwalden (Attenhofen). 

1 Ereuiänger (Ober und Unter). 

Scherstetten. 
, Siebnach (Siebeneich). 
I Aletahofen. 

j Siegertähofen. 

I Tronetahofen. 
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Wald (sonst Irmannshofen). 
Steinkirch (Solen). 
Obemeufnach. 
Schnerzhofen. 
Anhofen. 
Bürgle. 



I Walkershofen. 

Günzenweiler. 

Holden. 

Oberrothann. 

Willmatshofen. 
Vögele. 

Zaisertshot'en. 



\). Kapitel Memmingen oder Ottenbeurn. 



Altisried. 

Arelsried (Adolsried). 

Amedingen (Omedingen). 

Eisenburg. 

Trunkelsberg. 

Gaishof. 

Attenhausen. 

Beningen. 

Böhen. 

Boos. 

Reichau (Ober- und Unter-). 

Niederrieden. 

Buxach. 
Buxheim. 

Westerhard t. 

Dietershofen. 

Oberschöneck. 

Dickenreishansen. 
Dietmannsried. 

Schrattenbach. 

Ueberbach. 

Kcesers. 

AriHholz. 

Ebersbach. 

Algers. 
Gfüll. 

Engishausen. 
luneberg. 

Engetried. 
Stein. 
Ronsberg. 
Oberweiler. 



Erkbeim (Ober). 
Dankeisried. 

Erkheim (Unter). 

Schlegelsberg. 
Daxberg. 
St. Johann. 

Frechenried. 

Frickenhausen. 

Grönenbach. 

Ittelsburg. 

Streifen. 

Günz. 

Rumeltshausen. 

Haldenwang. 
Börwang. 

Hawangen. 

Eggemied. 

Heimertingen. 
Oberhart. 

Herbishofen. 
Holzgünz. 

Schwaighausen. 

Hopferbach. 

Seinenberg. 

lUerbeurn. 

Kronburg. 

Memmingen, Stadt. 

Die Pfarrei zum heil. Martin. 
Die Pfarrei und Pfarrkirche zu 

U. L. Fr. 
Die Spitalpfarrei. 
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Niederrieden. 

Otterwald. 
Ober-Giinzbnrg. 

Willofe. 

Immenthal. 

Anrenried. 

Kgloffl. 

Preyen. 

Liebentban. 

Mindelberg. 

Mittelberg. 

Selthurn. 

Staig. 

Oberiaaben. 
t'ttenbeurn. 

Ollazried. 

Stephansried. 

Eidern. 
Pless. 



Aletshanaen. 

Haupeltahofen. 

Waeaerberg. 
Att^nhansen. 

EdenbauBen. 

Krumbad. 

Baiersried. 
Bedemaa. 

BaumgKrtl. 

Baunkelberg. 
Billenhansen. 
Breitenbnum. 

Acbsenried. 

Deissenhansen. 
Dirlewang. 

Helchenried. 
EbershaDsen. 

Seifertshofen. 

Horenhanien. 

Waltenberg. 



Probstried. 

Hopferbacb. 
Albus. 

Reicboldsried. 

Sommersberg. 

Grube D. 
Retten back. 

Gotteaau. 

Arlieberg. 

Lnnnenbei^. 
t^ontheim (Suntheim). 
Steinheim. 
Weaterheim. 
Wohringen, 
Wo (Ober). 

Dietrataried. 

Wolfartsschwend (Unter) oder 

Niederdorf. 
Zell. 

Hindelbeira. 

Eden bansen. 
Egelbofen bis 1443. 
Erisried. 

ätetteo. 

Entenhansen (Itenhansen). 
MusBenhaueen. 
Bittenau. 

Hasberg. 
Kamlach (Ober). 

Unt«r- Kami ach, 

Eirchatetten. 

Köngetried. 

Saulengreio. 

Kmmbach. 

HUrben. 

Loppenbaasen. 
Oberberg. 
Unterberg. 
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Mindelheim, Stadt. 


Rohr (Ober-). 


Gerenstall. 


Ursberg. 


Heimeneck. 


Unteraurbach. 


Unggenried. 


Unteregg. 


Gronau. 


Oberegg. 


Mindelzell. 


Hochholz. 


Nattenhausen. 


Essmühl. 


Oberaurbach. 




^^^ W^^ ^^ ^k ^^Bf ^^» ^» ^"^ ^r^ ^^ ^»^^ • 


Waltenhausen. 


Stätten. 






Hairnbuch. 


Pfaifenhausen. 


Weiler. 


Oberrieden. 


Haupeltshofen. 


Mittelrieden. 




Unterrieden. 


Westeruach. 


Hausen. 


Doldenhausen. 


Salgen. 


Bergenhausen. 


Weilbach. 




Schönenberg. 


Winzer. 


Bronnen. 


G aismarkt. 


Raunan. 


Zaiertshofen. 


Hohenraunau. 




11. Kapitel 


[ Oberroth. 


Babenhausen. 


Thannenhärtle. 


1. Eirchhaslach. 


Bettlinshausen. 


a) Herretshofen. 


Kellmünz. 


b) Grirameltahoi'en. 


Neuwelt. 


c) Hörliö. 




d) Olgishofen. 


Kettershansen. 


e) Beblinstetten. 


Bebenhausen. 


2. Weinried. 






Klosterbeurn (sonst 


Buch. 


Obenhausen. 


Christertshoten. 


Dietershofen. 


Gannertshofen. 


St. Ebersbach. 


Herrenstetten. 




Bergstetten. 


Oberroth. 




Unterscböneck. 


Jedesheim. 


Schalkshofen. 


Illeraichen (Aichaiin). 




Filzingen. 


Osterberg. 


Alten Stadt. 


Weiler. 


Dattenhausen. 






Rennertshofen. 


niertissen (sonst Tüssen). 


Nordolz. 


Tiefenbach. 


Friesenhofen. 
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Tafertehofen. 


ünterroth. 


Flauen. 


EiziBiied. 


l'nteraicheim. 


Winterrieden. 


12. Kapitel Seh 


wabmencbingen. 


Bobinsen. 


Mühlhansen. 


StrasBberg. 


Aich. 


Bncbloe. 


Oberiglingen. 




Das SchloM. 


Erpftingen. 




Graben. 


Obermeitingen. 




Ottmarshaasen. 


Reinhardshofen. 


Schwabinenchingen (Mandechingen) 


St. JuBtina. 


MittelstetUn. 


GrosHlützighofen. 


Dnteriglingen. 


Hiltenlingen. 


Der Stofferaberg. 


Holzh aasen. 




Hunsen. 


Unternieitingen. 


Hnriach. 


Lechfeld. 


Kteinaitingen. 


Stadl am Lech. 


KleinkiUighofeii. 


Webringen. 


Lamendingen. 


Weaterringen. 


Langerringen. 


tiennacb. 


Bark. 




13. Kapitel 


Schongan. 


AltenBtadt. 


Kinsau. 


Asch. 


EldraUhofen. 


Seestall. 






Leder. 


Burken (Borkan). 


Weiden. 


Bellenberg. 


Schöfmooa. 


Deuklinges. 


St. Lorenz. 






Hohenfnrth (Hohenfnrcb). 




Epfach. 


Saxenried. 


Ingenried. 


Schongan, Stadt. 


Dietebiea. 


Dornau. 


Erbenecbwang. 




Lochien. 


Schwabbruck. 


Enkenried. 


Uuttcnried. 



II« 



SchwabBoyen. 
Tannenlierg. 

Bennried. 



Cnterdiessen. 

Elligkofen. 
Doroatetten. 



14. Kapitel Weissen 



Attenhofen. 
Anfbeini. 

Wiiighausen. 
Gerlenhofen. 
Ay oder Oy. 
Jedelhausen 

Bellenberg. 
Biberach (Bibern). 
Biberberg (Blberachberg). 



(Bobenliausen). 
Fahlheim (Ober). 
Neisiniren. 
Unter-Falilhelm. 

Glaaseuhardt. 
FinniDgen. 

NeubruDD. 
Hegelhofen. 
Holzlieim. 

Neubauseu. 

Holzschwan^. 

lUerberg. 

KmmerBhofen. 

Thaal. 
Illerzell. 
Ingstetten. 

Seh leebuch. 



'< Messbofen. 

: Oberhansen. 

j Unterreichenbach. 

j Niederbauaen. 

j Oberreich enbach. 

i Pfaflfenhofen. 

1 Berg. 

Beurn. 

Dieportshofen. 
! Erbiahofen. 

F.ttliahofen. 



Rumertabofen. 
Roth. 

Silheim oder Siler 
Volkertabofen, 
ttai. 



Scblebncb. 

Strass, 

VühriDgen. 

Wallenhansen. 

Biberberg. 

Unteregg. 
Weissenhom, Stadt. 

Grafertahofen, 
Wullenstetten. 

Senden. 

Uittiatetteo. 



15. Kapitel Wertinge 
Ältenbalodt. 

Von dem Dorfe Weisingen 30 H. 
Altenmiinater, 

Heniienhofen. 



Schönenberg. 
NeumQnster. 
EppJBbofen. 
Vjolau. 
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Baiersbofen. 
Binswangen. 
Bliensbacb (Pliensbacb). 

Hohenreithen. 

PoBsenried. 

Brettelshofen (Prettelshofen). 
Bieblingen. 

Ellerbacb. 

Fultenbach. 

Emmersacker. 
Frauenstetten, sonst Stetten. 

Hinterried (auch Stepbansried). 

Gottmamisbofen. 
Geratshofen. 
Reratshofen. 

Haidelstetten. 
Hegnenbacb. 

Liftenberg. 

Holzbeim. 

Eppisburg. 
Weisingen. 
Heudorf. 

Laugna. 

Boksberg. 



Modelsbaasen. 

Hinterbucb. 

Pfaffenbofen. 

Obertürbeim. 
Uniertürbeim. 

Villenbach. 

Hausen. 
Rischgau. 

Weiden. 

Leblangberg. 

Reuttem. 

Ehegarten. 

Wengen. 

Riedsend. 

Wertingen. 

Weihenberg. 

Zusamaltheim. 

Roggten. 
Sontheim. 
Marzellstetten. 
Hättlingen. 

Znsamzell. 

Weldishofen. 



16. Kapitel Westendorf. 



Affaltern, s. Salmannsbofen. 
Allmansbofen (Altmannshofen). 

Buttenwiesen. 

Greggenbof. 

Aspacb. 

Hamlen (Hamlar). 

Achsen (Achsbeim). 
Eggelhofen. 

Auebsesheim (Oxesheim). 
Nordheim. 

Biberbach. 
Markt. 
Feigenhofen. 

Thadichnm, Diözesen. 



Eisenbrechtsbofen. 
Albertsbofen. 

Ehingen. 

Wortelstetten (Waidelstetten). 

Blankenburg. 

Ortlfingen. 

Ahlingen. 

Ehekirchen, später mit Herbrechts- 

hofen vereinigt. 
Gabiingen. 

Stettenhofen. 

Holzhausen. 

Günderkingen (Genderkingen). 
Breitwang. 

6 
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Herbertshofen. 

Ehekirch, s. oben Ehekirchen. 

Erlingen. 

Meitingen. 

Heretsried (Herbrechtsried). 
Monburg. 
Peterhof. 

Hirschbach. 
Langenreichen. 
Zeiserried. 

Langweid. 
Lauterbach. 

Vorder oder Johannisried. 

Feldbach. 

Lauterbrunn. 
Lützelburg. 

Muttershofen. 

Märtingen (Mardingen). 



Heissersheim. 
Bäumenheim. 

Oberndorf. 

Eggelstetten. 
Flein. 

Osterbuch. 

Aspach. 

Salmanshofen. 

Affaltern (Apfeltrach). 
Ballatshofen. 

Truißheim (Druisheim). 
Burghöfe. 

Westendorf. 

Nordendorf. 

Ostendorf. 

Elgau (Eigen). 

Killenthai. 

Walterhofen. 

Von Meitingen die Hälfte. 



III. Archidiakouat Bayern. 



1. 



Aichach, Stadt. 

Algertshausen. 
Ober- Schnaidbach. 
Ober- Witteisbach. 
Unter-Griessbach. 
üuter-Schnaidbach. 
Unter- Witteisbach. 
Walchshofen. 

Aufhausen. 

Höffarting. 

Berabach (Berwach). 
Rettenbach. 

Bernbach. 
Aich. 
Bergen. 

Eknach. 

Unterniaurbach. 
Aitershofen. 



Kapitel Aichach. 

Eresingen (Aresingen). 

Authenzell. 
Rettenbach. 
ünterweilenbach. 
Sattelberg. 

Gallenbach. 

Neul. 
Ipertshausen. 

Grosshausen. 

Radersdorf. 

Haag. 



Ahrenberg. 

Heretshausen (Hörzhausen). 
Hilgertshausen. 

Gumperstorf. 

Aichenriedt. 

Eck. 
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Jnnkenhofen. 


Alten fuTth. 




OberUuterbacfa. 


iüenan. 


Singenbacb. 


Amezried. 


Duckried. 


Klingen. 


Tandem. 


Blumenthftl. 


Alberaell. 




Mezenried. 


Kuhbach. 




Haalangskreutb. 


Tbalhansen. 


Winden. 


Teufehberg. 


Paar. 


Unterschönbach. 


lAimering. 


OberBchCnbach. 


Lanterbach. 


Stocken sau. 


)■ 


Waiiihnfen. 




Dlepoldshofen. 


Aidlsburg. 






RacbeUbach 


Asbach. 


Weilach. 


Haag. 


Sattelberg. 


Rapertszell (Rntraarszell). 


Oberweilenbach 




Gacbenbacl). 


ffchiltlierg. 

RappenzelL 


Oberrettenbftch. 

Beinberg. 
Beuten hausen. 


Allenberg. 

GundertshauBcn. 


Habertihausen. 

Stockensau. 


SchrobenlianBen. 


Oaterhamm. 




Weaterhanim. 


MUhlried. 


Mangelsdorf. 


2. K a p i t e 1 B a 


iermenching. 


Althegnenberg. 


Bridriching. 


Bachern. 


Bark. 


Baindlkirch. 


Langwid. 


Clon. 


Dinielbach. 


Hohburg. 


Weidach. 


Vogach. 


Eelinif. 


Obenidorf. 






Hattenbofen. 


Balenuenching (Merchiiig). 


Heinrichflhofen. 


Hausen. 


Zell. 


Steinach. 




Brunnen. 


Eresried (Aniieried). 
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Hochdorf. 

Hfirben. 

Kissing. 

Mergenthau. 
Burgstall. 

Mehring. 

Beyernberg. 

Meringerzell. 

Hörmannsberg. 

Ried. 

Rohrbach. 

Mittelstetten. 



Ottmaring. 

Higlishard. 
Rettershausen. 

Schmiehen. 
Bergen. 

Steinbach. 
Steindorf. 

Hof Hegnenberg, Schloss u 
Dorf. 

Hausen. 

Winkl. 



Bertolsheim. 

Das Schloss. 
Erlbach. 



3. Kapitel Bertolsheim. 



Stepperg. 

Riedensheim. 
Hazenhofen. 



Gansheim. 

Hieting. 

Kaisersheim (Kaisheim). 

Hafenreut. 

Bergstetten. 

Lechsend (Lechsgmünd). 

Graisbach. 
Marxheim (Morchsheim). 

Schweinsbeunt. 

Neuhausen. 

Brück. 

Maaren. 

Freutlheim. 
Dittenfeld. 

Rennerzhofen. 

Dittenfeld. 



Teutting (Daiting). 
Nattenholz. 

Tmgenhofen. 

Kuenberg. 

üebersfeld. 

Burgm annshof en. 

Blossenau. 

Berg. 

Wellheim. 

Eunstein (Konstein). 
Ettenbrunn. 
Gamersfeld. 
Altstetten. 



Adelzhausen. 

Landmannsdoi'f. 
Burg Adelshausen. 



Affing. 



Katzenthal. 
Frechholzhausen. 



4. Kapitel Friedberg. 

I Aindling. 

Allmering. 
Binenbach. 
Eisingersdorf. 
Pichl. 



166] 



Alsmos. 






Paar. 


Geberadorf. 






EuraBberg. 


An. 






UarthanBen. 


Anlzhausen. 






Rehling. 


MQhlhaQBen. 






Au. 


Bergen. 






Schemeelt. 
Unterach. 


Bizenhofen. 






Oberach. 


Dasing (Teaing). 








St PranciBCUB. 






Röresbach. 


Wiffertshausen. 






Binnenthal. 


Edenried. 






Eieden. 


Friedberg, Stadt. 






Sainbach. 


Gebenhofen. 






SchSnau. 


Änwalding. 






Stäzling, 


Grieflsbach (Ober). 






Stotzard. 

Amhofen. 
Hausen. 

OauUhofen. 


WolfaTtsbauBOD 


(WDlfrai- 




Rohrbaoh. 


hu Ben). 
Unterzell. 
Oberzell. 






Salzbacta. 
Taiding. 






Der achte Thei 


von Sttiling. 




Hannswies. 






TerchiDg (Derehing). 


Heretshansen (HörzhauBen). 




Tettenried (Tßdtenried). 


IrBcbenhofeo. 






HaJIbach. 


Höchenzell. 

Irchenbrunn. 






In Land. 


Hochenried. 






WesBiszell. 


Hollenbach. 






Malzhanaen. 


Incbenbofeu. 














Zigibacb. 


SchOnbach. 






Wilperzell. 


MaiDbach. 






ScbflnleiUn. 






Zahling. 


Oberzell. 






Ziglbach. 




5. Kap 


tel 


öohenwart. 


Adelshansen. 






Äffalterbach, 


AchaeltBried. 
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Berg im Gau. 
Brunnen. 
Dettenhofen. 

Bobenhausen. 

Buch. 

Deimhausen. 

Gadenhof. 

Edelzhausen. 
Linden. 

Ebrenberg. 

Gittenbach. 
Raitbach. 

Engelmannsried. 

Eulenried (Ellenried, Adelwartsried). 

Enrenbacb. 

Menzebach. 

Erautenbach. 

Eutenhofen. 

Feilenbach (Fahlenbach). 

Aglsberg. 

Buchersried. 

Furholz. 

Högg. 

Kastei. 

Langonbruck. 

Ronwegg. 

Steffi. 

Freinhausen. 

Wollenhofen. 

Gambach. 

Reinberg. 



Gebeisbach. 

Seibelsdorf. 

Gundramsried. 
Heimertshofen. 
Hochenried. 

Niederambach. 

Kaltenherberg. 

Leehäusler. 

Hohenwart (Frauen-Kloster). 
Der Markt Hohenwart. 
Schenkenau. 
Wangen. 
Ellenbach. 
Schlatt. 
Seyboldsdorf. 

Klein Reichertshofen. 
Lindach. 
Ossentshausen. 
Pfaffenhofen, Stadt. 

Altenstadt. 

Ankhofen (Enchhofen). 

Pömbach (Bembach). 

Rohr. 

Rohrbach. 

Steineskirch. 

Tegembach. 

Uttenhofen. 

Waal. 

Eya. 

Ottersried. 

Weichenried. 
Kreut. 



Folgende Pfarreien des Kapitels Hohenwart wurde 
zur Bildung des Kapitels Neuburg verwendet. 

(Vgl. auch Kapitel Rain). 



Baar. 

Ebenhausen. 

Manching. 

Bichl. 

Niederstein. 

Lindach. 



Oberstimm. 
Reichertshofen (Gross-). 

Starketshofen. 

Gotteshofen. 
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Weichering. 


Zuchering. 


Lichtenau. 


Windten. 


Rohrenfeld. 


Haggau. 


6. Kapitel 


Landsberg. 


Apfeldorf. 


Schwifting. 


Birkland. 


Reisch. 


Rauchenlechsberg. 


Westerschondorf. 


Bössing. 


Spotting. 


Bitzling. 


Stadl. 


T* 


Pflugdorf. 


Burgen. 


Mundraching. 


Thalhofen. 


Vilgertshofen. 


Entracliing. 


Stoffen (Staufen). 


Haji:enheim. 


Lengenfeld. 


Hofstetten. 


Ummendorf. 


Issing. 


Bizling. 


Vilgertöhofen. 


Tettenschwang. 


Landsberg, vStadt. 


Obermühlhausen. 
Tettenhofen. 


Ludenhausen. 


Abtsried. 


Grinnenhausen. 






Thuenning (Tainning). 


Mundraching. 


Memming. 


Obertinning. 


Unterönning. 


Oberbeurn. 


W esterschondorf. 


Reichling. 


Untennühlhausen. 


Ried. 


Sandau. 




Ummendorf. 


Rott. 




Pessenhausen. 


Wessenbrunn. 




Forst. 


Sandau. 


Haid. 


Schöfelding. 


Der Kreuzberg. 


7. Kapitel 


Oberalting. 


Aeschering. 


Dreyssling. 


Beurn. 


Delling. 


Greifenberg. 


Mailing. 


Beinhofen. 


C7 


Böcking. 


Dutzing. 


Landstetten. 


Oberzeismering. 


Possenhofen. 




Meising. 


Eching. 
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Erling. 




Steinbach. 


Berg Andechs. 




Unnering. 


Hadorf. 




Ramsee. 


Wiedersberg. 




Mühlfeld. 
Ried. 


Ettenhofen. 






Feldafing. 




Oberpfaflfenhofen. 


Mamhofen. 




Hoch statt. 


Hausen. 




Perchting. 


Frieding. 




Starenberg. 


Meising. 




Hanfeld. 


Wiedersberg. 




Secking. 


Hanfeld. 




Traubing. 


Hechendorf. 




Monatshausen. 


Breitenbrunn. 




Wielling. 


Gunteringen. 




Obertraubing. 


Inning. 




Unterbrunn. 


Wörtb. 




Oberbrunn. 


Schlognhofen. 


1 


Fronloch. 


Stegen. 


1 
1 


Rieden. 


Buch. 


1 




Arzla. 


i 


Walchstatt. 


Machtlting (Ober). 
Machtlfing (Unter). 
Mailing. 
Oberalting. 


1 
1 


Wessling. 

Walchstatt. 
Etterschlag. 
Grafrath (oder Wörth) 


Seefeld. 




Zankenhansen. 


Hersching. 




Bleibmatsschwang. 




8. Kapit 


el Rain. 


Baier-Dilling (TtiUing, 


Tülgen). 


Etting. 


Wächtering. 




Kunding. 


Nördling. 




Mittelstetten. 


Sulz. 




Sallach. 


Bonsal (Pansel). 




Töding. 
Ueberacker. 


Buch. 






Ebenried. 




Griemholzhausen 


Echsheim. 




Eisolsried. 


Reicherstein. 






Feldheini. 


1 
1 
1 


Gundelsdorf. 


Gempting. 




Ingstetten. 


Wengen. 




Handzeil. 


Eschling. 
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Haslbach. 


Oberbaar. 


Agathenzell. 


LechlinszelL 


Waidorf. 






Osterzhausen. 


Holzheim. 


Heimpertsdorf. 


Wallerdorf. 




Unterhaar. 


Pötmess. 


Oberpeiching. 


Gumpenberg. 


Stadl. 


Iramendorf. 


Bergendorf. 


Kuhnhausen. 


Pessenburgheim. 


Wagesenberg. 


Riedheim. 


Au. 


Königsbrunn. 


Schnellmannskreith. 


St. Michelsberg. 


Rain, Stadt. 


Holzkirch. 


ünterpeiching. 


nidorf (Illichdorf). 


Schönesbere. 


Langenmosen. 
Sandizell. 


Schorn (Scham). 


Steingriff. 


Amberg. 


Halsbach. 


Staudheim. 


Malzhausen. 


Thierhaupten. 




Weiden. 


Münster. 


• W ^^A^^>^A4# 


Neukirchen. 


Walda. 


Stuben. 


Schaimbach. 


Hemmerten. 


Ried. 


Niederschönenfeld. 


Wisenbach. 



Folgende Pfarreiendes Kapitels Rain gehören jetzt 

zum Kapitel Neubarg. 
(Vgl. auch Kapitel Hohenwart.) 

Aunbach (Ambach). 
Bittenbrunn. 

Leisacker. 



Dezenacker. 

Dinzlhausen (Dnnckelshusen). 

Ehekirchen. 

Wallertshofen. 

Hollenbach. 
Neuburg, Stadt. 

Feldkirchen. 
Oberhausen. 
Ried. 

Hesenloh. 



Rohrenfels. 

N ähenmittenhausen . 

Beum. 

Ergertshausen. 

Seibelsdoif. 
Sinningen. 

St. Wolfgang. 

Unterhausen. 
Wagenhofen. 

Sechensand. 

Bailersdorf. 

Zell. 

Brück. 



Folgende Pfarreien desKapitels Rain gehören jet 
znm Kapitel Burbheim. 

liarklieim. 
Leidling. 

Lenglohe. 
Ortlfing. 

Bidingen. 



Fermittenhauaeu. 
Moos. 



Benzing. 
Bergen. 
Benrbath. 

AdUhauBCQ. 



Epfenhansen. 
Eresing. 

Wiiidnch. 

Euiming. 

Heobenwang, 

Pflaundorf, 

Weisenzell. 

Argeshausen. 

Geltendorf. 

Kaltenberg. 

OeretshauHen. 

Ramaach, 
Hansen. 
Holzhausen. 
Kaufrin^. 
Mohren weis. 

Hohenzell. 



9. Kapitel Schwabhansen. 
Eiamerzell. 
Albertsbofen. 
Scheu ring. 

Liechtenberg. 
Haldenwaug. 

Schondorf (Ober). 
Oberwindach. 
U nterschondorf. 
Steinbach. 



Aidling (Ütüinga). 
Hagen. 

Antdorf. 

Können wald. 
Biederer Kinödi'O, 

Beissenberg (Unter). 



Türkenfeld. 

rtting. 

HoUhauaen, 

Achsolachwang. 
Walle^hausen. 

Pesaenacker. 

Wabern. 

Bezenliofen. 

Kaltenberg. 

EduUtetten. 

Unfriedeliausen. 

Weil. 
10. Kapitel Weilheim. 

Benediktbeam. 

HcilbniDD. 
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Bemried. 

Garatshausen. 

Ober- und Unter-Zaismaring. 

Deuttenhausen (Tutenhausen). 
Diessen. 

St. Jörgen. 

Bierdorf. 

Bischofried. 

Rieden. 

Romenthai. 

Wengen. 

St. Alban. 

Dirrenhausen. 

Rhein (Frauen-Rhein). 

Eberling (Ebrolfing). 

Pollingries z. heil. Georg. 

Ernried. 

Obereberfing. 

Egelting. 

Tauting. 

Hehenrain. 

Oberschöfau. 

Eschenlohe. 

Braunau. 

Etting (Oetting). 

Habach. 

Haunshofen. 

Baurenbach. 

Diemendorf. 

Hausen (Ober). 
Achberg. 

Hausen (Unter). 
Dietlhofen. 

Hechendorf. 

Hofheim. 

Hngelling. 

Deimenried. 

Jenhausen (Oenhausen). 
Iffeldorf. 

Eurach. 
Forstenberg. 



Kochel. 

Jachenau. 
Walchensee. 
Wallensee. 
Grosswail. 

Magnetsried. 
Marenbach. 
Oderting (Odvating). 
Pähl. 

Diemendorf. 

Mitterfischen. 

Vorderfischen. 

Wilzhofen. 

Kerschlach. 

Fölling. 

Lengenlaich. 

Reisting. 

Heiligenstätten. 

Selb oder Unterreisting. 

Riegsee. 

Froschhausen. 

Sechering (Ober). 

Untersechering. 
Albertshausen. 

Seeshaupt. 
Sindeisdorf. 

Dirrhausen. 
Berghof. 

Spazenhausen. 
Stapheisee. 

Murnau. 

Schoffau. 

Rieden. 

Riedhausen. 

Seehausen. 

Weich s. 

Uffing. 

Weichs. 

Weilheim, Stadt an der Amber. 
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Weilheim, die Pfarrei des heil. 
Hypolitus (St. Polten) in der Vor- 
stadt. 



Wielenbach. 
Wittelshofen. 



lY. Archidiakonat Riess. 



1. Kapitel 


Dillingen. 


Altheim. 


Medingen. 


Brenz. 


Maria Medingen. 


Dillingen, Stadt. 


Stettenbofen. 


Echenbrnnn. 




Peters wörtb. 


Obermediingen. 




Untermediingen. 


Faimingen. 




Fristingen. 


Riedhausen im Moos. 


Gundellingen, Stadt. 


Scbwarzenwang. 


Veit Riedbausen. 


Schrezheim. 


Hausen. 


Steinheim. 


Frau- Riedbausen. 


Stotzingen (Ober). 


Hälbering (Helmaring). 


Stetten. 


Haunsheim. 


Stotzingen (Unter). 


Höcbstädt, die Neu-SUdt (vgl. Ka- 


Untermediingen. 


pitel Höchstädt). 


Wittislingen. 


Lauingen, Stadt. 


Beutelnstatt. 


2. Kapitel I 


) i n k e 1 s b ü h 1. 


Amelbruch. 


Haslacb. 


Ampfrach. 


Hobengarten. 


Aufkirch. 


Langfurt. 


Wittisbofen. 


Orenbrunn. 




Sulzacb. 


Breitenau. 




Dinkelsbübl, Stadt. ! 


Kemnaten. 


' 1 
Scbopflocb. 


Michelbach. 


Hohenscbwerz. 


Unter-Micbelbacb. 


Wolfartsbronn. 


Möncbsroth. 


Bozeweiler. 


Schopfloch. 


Feuchtwang. 


Segering. 


Furuau (Furnheim). ! 


Sinnbronn (Siebenbronn) 


Greiselbach. 


Tendlin (Danly). 


Halsbacb. 


Turm. 


Dürrwang. 


Ullenschwang. 


Ermühl. 


Villesbrunn. 


Gütigen. 


Weidelbach. 
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Weaor. 


Wolfsbühl. 


WeiltingeD. 


Qreiselbach. 


Wilbnrgstetten. 


Wittenbiich. 


Knittelubach. 


Villerabrutin. 


3. Kapitel 


Donauwörth. 


Altisheim. 


Ober-Ringen. 


Leitheim. 


Tbalheim. 


Berg. 


Geishart. 


BmBberg. 


Magerbein. 


BisBingeD. 


Mauren. 


Buggenhofeo. 


Münster. 


Qellingen. 


Burg. 


Hochstein. 




Rallertshofen. 


Nefsend und SchefFstall. 


KeBselostheim. 


Hafenreut, 


ObergeiBBart. 

Stibau. 






Ostheim. 


Donauwörth, Stadt. 


Rinn Ingen (Unter-R.). 


Schellenbergerhof. 




Donanwörth, Pfarrei doB Klosters 
znm heil. Kreuz. 


Schafhansen. 
Tapfheim. 

Dettenbart. 


EbermergcQ. 


Brachatatt 


ErliDgshofen. 




Baumhaus. 




Fronhofen. 


Wemizstein. 


Burg-Magerhein.. 


Riedlingen. 
Falzheim. 


Hohenburg. 




Ober-Magerbeim. 




4. Kapitel 


Ellwangen. 


Aalen, Stadt. 


Bopfingen, Stadt. 


AbtsgmflDd. 


Dalkingen. 


Bucbelbetg. 


Weiler zur heil. Katbari 






Schmitte. 


Dewang. 


WfilsteiD. 






Faxeufeld. 
Reich ent>acb. 


Aufbansen. 


BodansdOrfle. 


Berspach. 




Eyberg. 


Ellenbei^. 


QrawbTona. 


Breitenbacb. 



Hinter-Steinbach. 


Lippaeh. 


Hochenberg. 




Ma»;enbftch. 


Westerhofen. 


Mückenthal. 


Neuler. 


ElwangcD, Stadt. 


Brunen. 


AltinannBroth. 


Ebnat. 


Altinaimsweiler. 


Kdpachw eiler. 


Eggenrolh. 


Gaisliardt. 


Eigene eil. 


L«iinenfQret. 


Holbach. 


RumGeostrut,. 


Klapperschenkel. 


Schenningen. 


Laugenberg. 
Mazengeren. 

Nennheim. 
Rindelbach. 

Kostatt. 


Oberkoclieü. 
Pfalheim. 

Hai heim. 

Hierlbach. 


Raihenbach. 


RöhUngen. 


Sftverwang. 


^■ 


Schöiiau, 


S«^»f^ 


Schönberg. 




Schreiheim. 




Schweif bau sie. 


EilliDgen. 


Hertfeldhausen. 
Hittlingen. 


Ncunatett. 
Riftmeen, 


Lenßeufelü. 
Hieder-A) fingen. 
0nol7.feld. 


Beurn. 
Dorfen. 

Ober-Riffingen 


Senzenberg. 


Röttlnpen. 


Sulzdorf. 


Schwabsberg. 
Buch. 


HüfeQ. 


Stettlin. 


Affalteried. 


BirkenzeU. 


Attenhofen. 
(iold-hCfe. 
Ober-AIfingen, 
Wasser- Altiigen. 


Trochteltingen. 
llnterkochen. 


Brasalburg. 
Hofherren. 


.1 axthausen. 


Hiinmlingen. 


Baj-ersliofen. 




Frankenreuthe. 


Utzmemmiiigen. 


Laucbiicim. 

Arlesberg. 


Westhausen. 

Reichenbach. 


Hüllen. 


Wörthli«. 




Konradsbrunn. 
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Bachhagel. 

LandeshauRen. 



Balmertshofen. 

Burghagel. 

Dattenhausen, s. Tattenhausen. 

Fleiiiheim. 

Giengen, Stadt. 

Herraaringen. 

Hayge (unbekannt). 

I^auseb hausen (unbekannt). 



5. Kapitel Giengen. 

Nattheim (Naten). 
Northolz (unbekannt). 
Ober-Bechingen. 
Oggenhausen. 
Staufen. 

Altenberg. 

Balhausen. 



Tattenhausen (Dattenhausen). 

Unter-Bechingen. 

Zöschingen. 



Aleramingen. i 

6. Kapitel Heidenheim oder Gussenstat t. 

Bissingen. 

Bolheim. 

Dettingen, s. Toetingen. 

Gerstetten. 



Lonthal (Launthal). 
Kaltenburg. 
Reudorf. 



Gussenstadt. 

Hausen. 

Heidenheira, Stadt. 

Heldentingen. 

Herbrechtingen. 

Hürben. 

Königsbrunn (vordem Springen). 



Aufhausen. 
Berkheim. 

Schabringen. 

BeutenmQhl. 

Brunnenmühl. 

Nuitenmühl. 

Zöschlingsweiler. 

ßlindheim. 

üremheim. 
ünterglauheim. 
Wolperstetten. 
BerghauBSn. 

Höchstädt, die Alt-Stadt 
Kiklingen mit Kirstatt. 
Unterach. 



Merklistetten (Mergelstetten). 

Schnaidtheim (Schnaiten). 

Söhnstetten. 

Springen, s. Königsbronn. 

Steinheim. 

Sundberg (unbekannt). 

Suntheim (Sontheim). 

Toetingen (Dettingen). 

7. Kapitel Höchstädt. 

Lutzingen. 

Oberglauheim. 
Eichbergerhof 

Mörslingen. 

Deissenhofen. 
Oberfinningen (zum Teil). 

Obertinningen. 
Oberliezheim. 
Schwennenbach. 
Schwenningen. 

Die Schwaigen. 

Sonderheim. 
Untertinningen. 
ünterliezheim. 
Wolperstetten. 
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8. Kapitel Lautra. 



Bargau. 




I^obenhart. 


Buch. 




Mögglingen. 


Beurn. 




' Ober-Bebingen 


Beiswang. 




unter- Bebingen. 


Eschach. 




Muthlangen. 


Essingen. 




Pferschbach. 


Frickenhofen. 




Ober-Betringen. 


Gromingen (GröniTigen). 




Unter-Betringen. 


Herlikofen. 






Uussenhofen. 




Roth. 
Schechingen. 


Heubach, Stadt. 




Leinweiler. 


Heuchlingen. 




Holzhausen. 


Uolzleuten. 




Spraitbach. 


Hohenstatt. 




Mittelbronn. 


Reicherhöfe. 




Hentikofen. 


Jekingen. 




Tannheim. 


Schönhart. 




Weiler im Berg. 


Breinkofen. 




Hertisweiler. 


Lautem (Lautra). 




Zimmerbach. 


Leinzeil. 




Dürlang. 


Göggingen. 




Schlechtbach. 


Horu. 




Vorder-Linthal. 


9. Kap 


i t e 1 L r ( 


ih, auch Gm Und. 


Adelberg. 




Strassdorf. 


Aldorf (Ailfdorf). . 




Mettlangen. 


Ambach. 




Reutprechts. 


Bliderhausen (Pliederhausen). i 


ürbach. 


Gmünd (Stadt). 




Wechsheim (Weschesheim) 


Hausholz (unbekannt). 


1 


Welzheim. 


Lindach. 


1 


Weschenbeuru. 


Lorch. 


1 


Birnbach. 


Rinderbach (jetzt Mühle bei Gmünd). ' 


Wezigau. 


Steinberg. 




Deinbach. 


10. 


Kapitel 


Neresheim. 


Amerdingen. 




Bollstatt. 


Aurenheim (Urenheim). 




Diemingen (Demingen). 


Stetten. 




Wagenhofen. 
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Dischingen. 

If^enhausen. 
Schrezheim. 

Dunstelkingeu. 

Frickingen. 

Katzenstein. 

Höfen. 

Ebnat. 

Diebesbuch. 
Niosetz. 

E jungen. 

Oriterhofen. 

Eldiiiigen. 

Affalterwang. 

Forheim (Form). 
Gross-Kuchen. 

Klein- Kuchen. 

HotbensoL 



Kösingen. 

Hohlenstein. 

Merding (Merstingen?) 

Merkingen (Dorf- Merkingen). 

Neresheim, Stadt. 

Reisting. 

Schweindorf. 

Tötterloh. 

Trugenhofen. 

Ummenheim. 

Buch. 
Dehlingen. 
Dassingen. 
Weiler- Merkingen. 

Ziertheim (uniert damit Datten- 
hausen im Kapitel Giengen). 



11. Kapitel Nördlingen. 



Abtshofen, Appezhofen. 
Allerheim. 

Schrattenhofen. 

Altheim, Hohen-Altheim. 

Balgheim. 

Bühl. 

De^gingen. 

Deiningen, s. Teiningen. 

Edernheim. 

Fesenheim, s. Vesenheim. 

Grosseltingen. 

Harburg. 

Hoppingen. 

Gross-Sorheim. 

Heroldingen. 

Holheim. 

Holzkirch. 

Hümheim. 

Lepsingen. 



Lierheim. 
Memmingen. 
Möttingen. 
Nördlingen, Stadt. 

Erdlingen, Klein-Erdlingen. 

Baldingen. 

Ehringen. 

Nehr-Memraingen. 

Pfetflingen. 

Dürenzinimern. 

Keimlingen. 

Unter-Reimlingen. 
Herkheim. 

Schmähingen. 
\ Sorheim, Klein- Sorheim. 
Theiningen, Deiningen. 
Kloster-Zimmern. 

Vesenheim, Fesenheim. 
Wehrsingen. 



Thudiobum, Diözesen. 
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12. Kapitel ^ 


VV a 1 1 e r s t e i n. 


Belzheim. 


Markt Offtngen. 


Birkhaosen. 


Minder- oder Klein-Offingei 


Dirgenheim. 


Bergheim. 


Ehingen. 


Buhlingen. 


Niederhofen. 


Wengenhausen. 


Breitenloh. 


Münningen. 


Fremding. 


Schwersheim. 


Rauenstetteu. 


Münzingen. 


Oppersberg. 


Nordhausen. 


ütterstetten. 


Harthausen. 


Geisslingen. 


Oettingen, Stadt. 


Unterwilflingen. 


Dornstadt. 


Ellrichsbrunn. 


Hirschbrunn. 


Goldburghausen. 


Nittingen. 


Hausen. 


Siegenhofen. 


Aytersperg. 


Pflaunloch. 


Hinnncrstall. 


Schneidheim. 


Hochatatt. 


Oberschneidheim. 


Schopüoch. 


Rieppach. 


Sogloh. 


Sechtenhausen. 


Heroldingen. 


Thannhausen. 


Heuberg. 


Bleichenrode. 


Hochaltingen. 


Dambach. 


Herblingen. 


Eck. 

• 


Riedel Btetten. 


Forstweiler. 




Sticknau. 


Kerkingen. 




Balderu. 


Uzlingeu (Izlingen). 


Izlingen. 


Uzwingen. 




Wallerstein. 


Kirchheim. 

T 11 • 


Wallisheini (Walxheim). 


Jaxtheim. 


Wessingen. 


Goldbach. 


Zipplingen. 


Laub. 


Oberwilflingcn. 


Le «minoren. 


Zöbingen. 


Mayinj^en. 


Buchhausen. 



1;^ Kapitel W e i d e ii s t c 1 1 e n , nachher Elchingen. 

Albeck. Stadt. i Hallendorf. 

Altheiin. Bernstadt. 

As.'^eltingen. . Bräunesheim. 
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ingen (Ober). Lonsee. 
ngeu (Unter). ' Rammingen. 

gen. Rietheim, 

ingen. Setzingen, 

elsingen. Thalfingen. 

Itirchen. ürspring. 

:enau. Weidenstetten. 

enau. Westerstetten. 
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Diözese Basel. 

Ein Verzeichnis der 11 Dekanate und der Pfarreien des Bistums 
Basel ist enthalten im L i b e r M a r c a r u m, einem Verzeichnis der Ab- 
gaben, welche von allen Geistlichen an Bischof und Domkapitel zu ent- 
richten waren (in Marken angegeben). Dasselbe ist 1441 begonnen und 
etwa 1444 vollendet worden, befand sich früher im Staatsarchiv zu Bern, 
wird aber jetzt im Schloss Bruntrut (Porrentruy) im Archiv des Bistums 
Basel aufbewahrt. Ein zweites Verzeichnis Registrum Baunaliuni 
und ein drittes EegistrumKathedralium macht die aus. den einzelnen 
Pfarreien an den Bischof zu zahlenden sonstigen Abgaben namhaft (in 
Solidi und Denarii angegeben), und diese Register scheinen mit der 
Handschrift des Liber Marcarum verbunden, also auch um die n*ämliche 
Zeit abgefasst zu sein. 

Einen Abdruck bietet das Werk : Monuments de L'Histoire de Tancien 
6vech6 de Bale, par J. Trouillat et L. Vautrey, Tome V, S. 1—52: 
Liber Marcarum ; S. 52 — 66 : Registrum Bannalium ; S. 66 — 84 : Registrum 
Kathedralium, welches letztere freier von Fehlem ist. 

Trouillat hatte in Vol. I. 1852, in der Einleitung S. LXXV— XO 
ein Verzeichnis der Dekanate und Pfarreien nach dem Liber Marcarum 
mitgeteilt und einige Erläuterungen beigefügt; er vervollständigte das- 
selbe dann nachher, und dieses veiTollständigte und mit vielen weiteren 
Nachrichten versehene Verzeichnis erschien dann nach seinem Tod in 
Vol. V, S. 85 — 134 im Druck, zugleich auch eine dazu gehörige B^arte 
der Diözese. In diesem Verzeichnis werden die alten Formen der Orts- 
namen nur ausnahmsweise angegeben und es fehlen darin auch eine ganze 
Anzahl von Pfarreien, die in den Registern von 1441 stehen; ich habe 
dieselben mit Angabe der Seitenzahl des Volume V hinzugefügt. 

Im kaiserl. Staatsarchiv zu Colmar findet sich ein Verzeichnis der 
Dekanate aus dem Jahr 1394 (C. 47), welches indessen nicht vollständig 
ist, und ein späteres aus der Zeit von 1550—1600*). 

1) Nach gütiger Mitteilung des Herrn kaiserl. Archivdirektors Geheimrat 
Dr. Pfannenschmid. 
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Die Pfarreien in der Stadt Basel, sowie einige in ihrer unmittelbaren 
Nähe, gehörten zu keinem Dekanat, nämlich: 

Alschwvler. Münchenstein. 

Brattelen. Muttenz. 



Hocihwald, Hobel. 
Hüningen. 



Obewyler. 



Im Uebrigen war die Diözese in folgende 11 Dekanate eingeteilt: 



Seite 

1. Ultra coUe» Ottonis, jenHeits 

Ottensbühel 101 

2. Citra colles Ottonis, diesseits 

Ottensbühel ») 102 

8. Citra Rhenum, diesaeit Rheins 103 

4. Sundgaudia, Sundgau 104 
4 a. Decanatus Mazopolitanum, 

Mussevaux 105 

5. Inter Colles 105 

6. Eisgaudia, Eisgau 106 

7. Leymenthal, Vallis Lutosae 106 



Seite 

8. Salisgaudia, Salisgau 107 

9. Sisgaudia, Sisgau 108 

10. Frickgaudia, Frickgau 108 

Die beiden Dekanate Sisgau 
und Frickgau wurden wegen 
Uebertritts vieler Gemeinden 
zu Reformation nach 1650 zu 
Einem Dekanat Sis- u. Frick- 
gau vereinigt. 

11. Buchsgaudia, Buchsgau 109 



1. Decanatus Citra Colles Ottonis oder jenseits Otens- 

p ü c h e 1 (Ottensbühel). 



Ammerschwihr. 
Ansoltzhein (53. 68). 
Aubure, Altwitz. 
Beblenheim. 
Bennwihr. 
Bergheim. 
Bichwihr. 

Bischoffwilr (53. 68). 
Bonhomme ou Dietelshansen. 
Colmar. 

Dietelshansen, s. Bonhomme. 
Ellenwiller (wüst). 
Eguisheim, Kgishein (53.68) früher 
Filial von Feldkirch. 



Feldkirch, zerstört nach 1772. 
Egisheim. 

Fr^iand oder Urbach. 

Gu6mar, Gemer, Ober- u. Unter- 

(54. 67). 
Herrlisheim. 

Obermorschwihr. 

Holtzwihr. 

Horbourg. 

Houssen. 

Hunawilr. 

Hüsseren. 

Hlhäuseren. 



1) Die Lage der nach einem Otto genannten Hügelreihe ergibt sich 
aus den Grenzen der beiden Dekanate. Näheres und Sicheres weiss auch 
Stoffel, Gg., Topographisches Wörterbuch des Ober-Eisasses, 2. Auflage, 
1876, nicht anzugeben. 
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Ingersheim, Oengershein (68). 

Katzenthal. 

Katzen wangen (wüst). 

Kaysersberg. 

Kientzheim. 

Koensheim (S. 53 u. 67). 

La Baroche oder Zell. 

La Poutroie, s. Poutroie. 

Lengenberg (wüst). 

Man (68) (unbekannt). 

Minwilr oder Mey wey, Munwilr (67) 

(wüst). 
Mittelwihr. 

Morswilr bei Türkheim (53. 68) b. 
Morswilr bei Hadstatt (53). 
Mühlbach. 
l^Funster. 

Niedersmorschmhr. 
Oberbergheira. 

Obermorschwihr, s. Herrlisheim. 
Oengershein (68) s. Ingersheim. 
Orbey. 

Ostheim, Oschein (67). 
Paris. 

Poutroie (La) on Schierlach. 
Rappalswiller s. Ribeauvillt^. 
Reggenhausen (wüst), Roggenhusen 

52. Rockenhusen (!) 67. 



Ribeauyill6 oder Rappolswiller. 

Riedwihr. 

Riquewihr, Riehen wilr. 

Roderen. 

Rorsehwihr, Roswilir. 

Schierlach, s. Poutroie (La). 

Schoenerlach (S. 53 u. 68). 

Schoppenwihr, Schapenwilr {(jS). 

vSigolsheim. 

Soultzbach. 

Teinheim (53. 68). 

Thannenkirch. 

Trois-Epis. 

Turckheim. 

Urbach, s. Fröland. 

Urbeis (S. 53 u. 67). 

Walbach. 

Wassemberg (53. 68). 

Wasserburg. 

Weinbach. 

Wettolsheim. 

Wickerswihr. 

Wihr-au-Val (bei Girsperg 53. 68). 

Wilr bei Horburg (53). 

Vintzenheim, Wintzenheim (53. 68). 

Zell, s. La Baroche. 

Zellenberg. 

Zimmerbach. 



2. Decanatus Citra Colles Ottonis oder diesseits Otens- 

p ü c h e 1 (Ottensbühel). 

Alswiller, Alschweiler (wüst). 

Baldersheim. 

Battenheim. 



Berjjholtz. 

Bergholtz-Zell. 

Berrvviller. 

Bühl. 

Bollwiller. 

Cernay oder Senheim, Sennheira 54. 

Ensislieim. 

Feldkirch. 

Gueb willer, Gebwilr (54). 



Gueberschwihr, Gebliswilr (54). 

Gundolsheim. 

Hartmanswiller. 

Hattstatt. 

lltzich (55. 69). 

Issenil eim, Ysenheim (54). 

Lautenbach-Zell. 

Machtoltziieim , Machtoltzhein (69) 

(wüst). 
Merxheim, Merkishein (54. 69). 
Meyenheim, Meggenhein (55. 69). 
^littel-Eiszheim (55. 69). 
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Munwiller, Mumwilr (69). 

Murbach. 

Niederentzen, N.-Eiszhein (55. 69). 

Oberentzen, Ober-Eiszhein (55. 69). 

Ongerheim, s. Ilngersheim. 

Orschwhir, Orswilr (54), 08wilr{68). 

Osenbach, Ochsembach (69). 

Ostein, Oschein (69). 

Pfaffen heim. 

Redersheim. 

Reoruisheim, Regishein (55). 

Rouft'ach. 

Ruelisheim. 

Saiisheira, Souwenshein (55. 69.) 

Senheim, s. Cernay, Sennheim (54). 

Soultz. 



Soultzmatt. 
Staifelfelden. 
Steinbach. 

Sundhein, bei Roufifach (wüst). 
Uffholtz. 

Ungersheim, Ongerheim 54. 
Vögtlingshoffen. 
Vulfershein (69). 
Wattwiller. 
Westhalden. 
Wittenheim. 

Wuenheim, Guonheim oder Wo- 
nach (54). 
Wulfershein (55). 
Ysenhein (54. 69) s. Issenheim. 
Zell, 8. Bergholtz. 



3. Decanatus Citra Rh 

Andolsheim. 

Appenwihr. 

Baigau. 

Bantzenheim. 

Biesheim. 

Biltzheim, Bilotzheim, Billoltzhein 

(56. 70). 
Blodelsheim, Blodoltzheim (70). 
Buesishein, Buosishein (56. 70). 
Buotenheim (55. 70). 
Chalamp^. 
Cuonhein (56). 

Dessenheim, Tessenheim (55. 70). 
Fessenheim, Vessenheim (55. 70). ' 
Fort-Mortier. 
Hammerstatt. 

Heiteren, Heitemheim (56. 70). 
Hirtzfelden. 
Hombourg. 
Kembs, Kemps 55. 
Landau (Petit). 
Loglenheim. 
Munchhausen. 
Nambsheim. 
Neuf-Brisach. 



enum, diesseit Rheins. 

Niederherghein , Nieder - Herikein 
(56. 70). 

Oberhergheim, Ober-Herikein 
(56. 70). 

Obersaasheim. 

Oedenburghein (56), Oedenburhein 
(70) (wüst). 

Ottmarsheim. 

Roggenhausen. 

Ruochshein (56). 

Ruestenhart. 

Rumersheim. 

Sainte-Croix (en plaine). 

Sachshein (56) (unbekannt). 

Sappenheim (wüst). 

Sundhoifen. 

Tessenheim, s. Dessenheim. 

Tungeshein (56. 70). 

Vessenheim, Wessenheim, s. Fessen- 
heim. 

Volkeshein, Volkolzhein (55. 70). 

Wekolsheim. 

Woffenheim, WaiTenhein (70). 

Wolfgantzen, Wolfganshein (56). 
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4. Decaiiatus Sundgaudiae, Sund^au 
(Umfang desselben bis um 1650). 

Grentzingen. 



Adern 73. 

Altkirck, Altkilcli 58. 71. 

Altenach. 

Alten-Munstral 58. 72. 

Amarin, 8t. 57. 73. 

Ammertzwiller. 

Aspach bei Karoltzbach. 

Aspach-le-bas. 

Aspach-le-haut. 

Ballersdorff, Halderstorft". 

Balschwiller. 

Bemwiller, Berwilr 72. 

Bettend ort!'. 

Bittikropff 58.72. Klein-Kreutz (V). 

Bretten 58. Brettenen 72. 

Brinij^holfen. 

Buctwilr 58. 73. 

Bumhoupten 58. 73. 

Burnkirch. 

Cappellen bei Kotemberg 58. 72. 

Carspa^h. 

Crispingen 58. 71, s. Krispingen, 

unbekannt. 
Dannemarie oder Damerkirch, Ta- 

merkilch 57. 71. 
Didenheim, Tudenhein 58. 73. 
Dornach, Durnicli 58. 72. 
Eglingen. 

Engelmanswilr (57. 72). 
Enschingen. 

Feldbach oder Veldbach. 
Francken (bis 1777 zum Decanatus 

inter Celles gehörig). 
Friessen. 

Froeningen, Frenningen 58 
Galtingen. 
Gebhein 73. 
Geissemberg 57. 72. 
Giltwilr 57. 72. 
Goeweuheini 72. 



72. 



Gruon 57. 73. 

Gumerstorff 71. 

Hagembach 57. 

Heidwiller. 

Heymerstat 73. 

Heimsbrunn, Heimsprun 57, Hems- 

purn 72. 
Hindiingen. 

Hirsingue, Hirsingen 57. 73. 
Hirtzbach. 
Hochstatt. 
Hohenrodem 57.72. 
Hundsbach, Huntzbach, Ober- und 

Nieder 58 (wüstj. 
Illfurth. 

Ingoltzat 57. 72. 
Karoltzbach 57. 
Kilchberg 73. 
Krispingen 58. 71. 
Largitzen, Largitz 56. 
Luemsch willer, Luenwilr 58, Luras- 

wilr 71. 
Luggem, bei Karoltzbach 72. Sanc- 

tus Luggerus 57 (wüst). 
Lutterbach. 
Mertzen. 

Metterstorff 71; unbekannt. 
Aüchelmbach 58. 73. 
Morswilr bei Luterbach 58. 
Morswilr bei Lumswilr 58. 
Munstral 57. 72 , s. auch Alt^n- 

Munstral. 
Niedermorschwiller. 
Nuwilr 57. 72. 
Obermorschwiller. 
Oelenberg (Mons Oliveti). 
Pf äff ans 57. 72. 
Pfastatt. 
Ramersmat 57. 72. 
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Reiningen. 

Riespach. 

Rotenberg 72. Rougemont. 

Ruelingen 58. Rolingen 71 

bekannt). 
Ruolisbmnn 56 (unbekannt). 
Ruonspach 58. 72. 
Sankt- Amarin 57. 73. 
Saint-L^ger (wüst). 
Saint-Morand, Morentz 72. 
Saint- Ulrich. 

Schwertz 58. Swertz 72. 
Sewen 78. 
Senten 57. 73. 
Souwenhein 58. 
Spechbach-le-bas. 
Spechbach-le-haut. 
Steinsultz. 



(un- 



Stettendorff 56. 

Stonffen 57. 72. 

Sultzbach, Ober- u. Nieder- 72. 

Tagolsheim. 

Tagsdorff. 

Tamerkilch, s. Damerkirch. 

Thann. 

Torbach 72. 

Tudenhein 58. 73, s. Didenheim. 

Valdieu (Vallis Dei ou Gottesthal). 

Vieux-Thann. 

Walbach. 

Wallheim. 

Waltighoffen. 

Willer, Wilr bei Thann 57. 72. 

Wittersdorflf 71. 

Witteisheim, Vittoltzhein 72. 



4 a. Decanatus Mazopolitanum, Masse v au x. 

(Die Orte dieses Dekanats sind um's Jahr 1650 vom Dekanat Sundgau 

abgetrennt worden). 

Angeot, Ingelsod. Anjoutey. Aspach-le-bas. Aspach-le-haut. Besson- 
court. Brebotte. Brechaumont, Bruckenzwiller. Bretten. Buetwiller. Bur- 
bach-le-bas. Burnhaupt-le-bas. Burnhaupt-ie-haut. Chavanne-sur-T^tang. 
Chavanne-les-grands. Ch^vremont, Geissenberg. Eteimbes, Welchen - Stein- 
bach. Etuetfont-haut, StauiFen. Felon. Fontaine. Froide-Fontaine. Gilt- 
willer. Goldbach. Grosne. Guewenlieim. Hagenbach. Hohenrodern. Kirch- 
berg. La Chapelle-sous-Rougemont. La Ri viere. Leimbach. Lntran. Mas- 
ßevaux. Mertzen. Michelbach. Mollau. Montreux-Chateau. Montreux-Jeune. 
Montreux-Vieux. Novillard. Öderen. Perouse. Petit-Croix. Pfaifans. Ram- 
mersmatt. Reppe. Rigelstein. Rougemont. Saint - Am arin. Saint- Cöme, 
Engelmanswiller. Saint-Germain. Schweighausen. Sentheim. Sewen. Soppe- 
le-bas. Soppe-le-haut. Suarce. Tieffmat. Traubach. Vauthiermont. Willer. 

5. Decanatus Inter Colles. 

' Flaxlanden. 



Bartenheim. 

Berentzwiller, Beroltzwilr 59. 74 

Blotzheim, Blatzhein 59. 74. 

Bringheim. 

Bruebach. 

Brunstatt. 

Dietwiller. 



; Francken (bis 1777). 
I Geispitzen. 

Habsheim, Habkenshein 59. Hapchis- 
hein 73. 

Hegenheim. 

Helfrantzkirch. 



Eschentzwiller, Escholtzwilr 59. 73. ; Hesingne, Hesingen 59. 
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Honkilch 59. 73. Hohenkirch (wüst). 
Handsbach. 
Hnningae. 
Jettingen. 
Kappelen. 
Ketzingen. 
Knöringen. 
Landser. 
Lumschwiller. 
Magstatt-le-bas. 
Magstatt-le-haut. 
Mahlhonse. 
Ranspach-le-bas. 
Ranspach-le-haat. 
Rantz willer, Randoltzwilr 59. 74. I 
Riedisheim, Redishein 59. Ruedis- | 
hein 73. i 

6. Decanatus Eis 

Bendorff. 

Bisel. 

Charmoille. Kalmis, mit den Orten 

Frcgiecourt, Fridersdorf, Frid- ; 
lisdorf. i 

Pleujou8e, Plitshausen. ! 

d'Asuel, Hasenburg. 

Courtavon. ' 

Dirlinsdorff, Dürlistorflf 61. 76. 

Triaucourt. 
Epauvillers. 

Kalmis 61. 76, s. Charmoille. 
Koestlach, Kestlach 61. 
La Motte. ' 

Large 61. 76. 
Levoncourt. 

Li?:sdorft', Luxtorff 61. Lügstorff 76. 
Lu])endoi-ff' (il. 76. 



Rixheim. 

Rnelisgein 59. 

Sanct Leodegarius 59. 73. 

Schlierbach, Slierbach 59. 73. 

Sierentz. 

Steinbrunn-le-bas. 

Steinbrunn-le-haut. 

Statten. 

Tagsdorff. 

UfFheim. 

Utingen 59.74 (unbekannt). 

Village-Neut". 

Walbach. 

Waltenheim, vgl. auch 73. 

Zaesingen, Zessingen 59. 74. 

Zillisheim. 

Zimmersheim. 

gaudiae, Eisgau. 

Lucelle. 

Mi^court. 

Miserez, Miserach 61.76. 

Moos. 

Oberlarg, s. Large. 

Ocurt 61. 76. 

Ottendorf 61. 76. 

Pfetterhausen, Ober-, unter- 61. 76. 

R^chesy, Roeschlis 61. 76. 

Saint-Brais, Sanctus Bricius 61.76. 

Saint-Ursanne, St. ürsicimusBl. 76. 

Seppois-le-bas. 

Sept 61. 76. 

Sondersdorff. 

vSoubej'. 

Viler 61.76. 

Winckel. 

Zersener 61. Zersonen 76. 



7. Decanatus in Leymenthal, Vallis Lutosae. 

Alsch willer. > Bermswilr 61. 75. 

Arlesheini. j Beinwyl. 

Attenschwiller. ' Bencken 60. 74. 

Baerschwil. Blauen. 
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Bouxwiller, Buchswilr 60. 75. 

Brislach. 

Büren. 

Buschwiller, Bnswilr 61. 75. 

Büsserach. 

Dittingen. 

Dornach. 

Dutrgingen. 

Dürmenach. 

Erswilr 60. 75. 

Ettingen. 

Ferrette, s. Pfirt. 

Folj^ensbourg, s. Volkensperg. 

Gempen. 

Grindel. 

Hagenthal-le-bas. 

Hagenthal-le-haut. 

Hobel, Hochwald. 

Hoffstetten. 

I^a Burg. 

T^andskron. 

l^auffon, Louffen 60. 75. 

Leymen. 

Liebenswiller. 

Liesberg. 

Loewenburg. 

Lutter. 

Lutzel 61. 75. 

Mariastein. 

Meltingen. 

Metzerlen, Metzerion 60. 74. 

8. Decanatus 

Altorif 65. 80. 

Bassecourt. 

Bellelay. 

Blenne 65. 80, s. Pleigne. 

Boecourt. 

Bourrignon. 

Buestingen 65. 80. 

Burgus 65. 80. 

Corban. 

Courchapoix. 



Michelbach-le-haut. 

Moderswilr 61. 75. 

Movelier. 

Muospach 60.75. 

Neuwiller. 

Niedermnespach. 

Nenzlingen. 

Oberkirch. 

Oberwiller. 

Oltingen. 

Petit-Lucelle. 

Pfeffingen. 

Pfirt 60. 75. 

Raedersdorf, Redersdorff 60. 74. 

Raterstorff 60. 74. 

Reinach. 

Rodersdorf. 
' Roggenbourg, Roggemberg 61. 75. 

Rohr. 

St. Apollinaire. 

Saint-Blaise, Luliskirch. 

Saint-Pantal^on. 
i See wen. 
I Terwiller. 

Vieux-Ferrette. 

Volkensperg 60. Volkersperg 75. 

Weisskirch, Wiskilch 60. 75. 

Wentzwiller. 

Witterschwil. 

Wolschwiller, Wolfswilr 60. 75. 

Zwingen. 

Salisgaudiae, Salisgau. 

Courfaivre, Curfauer 65. 80. 

Courrendlin. 

Courroux. 

Court^telle. 

Del^mont, Telsperg 65. 80. 

Develier, Titwilr 65. 80. 

Glovelier. 

Lajoux. 

Leoltingen 65. 80. 

Les Bois. 



108 



Basel. 



[188 



Les Breuleux. 

Les Genevez. 

Les Pommerats. 

Luterstorff 65. 80. 

Mervelier. 

Montfaucon, Montfalcon 65. 80. 

Montsevelier. 

Mutzwilr 65. 79. 

Noirmont. 

Pleigne, Blenne 65. 80. 

Rebeuvelier, Rippoltzwilr 65.80. 

Repais, Rippetsch 65. 80 (wüst). 

Paroisses r6form6es 
B6vilard, Beueler 65. 80. 
Chaliere. 

Cliiiidon (Zer Kinden). 
Court. 
Crandval (Granfeld). 



Saignel^ier. 

Saulcy. 

Soulce. 

Sougem 65. Sorgem 80. 

Telsperg 65. 80, s. Del^mont 

Titwilr 65. 80, s. Develier. 

Verraes. 

Vertmen 80. 

Vicques. 

ündervelier, Underschwiller, Unders- 

wilr 79. 

I 

dans le meme döcanat. 

Minvilier. 

Montier (Munster). 

Reconvillier (Regwiller). 
; Sometan (Sornethal). 

Tavannes (Dagsfeld). 



9. I) e c a n a t u s 

Arnstorft*. 

Äugst, s. Ougst. 

Bendwilr. 

Bertzwilr. 

Bubendorif. 

Burron. 

Dietkon. 

Eptingen. 

Gelterkingen. 

Kilchberg. 

Leyfellingen. 

Liestal. 

Lnwilr. 

Maf^ton. 

Mely. 

Mey sprach. 

10. Decanatus F 

Boetzberg. 

Busz, Buus. 

Eitkon, Eiken (I, LXXXIV). 

Eltinfren. 

Emlispach, Erlispacli 78. 



Sis^audiae, Sisgau. 

: Muntzach. 

Nugron, Nugrol 77. 

Onetzwilr, Onotzwilr 77. 

Ougst. 

Rigoltzwilr. 

Rinfelden. 

Sanctus Remigius. 

Schönthal. 

Sewen. 

Sissach 77. 

Teunikon. 
; Wintersingen. 
I Zeiningen. 

Zifen. 

! Zit ertön. 

I 
1 

rickgaudiae, Frickgau. 

Frick. 

Gansingen. 

Gouwenstein; Gauenstein, auch Auen- 

stein (I, LXXXIV). 
Heitznach. 
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Hoi-niskon, Homüssen (I, LXXXIV). 

Kiemberg, Kienberg. 

Kilchberg. 

Kronberg 78. 

Louflfenberg. 

Luggem. 

Mandach. 

Metton. 

Moental. , 

Mumptf inferior. 

Mnmpff superior. 

Oeschkon. 

Oltingen. 

Kein, Rheinsulz. 



Rinsaltz. 

Rotenfluo. 

Schintznach 

Schupffart. 

Stein. 

Sultz. 

Talheim. 

Umikon 78. ümiken (I, LXXXIV). 

V, 63 steht irrig Vinikon. 
Veithein. 
Wegenstetten. 
Witnon. 

Wolfliswilr, Wolfswilr 77. 
Zutzkon, Znsgen. 



11. Decanatus Buchsgaudiae, Bachsgaa. 



Balsthal. 

Bannwyl. 

Bawilr 64. 79. 

Buchsiten 64. 79. 

Egerkingen. 

Erlinsbach. 

Fulenbach. 

Goeskon 64. 79. 

Haegendorf. 

Halderwanck 64. 79. 

Holderbanck. 

Kappel. 

Kestenholz. 

Kienberg. 

Lanpersdorf. 

Lostorf. 

Älazendorf. 

Mümliswyl, Mümliswilr 64. Münlis- 



wilr 79. 
Neuendorf. 
Niederbipp. 
Oberbuchsiten. 
Obergoeszgen. 
Oberbipp. 
Ölten. 
Oesingen, Oensingen 64. Oengsingen 

79. 
Saint-Joseph, Gaensbrun. 
Stusslingen. 
Trimbach, Timbach 64. Tirmbach 

79. 
Waltkilch 79. 
Wangen. 
Welschenrohr. 

Wolfwyl, Wolfenwilr 64. 79. 
Iffenthal. 



Die folgenden Pfarreien gehörten ursprünglich zur 

Diözese Basel und wurden im Jahre 1779 tauschweise 

an die Erzdiözese Besan^on abgetreten. 

Angeot. Brebotte. Bretten. Chavanne-Bur-l'^tang. Eteimbes. Etuef- 
font. Fontaine. Felon. Qrosne. La Chapelle. La Riviöre. Lutran. Mon- 
treux- Chäteau. Montreux-le-jeune. Novillard. Petit-Croix. Perouse. Phaf- 
fans. R^chösy. Reppe. Rougemont. Saint-Cöme. St. Germain. Suarce. 
Vanthiermont. 
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Die folgenden Pfarreien wurden 1779 von der Erzdiö- 
zese Besangen an die Diözese Basel abgetreten, gingen 
dieser aber schon im Jahre 1792 wieder verloren. 

Alle. Asuel. Beurnevöaain. Boncourt. Bonfol. Buix. Bressaucourt. 
Bure. Chevenez. Coeuve. Cornol. Courchavon. Courzenay. Courtedoux. 
Courtemaiche. Daniphreux. Damvant. Fahy. Font^nais. Grandfontaine. 
Grandgourd. Montignez. Porrentruy. Saiut-Geliu. Vendelincourt. 
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Diözese Speier. 



\V ü r d t w e r n , S te p h. Alex., gibt in seinen Subsidia diplomatica, 
Band 10, S. 283—347, 1777 die Archidiakonate, Dekanate und Pfarreien 
des Bistums Speier nach einem unter Bischof Matthias von Ramung (1464 
bis 1478) aufgestellten Verzeichnis. 

Hierauf gründet sich eine Abhandlung „Der Kirchsprengel des alten 
Bisthums Speier", welche in den gedruckten „Schematismus der Geistlich- 
keit des Bisthums Speier für das Jahr 1832** auf Seite 1 — 72 aufgenom- 
men ist. Verfasser soll Johannes Geissei, der spätere Erzbischof von 
Köln, gewesen sein. 

Uebersicht 

Die Diözese Speier zerfiel in 4 Archidiakonate: 

I. Archidiakonat des Propstes der Haupt- oder Kathedralkirche 

zu Speier mit 4 Dekanaten : 



Seite 

1. Bohl 112 



Sfite 

3. Weissenburg 113 



2. Herxheim 112 . 4. Weyher unter Rippurg 114 

II. Archidiakonat des Propstes des Kollegiatstifts zum heil. Ger- 

man und Mauritius zu Speier mit 3 Dekanaten: 

1. Durlach 115 3. Kuppenheim 115 

2. Graben 115 : 

III. Archidiakonat des Propstes des Kollegiatstifts zum heil. Guido 

zu Speier mit 5 Dekanaten: 

1. Bönnigheim 116 j 4. Marbach 117 

•2. Bretten 116 | 5. Pforzheim 117 

3. Bruchsal 116 ■ 
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lY. Archidiakonat des Propstes des Kollegiatstifts zur allerhei- 
ligsten Dreifaltigkeit, oder zu Allerheiligen, zu Speier mit den 

Dekanaten : 



1. Groningen 

2. Vaihingen 



Seite 

118 

118 ! 



3. Weil 



Seite 

119 



Die Pröpste dieses Stiftes waren von Rechtswep:en die Archidiakonen. 

Die Stadt Speier war keinem Landdekanat zugeteilt, sondern stand 

unmittelbar unter den vier Archidiakonen, nach den vier Stadtvierteln. 



I. Archidiakonat der Haupt- 

1. Dekanat B 

Altrippe. 

Assenheim, filia zu Hochdorff. 

Branichweiler (bei Neustadt). 

Bühel, Bohl. 

Danstatt. 

Deydesheim. 

Durckheim. 

Eibstein. 

Eierstatt. 

Esten. 

Forst. 

Franckstein. 

Fridelsheim. 

Fiisgesheim. 

Gimmeltingen. 

Goenheim, tilia zu Fridelsheim. 

Hasslach. 

Hochdorff. 

Igeliiheim. 

Koenigsbach. 

Langquit. 

Lympurg, Kloster. 



oder Kathedralkirche zu Speier. 

ühel, heute Bohl. 

Maudach. 
I Meckenheim. 
■ Medenheim. Siehe Neuhofen. 

Muspach. 
j Mutterstatt. 
' Neidenfels. 

Neuhofen (Medenheim). 

Neustadt. 

Nyderkirchen. 

Otterstatt. 

Reingenheim. 

Roetersheim. 

Ruppersberg. 

Sankt Lampert. 

Schaurheim, tilia zu Dannstadt. 

Schüferstadt. 

Schoenfeld, Kloster. 

Seebach, Kloster. 

Wachenheim. 

Waissheim. 

Weidenthaie. 

Wyntzingen. 



Albersweiler. 
An Weiler. 
Appenhoven. 



2. Dekanat Herxheim. 

Artzheim. 

Bellheim, Bellikeim. 
Berg. 
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•ergzabem. 
'^ »irckenherd. 
f»'Ueisweiler. 

Jnichweiler. 

'apell. 

klingen. 

^lingenmünster. 

Drussweiler. 

Srlenbach. 

Sschbach. 

Freckenfeld. 

Grecklingen. 

Gleissenzell. 

Gospersweiler. 

Hagenbach. 

HatzenbühL 

Hanenstein. 

Herxheim. 

Heyna. 

Hiigelnheim. 

Impfilingen. 

Ingenheim. 

Insheim. 

Jockgrimm. 

Kaltenbronn. 

Kandel. 

Knytelsheim. 

Lammersheim. 

Landau. 

Lens Weiler. 



Merlheim. 

Momtzheim. 

Mühlbausen. 

Myndfelt. 

Offenbach. 

Ottersheim. 

Pfritze. 

Queichauibach. 

Qaeichheim. 

Rainssbach. 

Reintale. 

Rheinzabern. 

Rielzheim. 

Rode. 

Rohrbach. 

Schwanden. 

Servilingen. 

Steinweiler. 

Sultzfeld. 

Than. 

ülvesheim. 

Utzingen. 

Waldhombach. 

Waldrohrbach. 

Werden. 

Wernersberg. 

Weydenthal. 

Winden. 

Wolmsheim. 

Wylgartzwysen. 



3. Dekanat Weissenburg. 



Altstat. 

Bellenbom. 

Celbron. 

Clossberg. 

Dörrenbach. 

Driegenbach. 

Hafftel. 

Hmnspach. 

Keffenach. 



Kleburg. 

Lautterbach. 

Moderen. 

Munchhausen. 

Neuburg. 

Otterbach. 

Rechtenbach. 

Rode. 

Roddem. 



Thudichnm, DiOseten. 
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Rytseltz. 
Salmbach. 
Scheibenhard. 

Scheide. 

Schleithal. 

Schlettenbach. 
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I SchÖDeberg. 
I Sebacb. 

Steinfeld. 

Stein seltz. 

Stund w euer. 
Weiss enburg. 



4. Dekanat Wiler, Weyer unter Ripparg. 



Altdorff. 

Bebingen. 

Bechingen. 

Bergalben. 

BergbaQBen. 

Bolen wil er. 

Bornheim. 

Dammheim. 

Deyrenhach. 

Diedeufeld. 

Duttenhofen. 

Duttweiler. 

Edesheim (siehe Ober- und Nieder- 

Edesheim). 
Edikofen. 

(siehe Ober- und Xieder- 



Cisterz. Kloster. 
Fischbach. 
Franck Heiler. 
Freymerslieim. 
Freyspach. 
Creinsheiui. 
Crlcisweiller. 
Godraui stein, 
l' riiHH-Fischling'en . 
Ouminersbutm. 
Hambach. 
Ilartliansen. 
II eili(;en stein. 
Hein boten. 

Heylsbruck, (.'isterz. Frauoii-Klnster. 
Heyn leid. 



HofTstatten. 

Kanskirchen. 

Kirrweiler. 

Klein-Fiscblingen. 

Kn Geringen . 

Krobsbei^. Burg. 

Lachen. 

Lingenfeld, tilia zu Westen. 

Lustatt (siehe Ober- und Nieder- 

LuBtatt). 
May kämm. 



Kab 

Roscbbach. 
Schwegenheim, 

Sibettin^en. 

SpeyerdorlT. 

Ünter-Hohenstatt. 

Yenningeii. 

Waltzheim. 

\V ei Ti garten. 

Westheim. 

Wiler (Weyer?). 

Zciskam. 
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II. Archidiakonat zam heil. German und Mauritius zu Speier. 

1. Dekanat Darlach. 



Barghusen. 

Billingren. 

Durrlach. 

Duttlingen. 

Elmeldingen. 

Ersingen. 

Ettlingen. 

Gebergingen. 

Gotzauwe, Benediktiner-Iüoster. 

Gretzingen. 

Grevenhausen. 

Haxgfeld (?). 

Joehlingen. 

Klein-Steinbach. 

Koenigspach. 

Langenalb. 

Langen-Steinach. 

Nettingen. 

Neuburg, Norum castrum, Kaplanei. 

Ober-Wesingen. 



Remigingen. 
Rotmarspach. 
Seilingen. 
Spilberg. 

St. Barbara-Berg, Kaplanei. 
Stein. 
Stupf erich. 
Swane. 

Unter-Wesingen. 
ütersburg. 
Weiler. 
Weingarten. 

Wesingen, siehe Ober- und Unter- 
Wesingen. 
Wespach. 
Wettersbach. 
Wolfartsweiler. 
Ysingen. 
Zelle. 



Blanckenlach. 

Dettenheim. 

PZckenstein. 

Graben. 

Hausen. 

Hochstetten. 

Knautenheini. 

Knütlingen. 

Kyrrlach. 



2. Dekanat Graben. 

Ludeisheim. 

Lünckenheim, Lynckenheim. 

Mülnberg. 

Reinhausen. 

Reiuisheim. 

Rusheim. 

Speck. 

Udenheim. 



Alb (Herrenalb, Alba Dominorum). 
Alt-Eberstein (Burg-Kaplanei). 
Aue. 
Baden. 

3 Eaplaneien auf der Burg. 

Hohel. 



3. Dekanat Kuppenhei m. 

Bückesheim. 
Bulach. 



Bure, Bayertheim. 

Burgbach. 

Butingen. 

Coppenheira, s. Kuppenheim. 
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Durmersheim. 

Eberstein, s. Alt-Eberstein. 

Elchisheim. 

Ettlingenweiher. 

Ettigheim. 

Forbach. 

Forchheim. 

Gernsbach. 

Haweneberstein. 

Kuppenheim. 

Loifenau. 

Maisch. 



Michelsbach. 

Morsch, Meriske mit Filial Neuburg. 

Muckensturm. 

Neuburg, Filial von Morsch. 

Oberweiher. 

Rastadt. 

Rotenfels. 

Schellbronn. 

Seibach. 

Steinmauern. 

Völkersbach. 

Weiher. 



ni. Archidiakonat zum heil. Guido zu Speier. 

1. Dekanat Bünigheim, jetzt Bönnigheim. 



Bünigheim, Bönnigheim. 

Fiiia Erlickeim, Erligheim. 

Gemmerchen, Gemmrigheim. 
Hoffen, Höfen. 
Klenbem. 
Losichen. 

Filia Freudentbai. 



Michelbach. 

Ranspach. 

Utzingen. 

Kapelle auf Burg Liebenstein 
(bei Neckar Westheim). 

Wahlheim. 
Wiler, Weiler. 
Zaberfeld. 



Bauerbach. 

Bauschlach. 

Brettheim. 

Bttchig. 

Derdingen. 

Diedelsheim. 

Eppingen. 

Flehingen. 

Freudenstein. 

Gelshausen. 

Gundelsheim. 

Rohrbach zum Gysübel 



2. Dekanat Brettheim, heute Bretten. 

Kembach. 

Maulbronn. 

Mülnbach, Wilhelmskloster. 

Neipsheim. 

Nussbaum. 

Offenburg, Stadt. 

Rincklingen. 

Sickingen. 

Sternenfels. 

Sültzfeld. 

Tiefenbach bei Maulbronn. 

Zeussenhausen. 



Angeloch. 
Bruchsal. 



3. Dekanat Bruchsal. 

. Buchenau. 
Eichtersheim. 
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Forst. 

Frauenweiler. 

Gochtsheim. 

Gronau. 

Hambrücken. 

Hockenheim. 

Heideisheim. 

Helnisheim. 

Lanzhausen. 

Lusheim. 

Maisch. 

Mentzin^en. 

Michelteld. 

Mingolzheim. 

Müntzesheim. 

Neue Burg bei Oewesheim. 

Niclausweiler. 



Oberacker. 
Ober-Grombach. 
Ober- Oewesheim. 
Odenheim, Plebanie. 

Benedikt-Kloster. 

Oestringen. 

Rauenberg. 

Sankt Leo. 

Sinnsheim, Benedikt-Kloster. 

Stettfeld. 

Tiefenbach. 

übstatt. 

Unter-Grorabach. 

Unter-Oewisheim. 

Wiesental. 

Zeutem. 



Affeiterbach. 

Backnang. 

Batwar. 

Besicken. 

Beuden. 

Blidelsheim. 

Bunyngen. 

Bnrstal. 

Byhingen. 

Erbstetten. 

Ertmershausen. 

Gross- Aspach. 

Grünau. 

Heflingen. 

Hessikeim. 

Huttingsheim. 



4. Dekanat Marbach. 

Ingersheim. 

Kirchberg. 

Klein-Aspach. 

Marbach. 

Mündelsheim. 

Mur. 

Obersteinfeld. 

Oppenweiler. 

Ottmersheim. 

Redeisberg. 
I Rittenau. 
I Steinheim. 
I Sultzbach. 
i Wihingen. 
' Wissbach. 

i 



5. Dekanat Pforzheim, 
^ache, eingegangene Kirche, ec- 



r 



clesia mortua. 
ßretzingen. 
^^tisheim. 
I^ormentz. 
Dum. 



Eberbach, eingegangene Kirche. 

Entzberg. 

Esselbronn. 

Glatbach. 

Illingen. 

Kusselbronn. 
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liangenbrand. 

Lomersheim. 

Lynzingen. 

Mentzheim. 

Müblhausen. 

Neuenbürg (Novum castmm). 

Niederhofen. 

Niefem. 

Oetisheim. 



Pforzheim-Altstadt. 

Schutzingen. 

Ubtingen. 

Uspringen. 

Utingen. 

Wiemberg. 

Wintzheiiii. 

Wynhersheim. 

Zeussersweiler. 



lY. Archidiakoiiat zu Allerheiligen zu Speier. 



1. Dekanat Grienningen, heute Groningen, Mark-Groningen. 



Dietzingen. 

Eltingen. 

Gebersheim. 

Grienningen, Groningen, Mark-Grö- 

ningen. 
Heimelingen. 
Henimingen. 
Hirschlanden. 



Höflingen. 

Lewenberg (jetzt Leonberg). 

Mark-Groeningen, s. Grieningen. 

Eotmattsheim, Rotmarsheini. 

Scheckingen. 

Thann. 

Wehingen. 



2. Dekanat Vaihingen. 



Asperg. 

Bopsewerg, Berg. 

Budikeim. 

Bussingen. 

Eglesheim. 

Ferdingen. 

Glasbach. 

Gross- Saclisenheim. 

Gundelnbach. 

Hetfener Hasloch. 

Hochdorff. 

Hohenhaslach. 

Horheim. 

Kirchbach, Frauen-Kloster. 

LjTifeld. 

Nussdorf. 



Oifenbach. 
Ober-Rixingen. 

Recheshoven, Cisterz. Frauen- 
Kloster. 
Roswag. 
Rytt. 

Sachsenheim, Schloss. 
Serwysheim. 
Tusingen. 
Unter-Rbdngen. 
Urach. 

Vaihingen, Vahingen. 
Wispach. 
Wyhingen. 
Zimmern. 
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3. Dekanat Weil (die Stadt). 



Bletznane. 

Calw. 

Dalacker. (In Dalacker war nr- 

sprünglich die Pfarrkirche von 

Weil.) 
Flacht. 
Frvhelsheim. 

Gochingen mit Filial Tyf ringen. 
Hausen. 
Heintzheim. 
Hingstett€n. 
Hirschaa. 

Keuthen, s. Zavelstein. 
Liebenzell. 
Malinsheim. 
Mercklingen. 
Metlingen. 
Mochingen. 



Mocklingen. 
Mockstadt. 
Mühlhansen. 
Nenhansen. 
Ostelsheira. 
Remyngen. 
Simetzheim. 
Steinheim. 
Tettelingen. 
Toringen. 
Tiefenbrun. 

Tyf ringen, Filial von Gochingen. 
Warinbronn. 
Wile (Weil). 
Wildbaden. 

Zaifelstein (Zavelstein). Filial: 
Keuthen. 
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Diözese Worms. 



Ein Verzeichnis der Dekanate und Pfarreien gibt das Registram 
synodale omnium et singularum ecclesiarum rnraliura Wormatiensis 
dioecesis, conscriptum de commissione reverendissimi domini Joannis, epi- 
scopi Wormatiensis, per Jacobam Stoll, pastorem in Alnheim. A. 1496. 

Das Register gibt an, wer die Pfarrei zu besetzen habe, die Kirchen- 
Geschworenen, die Einkünfte, die Baulast u. s. w. 

Einen Abdruck nach mehreren Handschriften lieferte v. Weech in 
der Zeitschrift f. Geschichte des Oberrheins 27, 227—326 und 385 — 454. 
1875. Weitere Handschriften verzeichnet Pfarrer Dr. Falk zu Mom- 
bach bei Mainz im Archiv f. kathol. Kirchenrecht 55, 436—442, 1886; 
er bemerkt, dass das Verzeichnis nicht vollst»*lndig sei; so fehle z. B. 
Gabsheim. 

vSchaunat, Jo. F., in seiner Historia episcopatus Wormatiensis 
1734, S. 7—60 gibt die 243 Pfarreien nach dem Synodale von 1496, aber 
nicht nach Dekanaten, sondern in alphabetischer Ordnung. 

Würdtwein, Steph. Alex., in seinen Nova subsidia dipl. 3,238 
bis 320 (1782) zählt, ohne das Synodale von 1496 zu nennen, die Pfar- 
reien nach Dekanaten auf und fügt viele Anmerkungen, auch etliche 
Urkunden bei. 

Die Diözese Worms umfasste im J. 1496 8 Dekanate mit 243 Pfar- 
reien. Früherhin standen dieselben unter 4 Archidiakonen, nämlich den 
Pröpsten der Wormser Hauptkirche und der Kirchen S. Pauli, Neuhausen 
und Wimpfen; die Archidiakonen-Aemter kamen aber zu unbekannter 
Zeit ab (Schannat, S. 6 — 7). 

Von den Dekanaten lagen : 



Auf dem Hukeii Rheinufer. 



1. Dalsheim (Westhofen) 

2. Dirmstein (Flesaheim) 

3. Freinsheim 



Seite 

121 
121 
V22 



4. Guntersblum 

5. Landstul (Nanstall) 

6. Leiningen (Neu-Leiningen) 



Seite 

122 
12-2 
123 



201] 



Worma. 



121 



1. Heidelberg 

2. Schweigern 



Auf dem rechten Rheinafer. 



Seite 

123 
124 



3. Weibstadt 

4. Weinheim 



Seite 

124 
125 



Auf dem linken Rheinnfer. 



1. Sedes Dalsheim 

Abenheim. 

Bermersheim. 

Bledesheim (Blödesheim). 

Dalsheim. 

Dientesheim (Dintesheim). 

Eppelsheim. 

Eselbom (Esselborn). 

Flombom. 

Gundersheim. 

Filia Ensheim. 

Guntheim (Gundheim). 



oder VVesthofen S. 261—278^). 

! Hangendten-Weysheim (Hangen- 
Weisheim). 

Herm-Flersheim (Ober - Flörsheim). 

Hernsheim (Herrnsheim). 

Mergstatt (Mörstadt). 

MtiUsheim (Mühlheimer Hof). 

Nieder-Flersheim (N.-Flörsheim). 

Ober-Flörsheim, s. Herrn-Flersheim. 
I Osthoffen (Osthofen). 

Reyndürckheim (Rheindürckheim). 

Wachenheim auf der Priem (Pfrimm). 

Westhoffen (Westhofen). 



2. Sedes Dirmstein oder Hes 

Agersheim (Oggersheim), vgl. auch | 

Studernheim. 
Bentersheim (Beindersheim). 
Ebstein (Eppstein). 
Flaraersheim (Flomersheim). 
Friesenheim. 

Heppenheim uff der Wiesen. 
Hessheim. 

Henchelnheim (Heuchelheim). 
Hoigheim (Hochheim). 
Horgheim (Horchheim). 

Filia Weinsheim. 
Filia Weissheim. 

Leusseinheim (Leiselheim). 



sen, Hessheim. S. 229 — 246. 

Morsch. 
Mundenheim. 

Nüttesheim (Gross-Niedesheim). 
Ormbsheim (Ormsheim) ausgegan- 
gener Ort bei Frankenthal. 
Pfeddersheim. 
Pfeffelkhum (Piiffligheim). 
Roxheim. 

Filia Babenheim (Bobenheim). 

Ruchheim. 
Studeniheim. 

Filia Agersheim (Oggersheim). 

ützelsheim (Klein- Niedesheim). 
Wies-Oppenheim. 



1) Die bei den Dekanaten angegebenen Zahlen beziehen sich auf die 
Seiten des Abdrucks von v. W e e c h. 
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3. Sedes F reinsheim. S. 302—315. 



Berghaselbach (ausgegangener 
bei Lanmersheim). 
Filia Laumersheim. 
Filia Gross- Karlebach. 

Bettenberg. 

Bissersheim. 

Dackenheim. 

Erppelsheim (Erpolzheim). 

Freinsheim. 

Geroltzheim ((Terolsheim). 



Ort Herxheim. 

Kircheim (Kirchheim am Eck). 
Lamsheim (Larabsheim). 
Lusselstatt (Leistadt). 
Pfeffingen (Pfäffingen). 

Filia Ungstein. 

Filia Ealstatt (Eallsiadt). 

Weisheim (Weissenheim am Sand). 
Weissenheim (Weissenheim am Berg ). 



4. Sedes Gundersblumen (Guntersblum). S. 246 — 261. 



Aisheim. 

Bechttheim (Bechtheim). 

Dienheim. 

Dolgesheim. 

Domdürckheim. 

Eimsheim, s. Ymbsheim. 

Eych (Eich). 

Filia Hammen (Hamm\ 

Gimbsheim. 
Gunttersblumen. 



Hangen-Wallheim (H.-Walheim), 

Hilnsbeim (Hillesheim). 

Mettenheim. 

Oppenheim *). 

Rudelsheim (jetzt Ludwigshöhe). 

übersheim (Ibersheim). 

ITlversheim (Wald-Uelversheim). 

Weinolsheim. 

Wintersheim. 

Ymbsheim (Eimsheim). 



5. Sedes Landstuhl oder Nanstall. S. 315—326. 



Alsentzenbom (Alsenborn). 
Filia Enckheubach. 

Armbach (Kirchen-Arnbach). 
Aspach (Hof Aschbach). 

Filia Driebschytt (Trippstadt). 
Filia Hilsperg (ausgegangen). 
Filia Bnrg Wilstein (Wilen- 
stein). 

Erlfeiibach. 



Eyssweiler (Thaleischweiler). 

Harbach (Horbach). 

Filia Ban (Bann). 

Curiae sive villulae filiales 
sunt : Hermesberg , Wesel- 
berg, Linde, Quidersbach, 
Kinsbach pars, alia pars est 
dioecesis Metensis et ripa 
dividit dioecesin, Krieckhen- 
bach, Hockhstein (letzteres 
ausgegangen). 



I) Die alte Stadt Oppenheim mit der Kirche St. Sebastian gehörte zur 
Diözese Worms, die Neustadt, Nova Civitas, mit der Kirche St. Katharina 
zum Krzbisthum Mainz. Vpl. Urk. des Erzbischofs Gerhard von 1258 bei 
S c h a n n a t, Hist. Episc. Wormat. 1, 45, und vollständiger bei T r ith em i u s, 
Chron. Hirsaug. 1, 599. 
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Hochspeyer. 
Kaiserslautern. 
Nanstall (Landstnhl). 
Ober-Lauppach (Labacher Hof). 



Rnppach (aasgegan^enes Dorf bei 
Hauptstahl). 

Filia Mülnbach (Mühlbach). 

Walhalben (Wallhalben). 



6. Sedes Leiningen, ehemals B ockhenh ei m. S. 278— 301. 



Almsheim (Albsheim). 
Asselnheim (Asselheim). 
Bissesheim (Bissersheim). 
Bubenheim. 
Colgenstein. 

Filia Oberkhum (Obrigheim). 

Filia Hedesheim (Heidesheim). 

Griesheim (Kriegsheim). 
Ebberslieim (Ebertsheim). 
Eysenberg. 

Filia Dieffenthal (Tiefenthal). 

Filia StauflF (Stauf). 

Filia Ramosa (Ramsen). 

Filia Hettenheim (Hettenleidel- 
heim). 

Gösesheim (Gossenheim, ausgegan- 
genes Dorf bei Klein-Bockenheim). 
Grinstadt (Grtinstadt). 
Gross-Bockenheim . 
Hohen-Sültzen (H.-Sülzen). 



Kertzenheim. 
Klein-Bockenheim. 

Filia Kindenheim. 

Kriegsheim, s. Griesheim. 

Lauttersheim. 

Leiningen, s. Sausenheim. 

Mertesheim. 

Monsheim. 

Mülheim (Mühlheim). 

Quimheim. 

Rodenbach. 

Sausenheim. 

Filia Leiningen (Neu- 
Leiningen). 

Sültzen (Ober-Sülzen). 
Uffstein (Offstein). 
Wattenheim. 

Filia Ludeinheim (Leidelheim, 
jetzt Hetten-Leidelheim). 



Auf dem rechten Rheinufer. 



1. Sedes Heidelberg. S. 442— 453. 



Blanckhstadt (Plankstadt). 

Edingen. 

Eppetnheim. 

Kircheim. 

Filia Rorbach. 

Leymen. 

Neckeraw (Neckarau). 

Nussloch. 

Sandthusen (Sandhausen). 



; Schwetzingen. 

I Filia Offtersheim. 

Seckhenheim. 
Ulvesheim (Hvesheim). 
Walltorf (Walldorf). 
; Wiblingen (Wieblingen). 
Wissenloch (Wiesloch) mit Alt- 
Wissenloch. 
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Wonns. 
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2. Sedes Schweiger 

Beckhingen (Böckingen). 

Berwangen. 

Biberach. 

Bonfeldt. 

Capeila Forfeldt (Füi-feld). 
Filia Treschlingen (Trechk- 
lingen). 

Elsentz. 

Gemmingen. 

Grossen-Gartach (Gross-Gartach). 

Gross-lsesheiin (Unter-Eisisheim). 

Heimbsheim (Heinsheim). 

Hilsbach. 

Filia Wyler (Weiler). 

Husen. 

Kirchardt. 

Kirchhausen. 
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n (Schwaigern). S. 426—442. 

Klein-Isesheim. 

Kochendorff. 

Massenbach. 

Mulbach (Neckar-Mühlbach). 

Neckher-Gartach (Neckar-G.). 

Filia Bellingen. 

Capeila Franckhenbach. 

Northen. 

Nyperg. 

Rappenau. 

Kichen. 

Schlüchtern. 

Seh wey gern (Schwaigern). 

Stedtbach (Stebbach). 

Uckhlingen. 

Udalshoflfen. 

Wimpfen. 

Wimpfen im Thal. 



3. Sedes Weibstadt 

Adersbach. 

Filia Erstatt (Ehrstädt). 
Filia Haselbach (Hasselbach). 

Aglesterhausen. 

Aspach. 

Baldfeldt (Balzfeld). 

Bargen. 

Bischoffsheim (Neckar-Bischofsheim). 

Dorn (Dühren). 

Dudenzeil (Daudenzell). 

Filia Breidenborn (Breiteu- 
bronn). 

Duelnheim (Dielheim). 

Filia Bauerthall (Baierthal). 

Epfenbach. 

Ersheim (Ersheimer Ziegelhütte). 

Esselbach (Eschelbach). 

Esselbronn. 

Flinsbach. 

Gauangelach (Gauangelloch) . 



(Waibstadt). S. 398—426). 

I Grunbach (Grombach). 

Gudenbach. 

Gumper (Ober-Gimpem). 
; Hag. 
I Hasmersheim. 

Heddesbach. 

Filia Brambach (Brombach). 
Filia Schiemettenwagh. 

Hoichausen (Hochhausen). 

Hoffen (Hoffenheim). 

Hüffelhardt (Hüffenhardt). 

Kellwarthausen (Kälbertshausen). 

Meckhesheim (Meckesheim). 

Michelbach. 

Monchzell. 

Muckhenloch (Mttckenloch). 

]^Iuer. 

Mülhausen. 

Neckhergmindt (Neckargeraünd). 

Neckersteinach. 
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Niedeustein. 

Filia Daistbach (Daisbach). 

Neunkirchen. 
Ober-Helmstadt. 
Oberkhum (Obrigheim). 
Reyhen. 

Richardtshansen. 
Rieseisheim (Reilsheim). 
Rodenberg. 
Sandbausen. 

Filia Geuberg. 



Schönborn (Schönbrunn). 

Siegelsbach. 

Spechtbach. 

Steinfort (Steinsfurth). 

Ünter-Helmstadt. 

Waibstadt. 

Wesenbach (Wiesenbach). 

Filia Dielsberg. 
Filia Langenzeli. 

Zutzenhausen. 



4. Sedes Weinheim. S. 385—398. 



Dossenheim. 
Edickheim (Edigheim). 
Feidenheim (Feudenheim). 
Firnsheim (Viernheim). 
Heddesheim. i 

Hendtschuchsheim (Handschuchs- 
heim). 

Filia. Newenheim (Neuenheim). 

Hohen-Sachsenheim (Hohensachsen). 
Filia Grossen-Sachsenheini 
(Grosssachsen). 

Keiferthal (Käferthal). 



Lamperthum (Lampertheim. 
Lntershausen (Leutershausen). 

Filia Atzmanusweiler (Asmans- 

weiler oder Heiligkreuz). 
Filia Lützel-Sachsenheim 
(Lützelsachsen). 

Mannhemi. 
Oppaw (Oppau). 
Schar (Schaarhof) 

Filia Sandthoffen. 

Schriesheim. 
Walstatt (Wallstadt). 
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I. Römerzeit. 

Es ist nicht mehr mit Bestimmtheit festzustellen, ob schon — wie 
die Sage will — vor der Römerzeit an der Stelle des heutigen Augsburgs 
eine keltische Niederlassung bestanden hat. Strabon, der älteste Bericht- 
erstatter über Raetien, nennt in seinem geographischen Werke ^), etwa 
ums Jahr 18 n. Chr., drei vindelicisch-raetische Städte aus vorrömischer 
Zeit :- Bregenz, Kempten und Damasia. üeber die Deutung des letzten 
Ortsnamens sind die Gelehrten nicht einig. Strabon sagt, Damasia sei 
„gleichsam die Burg der Likatier** gewesen. Baumann, der treffliche Ge- 
schichtsschreiber des Algäus, verlegt den Ort auf den Auerberg bei Pfron- 
ten. Wahrscheinlich fällt aber Damasia mit dem späteren Augsburg zu- 
sammen. Die Likatier wohnten, wie ihr Name andeutet, am Lech ; auf- 
fallend ist es auch, dass schon der in der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts n. Chr. lebende Geograph Ptolemäus bei Aufzählung der vinde- 
licischen Städte Damasia nicht mehr erwähnt, woraus hervorzugehen 
scheint, dass dieser Name in einen andern aufgegangen ist. Freilich 
bliebe dann immer noch aufzuklären, warum Strabon die sicher vor Nieder- 
schreibung seines Werkes gegründete Römerkolonie Augusta nicht bei 
ihrem Namen, sondern Damasia genannt hat. Möglich, dass der erstere 
den letzteren damals noch nicht verdrängt hatte. Für Augsburg föllt 
auch noch der Umstand schwer in die Wagschale, dass die Römer ihre 
Kolonien erfahrungsgemäss zumeist in bereits bestehende Orte verlegten. 
Auffallend wäre es in jedem Falle gewesen, wenn die Kelten die seltene 
Gunst der natürlichen Lage unserer Stadt nicht ausgenutzt hätten. Auf 
der ganzen Strecke von da, wo der Lech aus dem Gebirge tritt, bis zu 
seinem Einfluss in die Donau findet sich keine Stelle, die zu einer Nieder- 
lassung gleich geeignet gewesen wäre, wie der nach Osten und Westen 
gleich steil abfallende Höhenrücken in dem Winkel der Flüsse Lech und 
Wertach unmittelbar vor ihrem Zusammenfluss. Andere Vorzüge, als die 
in ihrer natürlichen Lage begründeten, entbehrte freilich die Ansiedlung : 
weder war der Boden von besonderer Fruchtbarkeit, noch gestattete die 
wilde Gebirgsnatur der beiden Flüsse einen Handelsverkehr; die Aus- 
nutzung ihrer Wasserkräfte blieb erst einer späteren Zeit vorbehalten. 

1) Geographica 17. 6. 
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Erhalten hat sich ans jener ältesten vorrömischen Periode nnr wenig: 
breitbeetige Hochäcker (jetzt meist überwaldet), die anf einen blühenden 
Ackerbanbetrieb hinweisen, Grabstätten anf der Ebene nnd an den Hageln 
nnd in ihnen die nralten Spnren hochentwickelter Metalltechnik, wie jenes 
reizende Qoldgefäss, das die Gebeine eines keltischen Fürstenkindes birgt, 
oder jene herrlichen blangrünen Bronzeschüsseln, znm Opfer^ebranch be- 
stimmt, die einen Schmnck des Angsbnrger Mnsenms bilden. Anch eigene 
Goldmünzen, mit einfachen Stempeln einseitig geprägt nnd hohl, führten 
die Vindeliker ; sie werden noch hentzntage vielfach bei Feld- nnd Wald- 
arbeiten gefanden nnd vom gemeinen Mann wegen ihrer absonderlichen 
Gestalt „Regenbogenschüsselchen'' genannt. 

In das Licht der Geschichte tritt unsere Stadt erst mit der Zeit der 
Eroberung Raetiens durch die Römer. Die Einfälle und Beutezüge der 
in den Alpen und nordwärts derselben sitzenden raetischen Stämme — 
und für die wildesten galten die Likatier, die Anwohner des Lechs — 
in die üppigen Fluren der Poebene zwangen den ersten römischen Kaiser 
Augustus, durch Eroberung und militäiische Besetzung des Herdes jener 
Unruhen ein für allemal Ruhe für seine italienischen Provinzen zu schaffen. 
Im Jahre 14 n. Chr. rückten seine Stiefsöhne Drusus und Tiberins, der 
erstere von Süden in das Oberinntal, der letztere von Westen über den 
Bodensee vor und untervvaifen in einem einzigen kurzen Sommerfeldzug, 
dessen Triumphe Horaz besang, das ganze weite Gebiet von den Alpen 
bis zur Donau, vom Bodensee bis zum Inn. Seitdem haben diese Kelten 
dem römischen Staat ruhig ihre Steuern gezahlt und ihre jungen Mann- 
schaften als Besatzung in die rheinischen Kastelle gesandt. Nicht ein 
einzigesmal haben sie gemeutert, obwohl vier Jahrhunderte lang die 
Steuerbelastung Raetiens sprichwörtlich berüchtigt war. Sie verschmolzen 
bald mit den römischen Soldatenfamilien, die sich im Lande ansiedelten, 
in barbarischem Latein feierten sie in Inschriften ihre Toten, verschmol- 
zen ihre Idole mit den Göttern Roms und fügten sich den römischen Sitten. 

Die neugewonnenen Länder wurden in römische Provinzen umgewan- 
delt und in einer derselben unser Augsburg, zunächst als Markt (forum) 
gegründet: Augusta Vindelicorum — ein Doppelname, gewählt einerseits 
nach dem Namen des Gründers, anderseits nach der geographischen Lage 
der jungen Kolonie. Bis zu den Tagen des Tacitus hatte sie sich zu der 
^splendidissima Raetiae provinciae colonia" entwickelt. Zahllose Reste 
des Altertums, Münzen, Inschriften und Bildwerke, zeugen von ihrer Be- 
deutung. Bald ward sie der grösste Messplatz der deutschen Provinzen, 
wo nicht nur griechische Töpfer und kleinasiatische Modisten die Er- 
zeugnisse der östlichen Kultur feilboten. Von der Saale und vom Main 
brachten die Hermunduren ihre berühmten Rosse. 

Im übrigen lag die Bedeutung der ganzen Provinz mehr darin, dass 
sie ein Vorland war, die Operationsbasis für militärische Unternehmungen 
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an den Rhein- und Donaalinien, ein Strassenland, für die Durchreise nach 
Gallien, Germanien und Britannien äusserst wichtig. Auch der Handel 
scheint mehr ein Transitverkehr gewesen zu sein, da der Absatz römi- 
scher Waren für die kolonialen Bedürfnisse bei den wenigen Städten nur 
gering sein konnte. Die Angusta der Yindeliker war gewissermassen der 
befestigte Brückenkopf für die Alpenübergänge. 

Hier kreuzten sich die drei bekannten römischen Militärstrassen : von 
Vindonissa (Windisch) nach Regensburg, von Como, Chiavenna, Chur, 
Bregenz nach Augsburg, von Trient über Bozen, den Brenner, Innsbruck 
nach Augsburg. Diese Verhältnisse lassen es denn auch erklärlich er- 
scheinen, dass Raetien zu den Provinzen geringeren Ranges gerechnet 
ward. Es wurde durch Prokuratoren verwaltet, später durch Propraetoren, 
endlich vom 3. bis ins 5. Jahrhundert durch Präsiden, lauter geringere 
Beamte. Als höherer Finanzbeamter erscheint ein praepositus thesau- 
rorum Augustae Yindelicensis Raetiae secundae, ein Schatzmeister für das 
n. Raetien. Alle diese Beamte residierten in Augsburg und hatten zu- 
gleich auch bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts neben der Civil- die 
Militärgewalt unter sich, die um diese Zeit einem „Herzog der raetischen 
Militärgrenze ^ übertragen ward, welcher als Kommandant der Pfahl grenze 
vielleicht damals schon in Regensburg seinen Sitz hatte. Bis um die 
Mitte des 2. Jahrhunderts lag nur fluktuierende Besatzung in Augsburg; 
seit Mark Aurel hatte hier eine Abteilung der dritten italischen Legion 
ihr Standquartier, neben deren Postenketten die rätischen Milizen sowie 
die freiwillige Landwehr der Räter die Kastelle und Wachttürme an den 
Strassenzügen besetzt hielten. Verstärkt war die Garnison durch zwei 
Reiterabteilungen. Die Besatzung betrug im ganzen ca. 1500 Mann. Die 
Zahl der rätischen Truppen insgesamt lässt sich auf nahezu 14000 Mann 
angeben. Von allen diesen lassen sich Spuren in Augsburg nachweisen, 
bald auf Grabsteinen, bald auf Denkmälern, die der Verehrung der Götter 
geweiht sind. Jupiter ist vor allen vertreten, aber auch dem Mars und 
der Victoria hat ein contubemium Martis cultorum einen Altar gestiftet. 
Dem Pluto und der Proserpina hat eine Frau infolge eines Gesichts eine 
Kapelle gegründet, und es versteht sich von selbst, dass Merkur in der 
Handelsstadt nicht leer ausging. Eine Stunde von der Stadt stand am* 
Lech ein Tempel desselben, mehrere seiner Statuen, von denen eine edelste 
Formen zeigt, wurden daselbst aus der Erde gehoben. Auch sonst ist 
uns noch Kunde geblieben von der Widmung eines Tempels durch die 
Genossenschaft der Kaufleute des municipinm Aeliae Augustae, wie die 
Stadt später zu Ehren des Kaisers Aelins Hadrianus, der sie zur Stadt 
erhoben hatte, hiess. Ein Denkstein fand sich vor, der die Schwägerin 
dieses Kaisers, Matidia, feierte. Gemächer mit bemalten Wänden, Mosaik- 
böden, Mauerfragmente und Säulentrommebi wurden seit Bischof Ulrichs 
Zeiten viele gefunden, hie und da liegen in abgelegenen Gassen an den 
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Hansecken verwitterte Fragmente römischer Arbeit. Massenhafte Anti- 
kaglien fördert fast jeder Eellerumban in der unteren Stadt zutage, Mün- 
zen» Lampen, Weinkrüge und bemalte Wandstücke oder Fragmente bunten 
Marmors. 

Diese alte höchst wahrscheinlich mit einer Ringmauer umgebene 
Augusta lag auf dem nördlichen Hügelausgang. Noch im Jahre 1874 
fand man mächtige Befestigungen in hemicyclischen Gussmauem an der 
Nordseite der Stadt. Gegen Süden war sie ausser der Mauer durch einen 
Graben, gegen Osten durch den natürlichen Abhang, gegen Nord und 
Nordost durch Befestigungen, gegen Nordwest und West teils durch na- 
türliche Erdtiefen, teils durch künstliche Gräben begrenzt. Der Mauer- 
ring war wohl durch vier Tore nach den vier Weltgegenden unterbro- 
chen, durch welche die vier Strassen zogen, deren Knotenpunkt die Stadt 
war; die mit Türmen besetzten Mauern waren zweidrittel hoch aus 
Quadern gebaut, während das letzte Drittel aus Ziegelsteinen aufgemauert 
war; sie waren breit genug, um als Umgang zu dienen. Durch die Mitte 
der südlichen Ringmauer führte die Hauptstrasse, später ^Hoher Weg* 
genannt, an einem festen Torturme vorüber in die Mitte der Kolonie. Die 
äussersten Punkte dieser Römerstadt wurden durch folgende fünf Punkte 
gebildet: der Hohe Weg, die Kirche zum heil. Kreuz, das Wertachbrucker- 
tor, St. Stefan und der Mauergraben. Als Ausgangspunkt ist die äusserste 
nördliche Höhe, der sogenannte Pfannenstiel, zu betrachten. Hier stand 
die Citadelle. Von da zog sich die Mauer über Luginsland, St. Stefan, 
den Schweden- und Mauerberg, das Schwalbeneck, den Obstmarkt und 
das Tal entlang bis an die noch vorhandene westliche uralte Stadtmauer. 
An der Stelle der heutigen Ulrichskirche stand das Kapitol, neben ihm 
ein hoher Wachtturm und auf einer hohen Säule das Koloniezeichen, die 
Frucht der Zierbeikiefer, in der Volkssprache später Pyr genannt. Da 
wo jetzt der obere Teil des Domes steht, war das Forum (praetorium). 
Noch bis auf späte Jahrhunderte haben sich von dem dasselbe umgebenden 
Portikus Säulenreste erhalten. Auch die Basilika oder Gerichtsstätte 
ist in jener Gegend zu suchen. Zahlreiche Ausgrabungen, darunter ein 
leider zugrunde gegangener, sehr schöner Mosaikboden in der Gegend von 
St. Stefan, lassen aus ihrer Beschaffenheit auf dort bestandene grosse 
Badeanstalten schliessen, und in der Nähe derselben dürfte die Richtung 
einer halbkreisförmig laufenden Reihe alter Häuser das hier wohl kaum 
fehlende Amphitheater bezeichnen. Den Palast des Prätors sucht Markos 
Welser an dem sogenannten Hohen Weg zunächst dem früheren Imhof sehen 
Hause. Den dahinter gelegenen sogenannten Königsturm bezeichnet die 
Sage als das Gefängnis der hl. Afra. In dem Wohnlich'schen Garten, 
an der Strasse nach Pfersee, haben wir den allgemeinen Begräbnisplatz 
der Römerstadt zu suchen, und erst noch 1824 fand man die mannshohen 
festgewölbten Kloakenleitungen derselben. Bei dem nahegelegenen Stadt- 
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bergen hatten die vornehmen Römer ihre Landhäuser, dort kam eine 
Menge Antikaglien und zierlich bearbeiteter Basreliefs zum Vorschein. 

Aber der Tag des Untergangs kam für die glänzende Stadt, es lässt 
sich vermuten, im Ausgang des vierten Jahrhunderts, da die Münzfunde 
das Jahr 378 wenig und selten überschreiten. Die Eroberer waren die 
Alemannen, wahrscheinlich plötzlich fand die Zerstörung statt und sie 
war eine gründliche, nicht einmal die Mauern fand Bischof Ulrich mehr 
vor, als er seine Herde vor den Ungarn schützen wollte. Vielleicht ge- 
schah der Angriff vom Nordwesten der Stadt. Dort wenigstens hatte er 
die Bewohner eines Hauses in den friedlichsten Beschäftigungen über- 
rascht. Durch die Jahrhunderte hindurch ward durch eine übergestürzte 
Wand uns ein Pfännchen Brei aufbewahrt, noch lagen über der weiss- 
lichen zerreiblichen Masse die braunen Reste von Eierschalen, nicht weit 
davon lag ein Amphorenhals mit einer heiteren Aufforderung zum Trünke. 
Die neuen Eroberer, Stammesverwandte der Bajuwaren, die zu Anfang 
des 6. Jahrhunderts aus dem heutigen Böhmen von nachrückenden Slaven 
westwärts gedrängt wurden, sassen unter ostgotischer, später fränkischer 
Oberhoheit, von ihren bajuwarischen Nachbarn durch den Lech getrennt. 



II. Die bischöfliche Stadt. 

Mit den römischen Legionen war auch das Christentum nach Augs- 
burg gekommen. Die kirchliche Ueberlieferung versetzt die ersten Be- 
kenner desselben, die heil. Afra und ihre Familie, in die zweite Hälfte 
des dritten Jahrhunderts und lässt sie den Märtyrertod in einer der 
Christenverfolgungen des Diocletian sterben. Zum Feuertod verurteilt, 
starb sie auf einer der Inseln, welche der Lech im Südosten der Stadt 
bildete. Noch jetzt hält eine ansehnliche Kapelle auf freiem Felde zwi- 
schen Augsburg und Friedberg die Erinnerung an die Stätte des Marty- 
riums fest. Die Grabstätte der Heiligen war schon bald nach ihrem Ende 
ein Gegenstand frommer Verehrung geworden. Um das Jahr 565 erwähnt 
der spätrömische Dichter Venantius Fortunatus ihres Grabes mitten 
unter barbarischer, aber nicht mehr ganz heidnischer Bevölkerung: 

Pergis ad Augustam, quam Vindo Lycusque fluentant, 

Hlic ossa sacrae venerabere martyris Afrae^). 

Ob Augsburg (Augustburg) schon in dieser frühesten Zeit Sitz eines 
Bischofs gewesen — wie dies die kirchliche Tradition berichtet^) — ist 

1) Vita 8. Martini ed. Chr. Brouwer (1603) Hb. IV pag. 340 u. Supplem. ed. 
Brouwer p. 348. F. W. Rettberg, Kirchengeschichte Deutschlands (1846) I. 146. 
J. Friedrich, Kirch.-Ge8ch. Deutschi. (1869) U. 643. 

2) Dieselbe kennt, im Anschluss an das Martyrium der heil. Afra, schon 
im 4. Jahrh. einen Bischof Dionysius, den Oheim der heil. Afra, der, bevor 
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mehr als zweifelhaft. Von den zwei Bischofskatalogen gehört der des 
Domkapitels erst dem 12. Jahrhundert an, der andere, der Bibliothek des 
St. Ulrichsstifts entstammende ist älter, aber augenscheinlich verwirrt^). 
Geschichtlich gesichert ist erst Bischof Wicterp (Wiggo)*). Sein Todes- 
jahr geben die Annales Petaviani an^): 756, wie sie auch von ihm rüh- 
men zu müssen glauben, dass er schreiben konnte; das Chronicum Elwa- 
cense berichtet daigegen*), dass er erst 781 zur bischöflichen Würde 
gelangt sei. Bald verwischen jedoch die in Bayern und Alemannien aus- 
gebrochenen Empörungen gegen die Frankenherrschaft wiederum jede 
Kunde von der Augsburger Kirche ^). Erst Karl der Grosse stellte mit 
fester Hand Ruhe her. 787 wandte er sich auf seinem Zuge gegen Her- 
zog Tassilo von Bayern mit einem Teil des Heeres nach Augsburg, um 
von hier aus gegen den Aufständischen zu operieren^). Ersetzt Sintpert 
(787 — 808) als Bischof in Augsburg ein^). Sintpert erbaut die Kirche 
der heil. Afra^), dagegen wird die Nachricht Gassers. als sei er auch 
•der Erbauer der Domkirche ^) gewesen, durch die gleichzeitigen Quellen 
nicht beglaubigt. Das Gleiche gilt für die weitere Notiz bei Gasser be- 
züglich einer Eroberung Augsburgs durch die Hunnen und Avaren im 

er den bischöfl. Stuhl bestieg, den Namen Zosimus geführt haben solL Aeus- 
serlich hat das Bistum wohl sicher an das St. Afra-Kloster angeknüpft, denn 
darin wenigstens ist die Tradition glaubwürdig, dass das Bistum vor dem 
Bau der Kathedrale, der jedenfalls nicht früher als im 7. oder 8. Jahr- 
hundert erfolgt ist, gegründet wurde. E. Berner, z. Verfass.-Gesch. d. St Augsb. 
(1879) S. 35, Note 2. 

1) Marc. Braun, Gesch. d. Bisch, v. Augsb. (1813) I. 64 flg. J. Friedrich H. 646. 

2) 739 in einem Briefe Papst Gregors III. Ph. Jaffe, Regesta Pontificum 
(1851) nr. 1731. 

3) Monum. Germ. bist. Scr. III. 170. 

4) Monum. Germ. Scr. X. 35. 

5) Nahe Augsburg, auf dem bayerischen Lechfeld, soll es gewesen sein, 
wo Pippin 743 den Bayernherzog Odilo aus dem Geschlecht der Agilolfinger, 
der sich von der fränkischen Oberherrschaft losmachen wollte, entscheidend 
schlug. Nach Frankreich gebracht, erhielt Odilo 744 sein Land wieder zurück. 

6) Annales Einhardi, Mon. G. Scr. I. 171. 

7) Translatio s. Magni, Mon. G. Scr. IV. J. Friedrich IL 652. Die in der 
Translatio erwähnten Güterschenkuugen Pipins an die Augsb. Kirche sind 
unsicher, doch war der Grundbesitz derselben schon damals ein sehr be- 
trächtlicher. E. Berner S. 36. 

8) a. a. 0. S. 17. 

9) Die älteste Nachricht über die Domkirche findet sich in einer Urkunde 
V. 823 : ecclesia ad episcopatum Augusteusis civitatis ad s. Mariam. C. Meichel- 
beck, Hist. Frising. (1724) I. 2. 247. Die Annahme Schildhauers (Baugesch. d. 
Augsb. Domkirche S. 6 in der Zeitschr. d. Hist. Ver. XXVI), dass die älteste 
Domkirche schon während oder bald nach der Römerzeit aus der zerstörten 
Gerichtsbasilika erbaut worden sei, klingt sehr glaublich. 
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Jahre 794, den Wloderanfban nnd die Yergrösserong der Stadt durch 
Karl den Grossen. Historisch beglaubigt ist dagegen für Sintperts Re- 
gierungszeit die feste Abgrenzung des Augsburger Bistumsprengeis und 
seine Unterordnung unter den erzbischöflichen Stuhl von Mainz. 

Nach Sintpert folgen Hanto, Nidgar und Lanto, der c. 840 von Lud- 
wig dem Deutschen zum Bischof ernannt worden sein soll. Der Stadt 
Augsburg geschieht in dieser Zeit bei Gelegenheit des Krieges der Söhne 
Ludwigs des Frommen gegen den Vater Erwähnung : 832 hat ersterer in 
oder bei Augsburg mit seinem Sohn Ludwig von Bayern eine Zusammen- 
kunft, die ihr gutes Einvernehmen wieder herstellt^). Bischof Witgar wird 
in den Jahren 858 — 860 als Kanzler des Letztgenannten und 877 als 
solcher Karls des Dicken namhaft gemacht^). 868 erscheint er auf der 
Synode zu Worms. Von der Königin Emma, Gemahlin Ludwigs des 
Deutschen, erhielt er einen von ihr selbst gefertigten seidenen Gürtel, 
der noch bis zum heutigen Tage ein Bestandstück des Augsburger 
Domschatzes ist. Eine gleiche hervorragende Rolle in Reichsangelegen- 
heiten spielte sein Nachfolger (seit 887) Adalbero als Ratgeber König Ar- 
nulfs und Erzieher seines Sohnes Ludwig des Kindes. Von seiner Tätig- 
keit für die Augsburger Kirche erfahren wir dagegen nichts ausser einer 
Schenkung an diese von sieben ihm von Arnulf übergebenen Ortschaften'), 
ebensowenig von seinem Nachfolger Hiltine, der 913 in einer Urkunde 
Ludwig des Kindes auftritt, wie überhaupt merkwürdiger Weise der Name 
Augsburg in den Berichten über die verheerenden Einfälle der Ungarn in 
der ersten Zeit des 10. Jahrhunderts, von denen doch Schwaben so hart 
betroffen wurde, gar nicht genannt wird. 

Mussten wir uns bisher für die Geschichte Augsburgs mit vereinzel- 
ten spärlichen Notizen begnügen, so ändert sich das Bild mit dem Auf- 
treten Bischof Ulrichs des Heiligen. Mit ihm tritt die Geschichte des 
Bistums und der Stadt in volle Beleuchtung. Bischof Ulrich ist nicht 
blos der Heilige kirchlicher Verehrung, er ist der Vater des mittelalter- 
lichen Augsburgs. Seine Lebensbeschreibung*), von einem Augsburger 
Geistlichen und jüngeren Zeitgenossen des Bischofs, dem Priester Ger- 
hard, am Ende des 10. Jahrhunderts verfasst, ist die Quelle, der wir die 
Züge zu unserm Bilde entnehmen. Niemand konnte besser das Leben 
nnd Wirken des Bischofs schildern, als der Verfasser, der wie jener 
ganz von dem grossen nnd heiligen Berufe der Kirche erfüllt war. Darum 
wollen wir nicht fragen, was in seiner Darstellung vielleicht legenden- 
artig ausgeschmückt ist, wenn uns darüber nur der Geist des Bildes nicht 
verloren geht. 

1) S. Riezler, Gesch. ßaiems (1878) I. 198. 

2) E. Dümmler, Gesch. d. ostfränk. Reichs (1865) II. 293. Anm. 97. 

3) E. Berner, S. 36. 

4) Mon. Germ. Scr. IV. 
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Doch zavor wollen wir noch einen Blick anf die äussere Grestalt 
Augsburgs im frühen Mittelalter werfen. Da müssen wir nun vor allem 
darauf aufmerksam machen, dass wir den Begriff, den wir heutzutage 
mit dem Worte Stadt ^) verbinden, nicht auf das Augsburg des 10. und 11. 
Jahrhunderts übertragen dürfen. Nach unserer Anschauung möchte es eher 
noch ein Dorf genannt werden, auch wenn dasselbe schon mit einer Mauer 
umgeben war. Jedenfalls war das damalige Augsburg noch nicht das Augs- 
burg des 15. und 16. Jahrhunderts, das sein grösster Geschichtsschreiber, 
Achilles Pirminius Gasser, als eine „schöne, lustige, zierliche, wohlerbaute, 
saubere, ganz bequem gepflasterte, mit fröhlichem Volk und sonderlich 
schönen Weibspersonen, künstlichen Handwerkern*' und dergleichen begabte 
Stadt schildert. Aecker, Wiesen und Gärten lagen innerhalb der Stadt; 
da diese nicht besonders schutzwürdig waren, bestand die Befestigung 
nur aus Holzplanken und schlechten Wällen. Erst Bischof Ulrich Hess 
die Stadt mit Mauern umziehen, doch waren auch diese noch niedrig und 
nicht mit Türmen versehen. Der Raum, den die umwallte Bischofstadt 
einnahm, war nur von massiger Grösse, etwa der nordöstliche Teil des 
späteren Umfanges, der Hauptsache nach dasselbe Gebiet, auf dem einst 
die Eömerstadt gestanden hatte; nur der nördliche Teil der ehemaligen 
Römerkolonie hinter dem Frauentor (nördliches Burgtor) blieb ausserhalb 
der Mauern des ältesten bischöflichen Augsburgs. Den Mittelpunkt bil- 
deten die Domkirclie (ecclesia s. Mariae, matrix ecclesia, tuom) und die 
zugehörige bischöfliche Pfalz nebst den Wohnhäusern der Kleriker und dem 
bischöflichen Wirtschaftshof (Fronhof). Nach Süden, doch schon ausser- 
halb der Mauer, die hier von dem südlichen Burgtor durchbrochen wurde, 
lag der Perlach (collis qui dicitur Perleihc^). Ausserhalb der Stadt be- 
fanden sich Vorstädte, notdürftig mit Zäunen und Planken umgeben, und 
die Kirche der heil. Afra mit ihren Ansiedlungen. Späterhin, bei steigen- 
der Bevölkerung, wurde dann diese primitive Befestigung durch feste 
Mauern ersetzt. Die Häuser waren fast durchgängig von Holz ; noch am 
Ausgang des 13. Jahrhunderts gehörte ein Steinhaus zu den Seltenheiten. 
Aber auch ein solches sah unwohnlich genug aus. Die Bürgerhäuser 
glichen mehr Festungen als Wohnungen, denn je weniger für die allge- 
meine Sicherstellung der Stadt geschehen konnte, desto mehr musste von- 
seiten des Einzelnen zum Schutze des eigenen Herdes geschehen. Mit dem 
Wohnhaus erscheinen stets die nötigen Wirtschaftsgebäude, Hofstätten 
und da und dort auch Gärten verbunden. Auch das Innere dieser Häuser 
mit ihren kleinen Fenstern, dunkeln Kammern und Stiegen und ihrem 
einfachen, derben Hausrat hatte wenig Anheimelndes. 

1) Den Namen civitas gibt ihr schon Einhard, der Biograph Karl d. Gr. 
Der deutsche Name Augustburg ist urkundlich vor 874 nicht nachweisbar. 
J. Fr. Böhmer, Reg. Karol. (1833). 

2) mittelalt. Name für Bärenzwinger. 
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Gewiss war es ein gutes Schicksal für unsere Stadt, dass nach den langen 
Zeiten der Verwüstung und inneren Auflösung, welche dem Niedergang der 
kräftigeren Karolinger gefolgt waren, ein Bischof voll Kraft und Eifer und 
doch voll Milde und Sanftmut auftrat, einer von den Männern, die aus- 
erwählt sind für den Beruf der Versöhnung. Vor allem zeichnete er sich 
durch ein kirchlich strenges Leben aus, worin er dem ganzen Klerus mit 
seinem Beispiel voranging: im Fasten, Wachen und Beten kamen ihm 
wenige gleich. Nur kärgliche und einfache Nahrung nahm er zu sich. 
Unter der bischöflichen Kleidung trug er ein härenes Gewand mit einer 
eisernen Kette. Vor Tagesanbruch ging er in seine Kapelle und blieb 
dort bis zur ersten Morgenstunde; dann hielt er unermüdet die Messe. 
Aber Ulrich war nicht bloss frommer Asket, sein Glaube war zur Liebe 
und die Liebe zur Tat geworden. Oft suchte er in der Stadt die 
Kranken und Armen auf, um Trost und Almosen zu spenden, am liebsten 
in der Nacht, nur von einem Vertrauten begleitet, damit kein anderer 
es erfahre. Während einer Krankheit liess er die Angehörigen seiner 
Kirche fragen, ob er widerrechtlich einem etwas genommen habe, und 
befahl, dass es doppelt ersetzt werden solle. 

Als Ulrich zu Ende des Jahres 924 in Augsburg einzog, fand er die 
Stadt zerstört und verödet. Sie schien eher zu einem Schlupfwinkel für 
wilde Tiere, als zu einem Wohnort für Menschen geeignet. Das erste, 
was Ulrich tat, bestand in der Herstellung von Gräben und Mauern mit 
drei Toren. So vermochte er in zwei Belagerungen — die erste im 
Jahre 926^) — den Ungarn Trotz zu bieten. Die Zeit des Friedens be- 
nutzte er, Augsburg mit kirchlichen Bauten zu schmücken. Er baute an 
der Domkirche ^) und errichtete die derselben benachbarte St. Johannis- 
kirche. 969 gründete er das Nonnenkloster St. Stephan. Sein Hauptbau 
aber ist die neue Kirche der heil. Afra; die alte war bei dem Ungam- 
kriege des Jahres 955 in Flammen aufgegangen. Bis zum Ende des 
10. Jahrhunderts war sie wegen ihrer historischen Bedeutung die Grab- 
stätte der Bischöfe, auch Ulrich wählte sie als letzte Ruhestätte. Sein 
Biograph berichtet von reicher künstlerischer Auschmückung , die Ulrich 
dem Neubau zuteil werden liess — „gewiss nicht ohne Zusammenhang 
mit den Bestrebungen St. Gallons, dem er seine Jugendbildung verdankte*^). 



1) Nach Ekkehard Casus s. Galli (Mon. G. bist. U) wurde damals 
Augsburg lange Zeit von den Ungarn belagert^ endlich aber durch die Ge- 
bete Ulrichs errettet. Die VitaUdalrici erwähnt allerdings nichts davon. 

2) Ulrich fand bei seinem Regierungsantritt die Kirche durch Feuers- 
brünste zerstört. Nach ihrer Wiederaufrichtung bestattete er in der neuer- 
bauten Erjpta den bei Mantahinga (s. u.) gefallenen Grafen Adalbert und 
seine in der Lechfeldschlacht gebliebenen Verwandten Dietpold u. Reginbald. 
Vita 400 u. 402. 

3) Chronik, d, deutsch. Städte IV (1865) S. XIV. 
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Im August 952 fand in Augsburg unter dem Vorsitz König Ottos I. 
eine grosse Reichsfürstenversammlung und kirchliche Synode statt. Mark- 
graf Berengar von Ivrea, der sich wiederholt den Titel eines Königs von 
Italien angeeignet und Otto I. den hartnäckigsten Widerstand geleistet 
hatte, unterwarf sich hier noch einmal dem König ^). In dem Aufstand 
des Alemannenherzogs Ludolf gegen seinen Vater (953) stand Bischof 
Ulrich fast ganz allein von den schwäbischen und bayerischen Grossen 
— nur die Grafen Dietpold von Dillingen, Ulrichs Bruder, und Graf 
Adalbert von Marchthal, sein Verwandter, hielten zu diesem — auf der 
Seite Ottos. Pfalzgraf Arnulf plünderte dafür die Stadt Augsburg und 
verteilte die bischöflichen Güter unter seine Vasallen. Ulrich selbst 
wurde in Mantahinga (Scbwabmünchen^)der Merching a. d. Paar) durch 
Arnulf eingeschlossen, aber durch seine obengenannten Vettern wieder 
entsetzt ^), 

Das grosse Ereignis der Regierungszeit Ulrichs war die Schlacht 
gegen die Ungarn unter den Mauern Augsburgs am 10. August 955 ^. Ein 
auf 100 000 Mann geschätztes Heer derselben war neuerdings in Bayern 
eingebrochen und raubte und mordete in der alten Weise. Erst eilten 
die wilden Scharen an Augsburg vorbei und Hessen nur die damals noch 
ausser dem Mauerbereich liegende St. Afrakirche in Flammen aufgehen. 
Bis zum Schwarzwald wurde hierauf das Land verheert, dann aber 
kehrte der Feind wieder an den Lech zurück. Ehe es zur Schlacht kam, 
hatte die Stadt eine äusserst gefährliche Belagerung durch die wilden Horden 
auszuhalten. Ulrich leitete selbst die Verteidigung seiner Stadt. Der 
Feind hatte die östliche, dem Lech zugekehrte Seite zum Angrifl^ gewählt 
und war in wildester Hast auf das daselbst befindliche Tor (das spätere, 
jetzt abgebrochene Barl'üssertor) zugestürzt. Aber die Besatzung machte 
einen Ausfall, unter den Streitenden Ulrich. Der Ungamführer, der den 
Sturm geleitet, fiel tödlich getroffen. Als die Seinen ihn zu Boden 
sinken sahen, erhoben sie ein wildes Geheul und flohen ins Lager zurück. 
Uli-ich liess jetzt, da er eines neuen Angriffs gewärtig sein musste, in aller 
Eile rings um die Stadt Blockhäuser bauen. Am nächsten Morgen wälzte 
sich wieder das Ungarnheer zum Sturm heran, als es aber rings die Vor- 
werke mit den kampfgerüsteten Kriegern erschaute, wankten die vor- 
deren Reihen. Wütend hieben die Führer mit Geissein in die Scharen, 
um sie zum Sturm zu treiben, doch umsonst! Die Lage der Ein- 
geschlossenen blieb immer noch eine äusserst gefährliche. Da meldete 
Berthold, der Sohn des im Ludolfinischen Aufstand gefallenen Pfalz- 
grafen Arnulf, dem ungarischen Heerführer den Anmarsch König Ottos. 

1) E. Dümmler IL 205 flg. 

2) E. Dümmler IL 225 flg. S. Riezler I. 344 flg. 

3) E. Dümmler IL 250 flg. S. Riezler I. 351 flg. L. Brunner, Die Ein- 
falle der Ungarn in Deutschland bis zur Schlacht auf dem Lechfeld (1854). 
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Um nicht von diesem im Kücken gefasst zn werden, brach Karchan Bultzu, der 
Ungarnführer, die Belagerung ab und zog auf das zur Entfaltung seiner Reiterei 
äusserst günstige Lechfeld, ihm nach die in acht Züge geteilten Deutschen, 
voran drei Züge Bayern, sodann die Franken unter ihrem Herzog Eonrad, 
der König mit der Reichsfahne des Erzengels Michael, die Schwaben 
unter Herzog Burkhard und zum Schluss die Böhmen unter Herzog 
Boleslaw. Aber noch vor dem Zusammenstoss hatte ein Teil des feind- 
lichen Heeres den Lech überschritten, war am rechten Ufer hinabgezogen, 
dann im Rücken der Deutschen vdeder auf das linke Ufer übergegangen 
und fiel plötzlich das deutsche Heer von hinten an. Auch die nächsten 
Abteilungen gerieten in arge Verwirrung ; erst Herzog Konrad gelang es, 
die Ungarn zurückzutreiben. Allen voran stürzte sich der König in die 
Reihen des Feindes. Der furchtbar blutige und erbitterte Kampf endete 
mit einer vollen Niederlage der Ungarn. 

Unter den auf dem Schlachtfeld Gebliebenen befanden sich auch zwei 
der nächsten Angehörigen des Bischofs: sein Bruder Dietpold und sein 
Schwestersohn Reginbald. Am Abend des Schlachttages kam Otto nach 
Augsburg herein und verbrachte die Nacht mit Ulrich im Dankgebet 
für den herrlich errungenen Sieg. Nach der Abreise des Königs begab 
sich Ulrich auf das Schlachtfeld zur Aufsuchung und Bestattung der 
Leichen seiner Verwandten. 

Unzweifelhaft haben sich an der Schlacht auf dem Lechfeld auch 
die Augsburger beteiligt und durch glänzende Tapferkeit hervorgetan: 
das erhellt deutlich aus dem reichen Sagenkranz — mehr als dies ist es 
nicht — , der sich um die Taten einzelner Bürger und ganzer Zünfte, 
namentlich der Weberzunft ^), gebildet hat^). 

Die hingebende Treue, welche die Stadt und ihr Bischof dem König 
und Reiche in den Ungamstürmen bewiesen hatten, knüpften ein festes 
Band zwischen beiden Teilen. Im August 961 ist Otto wieder in Augs- 
burg^), um von hier aus seinen zweiten italienischen Zug anzutreten. 

1) Als eine alte Sage (veteri fama proditum) bezeichnet schon Welser 
in den Anmerkungen zu seiner Ausgabe der Vita Udalrici (1595) die rühm- 
liche Teilnahme der Augsburger Weber an der Lechfeldschlacht. Jedenfalls 
ist ihre Organisierung als wohlgeregelte Zunft für das 10. Jahrhundert 
ganz unmöglich, wie auch die heute noch gezeigten Siegestrophäen (Schild, 
die sogen. Hunnenfahne, Schwert u. Helm in der Domkirche) neuere Türken- 
trophäen sind. 

2) Noch heute schreibt der Landmann die zahbeich auf den Lechf eid- 
gründen sich findenden kleinen Hufeisen den Ungarnpferden zu, wie auch die 
Lokalsage die Ortschaften Haunswies (Hunnenwiese) und Todtenweis (Todten- 
wiese) mit Massengräbern der auf ihrer Flucht erschlagenen Ungarn in Ver- 
bindung bringt. Geschichtsbilder a. d. Umgeb. Augsb. im „Sammler* 1884 
nr. 19. 

3) K. F. Stumpf, Reichskanzler (1865) nr. 295. 
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Mehr und mehr wird unsere Stadt , • dank ihrer natürlichen Lage im 
Vorland der Alpen, der Sammelplatz der Reichsheere vor ihren Zügen 
nach Italien, was wiederum nur von« fördersamstem Einfluss auf die 
Hebung des städtischen Handels und Gewerbes sein konnte. 

Während seiner letzten Lebensjahre trat bei Ulrich der asketische 
Zug seines Charakters in einem merkwürdigen Entschlnss hervor: er 
wollte die weltliche Regierung seines Stiftes seinem Nefifen Adalbero über- 
tragen, sich selbst aber in ein Kloster zurückziehen. Obwohl nun König 
Otto hiezu seine Zustimmung gab, scheiterte der Plan dennoch an dem 
Widerstand der deutschen Bischöfe, die auf einer Synode zu Ingelheim (972) 
ein solches Beginnen als unkanonisch erklärten, und zuletzt aach an dem 
plötzlichen Tode Adalberos^). Im folgenden Jahre (13. Juli) ist dann Bischof 
Ulrich hochbetagt gestorben ; seine Heiligsprechung erfolgte zwanzig Jahre 
später (31. Januar 993) auf einer lateranensischen Synode. 

Werfen wir, ehe wir in der Darstellung der äusseren Schicksale 
Augsburgs fortfahren, noch einen Blick auf die Rechtszustände der Stadt 
bis zum Ausgang des 10. Jahrhunderts. 

Leider gibt uns die Lebensbeschreibung des heil. Ulrich in dieser 
Beziehung soviel wie keine Aufschlüsse, doch geht wenigstens ans ver- 
einzelten Notizen das eine bestimmt hervor, dass die Augsburger Ver- 
fassungs- und Rechtsverhältnisse denen der andern bischöflichen Städte 
des 9. und 10. Jahrhunderts analog waren. Unter den letzten Karo- 
Ungern war durch die unaufhörlichen Kriege die Zahl der Freien in Ab- 
nahme geraten, indem die angeseheneren die Versalien der Reichsbeamten 
wurden, die geringeren immer häutiger einen Herrenschutz suchten; das 
Gebiet der Kirche vergrössei*te sich dagegen durch Schenkungen und 
entzog der öffentlichen Gewalt immer mehr Boden. Für Augsburg ist 
es namentlich die oben erwähnte hervorragende Rolle, welche einzelne 
Bischöfe des 9. und 10. Jahrhunderts in den Reichsangelegenheiten spielten, 
die auf die Erweiterung ihrer weltlichen Rechte von förderlichstem Ein- 
fluss gewesen sein wird. Der erste Schritt zur Gründung einer weltlichen 
Herrschaft bestand überall darin, dass die Güter der Kirche mit der so- 
genannten Immunität beliehen wurden, d. b. dem Rechte, dass auf den- 
selben den öffentlichen Beamten jede Ausübung ihrer Amtsrechte (Gerichts- 
barkeit, Einhebung von Abgaben und Diensten u. a.) untersagt wurde. 
Die nächste Folge davon war , dass die Kirche nunmehr selbst die Juris- 
diktion über ihre Hintersassen erwarb — ein Umstand, der notwendig 
zur Auflösung der Grafschaftsverfassung und Bildung einer neuen Terri- 
torial-Einteilung führen musste. Bis dahin war die Stadt noch nicht aus 
dem allgemeinen Verwaltungskörper ausgeschieden, sondern unterstand 
wie das flache Land der Gaueinteilung, nämlich dem Augstgau (August- 
gave, Augesgave). Solange indes die Hintersassen nur in Unfreien be- 

1) E. Dümmler U. 509. 
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standen — und dies mag wohl bis gegen die Mitte des 10. Jahrhunderts 
der Fall gewesen sein — , waren die Wirkungen der Immunität kaum 
merklich. Die Bischöfe mögen allerdings schon damals einen bedeutenden 
Grundbesitz in der Stadt und auf dem Lande gehabt haben, auf dem 
eigene Fronhofbeamte ^) die Finanzgerechtsame ihrer Herren wahrten 
und über die Unfreien und Handwerker zu Gericht sassen; neben diesen 
hatten sich jedoch eine Menge Leute frei erhalten, über welche nur der 
königliche Richter zu Recht erkannte. 

Diese Verhältnisse änderten sich jedoch in der ersten Hälfte des 
10. Jahrhunderts aus Ursachen, die weniger den besonderen Verhältnissen 
der Augsburger Kirche, als vielmehr dem ganzen Zeitaltel* angehören. 
Immer weitere Kreise von bisher Freien gerieten in milderer oder härterer 
Form in Abhängigkeit von der Kirche, und dazu kam nun noch die Ver- 
leihung königlicher Regalien an dieselbe. Während die früheren Immunitäts- 
privilegien und Schenkungen von Land und Leuten an dem alten Ver- 
hältnis zwischen der Kirche und den freien Einwohnern nichts geändert 
hatten, indem der Machtzuwachs stets nur auf Kosten des Schenkers 
ging, musste der Erwerb fast aller Staatshoheitsrechte, wie Gerichts- 
barkeit, Münz-, Zoll-, Besteuerungsrecht etc., der Kirche die Mittel in 
die Hand geben, in kurzer Zeit die früheren Unterschiede zwischen Freien 
und Kirchenhörigen verschwinden zu lassen und beide Klassen unter das 
gemeinsame Joch der Untertänigkeit herabzudrücken. Ueber die Art und 
Weise, wie sich dieser für die Geschichte unserer Stadt so wichtige Prozess 
vollzogen hat, sind uns keine Nachrichten erhalten. Es ist dies vermut- 
lich die Folge der wiederholten Zerstörungen und Plünderungen, welche 
die Stadt und namentlich die bischöflichen Gebäude im 11. und 12. Jahr- 
hundert erfuhren. Nur für den Erwerb des Münzrechts in der Zeit des 
heil. Ulrichs liegt eine ausdrückliche Bestätigung vor: König Heinrich IV. 
erneuert im Jahre 1061 dem Bischof von Augsburg dieses Münz- 
recht „secundum morem antiquitus hoc est temporibus . . . sancti con- 
fessoris Oudalrici constitutum*). 

Bei den nahen Beziehungen Bischof Ulrichs zum königlichen Hofe ist 
der Schluss wohl nicht übereilt, dass unter ihm auch die übrigen könig- 
lichen Regalien des Zolls, des Geleitsrechts u. s. w., sowie der öffentlichen 



1) Noch heute heisst in Augsburg der Platz zwischen dem Dom und der 
vormaligen bischöflichen Residenz der „Fronhof", vermutlich weil der alte 
Fronhof daselbst gestanden hatte. — Ein bischöflicher Vogt wird schon zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts erwähnt. C. Meichelbeck, Hist. Frising. I. 2. 247 
u. Chron. Lauresh., Mon. Germ. Scr. XXI. 381. 

2) Mon. boica XXIX a. nr. 401. Auch die noch erhaltenen Münzen zeigen 
uns die Ausübung dieses Rechts schon durch den Bischof Ulrich als des 
ersten unter allen deutschen Eirchenfürsten. £. Hemer, Zur Verfass.- Gesch. 
d. St. Augsb. S. 47. 
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Gerichtsbarkeit, mit einziger Ausnahme des Blutbanns, in den Händen der 
Kirche vereinigt wurden." Der Bischof erscheint in allen Beziehungen 
als Herr der Stadt ^), aber seine Herrschaft ist gemildert durch sein 
oberhirtliches Amt. Die Einwohner der Stadt bilden seine „Familie". 
Voran steht naturgemäss der Klerus, dann folgen der Bedeutung nach 
die bischöflichen Vasallen, mit denen der Bischof dem König die schul- 
digen Kriegsdienste leistet. Von Bürgern (cives) ist nur ganz vorüber- 
gehend die Eede, jedenfalls kommt diesem Worte in dieser frühesten Zeit 
irgend eine rechtliche Bedeutung nicht bei; es ist zweifellos die allge- 
meine Bezeichnung für die Einwohner der Stadt. 

Die Bedeutung der Stadt können wir aus einem in das Jahr 980 
gehörigen Anschlag der von den Reichsfürsten zu stellenden loricaü 
(gepanzerte Krieger) abschätzen, nach welchem Augsburg, in erster Reihe 
mit Mainz, Köln und Strassburg, auf 100 loricati veranschlagt wird, 
während Trier, Salzburg, Regensburg nur je 70, Würzburg 60, Konstanz 
und Worms 40 stellen ^j. 

Nach Ulrichs Tode gelang es den vereinten Bemühungen Herzog 
Heinrichs II. von Bayern und des schwäbischen Herzogshofes, ent- 
gegen dem Kandidaten des Augsburger Klerus, Abt Wemher von Fulda, 
einen der Ihrigen, den Grafen Heinrich, einen Schwestersohn der 
Herzogin Judith von Bayern, auf den Augsburger Bischofsstuhl zu 
bringen^). 976 linden wir ihn mit Herzog Heinrich dem Zänker von 
Bayern im Aufstand gegen Otto II. Nach Niederwerfung der Empörung 
übergab dieser den Bischof in die Haft des Abts von Werden. Später 
erscheint er wieder auf der Seite des Kaisers. Im Juli 982 fällt er bei 
Colonna in Calabrien gegen die Araber*). Von seiner Tätigkeit für 
Augsburg ist uns nur überliefert, dass er eine Brücke über den Lech bauen 
Hess, auf der ein Zoll zu Almosenzwecken erhoben wurde ^), und die 
Domkirche neu eindecken liess (979 oder 980) ®). 

Von seinem Nachfolger Liudolf (982— 1000) hören wir, dass er von der Kai- 
serin Adelheid, der Witwe Ottos I., die Mittel zum Wiederaufbau der im Jahre 
994 eingestürzten Domkirche erhalten hat^). Der älteste noch vorhandene 

1) AuiFallend ist dabei nur die Existenz einer königlichen Pfalz in Augs- 
burg, deren zu den Jahren 962 u. 972 Erwähnung geschieht. E. Bemer S. 41, 
Note 24. 

2) S. Riezler I. 359 flg. 

3) E. Berner S. 40. 

4) Ann. August, mal. a. h. a. Mon. Germ. hist. III. 

5) Vita 8. Udalr. Mon. G. IV. S. 417. 

6) Vita Udalr. 417. 

7) Ann. August, ad. a. 995. Bereits 1006 scheint der Neubau, dessen An- 
lage an Italiens Basiliken erinnert, vollendet gewesen zu sein. Die Kirche 
bestand dann als romanische Kathedrale bis Anfang des 14. Jahrb., wo die 
Gotisierung derselben begann. 
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Teil derselben gehört dieser Banperiode an, ebenso glaubt man in die- 
selbe Zeit die berühmte Bronzetür, welche Szenen ans dem Alten Testa- 
ment, rätselhafte nnd phantastische Gestalten, Tierbilder etc. zur An- 
schauung bringt, sowie die alten Glasgemälde setzen zu müssen. 

Der nächste Bischof, Siegfried I. (1000—1006), zieht mit Otto m. 
nach Italien und ist bei dem Transport der kaiserlichen Leiche nach 
Deutschland tätig. 

Eine bedeutende Persönlichkeit ist sein Nachfolger Bruno, den sein 
Bruder Kaiser Heinrich IE. auf den bischöflichen Stuhl gebracht hatte. 
Ihm vertraute Kaiser Konrad 11. die Erziehung seines Sohnes, des nach- 
maligen Kaisers Heinrich HL, an. Unter ihm wird auf Veranlassung 
Kaiser Heinrichs 11. ein Teil der üeberreste Ottos III. in der St. Afra- 
kirche beigesetzt. Auch das mit dieser Kirche verbundene Kloster erfuhr 
durch Bruno eine Neugestaltung, indem er Mönche ans dem Benediktiner- 
kloster Tegemsee berief. So lautet wenigstens die glaubwürdige Tra- 
dition, die auch die Stiftung der St. Morizkirche auf ihn und Kaiser 
Heinrich 11. zurückführt. Dagegen ist die Urkunde Heinrichs n. vom 
Jahre 1023^), welche dem Kloster Immunität von der königlichen wie 
bischöflichen Gewalt zusichert, eine offensichtliche spätere Fälschung, 
lediglich darauf berechnet , die spätere Reichsunmittelbarkeit des Stiftes 
schon in jene älteste Zeit desselben hinaufzurücken. Das gleiche gilt 
von der Urkunde Bischof Eberhards vom Jahre 1031 ^) betr. die Schenkung 
des LechbrückenzoUs an das Kloster. In dem Aufstand Herzog Emsts 
von Schwaben gegen seinen Stiefvater Konrad n. stand Bruno treu 
zur Seite des Königs, musste aber dafür sein Gebiet durch Graf 
Weif, den Verbündeten des ersteren, verwüstet sehen, nachdem er von 
seiner Fahrt mit König Konrad nach Italien im Jahre 1026 zurück- 
gekehrt war. Auch die Stadt Augsburg war von Weif eingenommen 
worden; nach des Kaisers Rückkehr wurde er jedoch zur Unterwerfung und 
Leistung einer Entschädigung an die Stadt genötigt. Ende April 1029 starb 
Bischof Bruno ^). Von seinem Nachfolger Eberhard (1029 — 1047) wissen wir 
nnr sehr wenig. Nach dessen Abgang setzte Heinrich III. sogleich seinen 
Kaplan, Dompropst Heinrich von Goslar, zum Bischof ein (1047 — 1063)*). 
1059 zogen die bayerischen Grafen Dietpold und Ratpoto wegen einer 
dem Bistum von der Kaiserin Agnes überwiesenen Grafschaft^) im Bunde 

1) Mon. boL XXIT. p. 161. 

2) Mon. boi. XXII. p. 4. 

3) Ann. Aug. ad h. a. 

4) W. Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit (1855). EI. 61. 

5) Dass hier nicht etwa die Grafschaft, in der Augsburg selbst lag, son- 
dern eine andere gemeint ist, hat Berner S. 45 N. 31 überzeugend nach- 
gewiesen. Die Bischöfe von Augsburg haben die vollen Grafschaftsrechte 
schon früher erhalten. 
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mit den Bayern gegen den Bischof zn Felde, belagerten Mantichingen, 
worden aber von den Angsbnrgem geschlagen und endlich dorch die 
Kaiserin Agnes , die im November mit dem jnngen König Heinrich IV. 
nach Augsburg gekommen war, zum Frieden gezwungen^). 

Auch in den Bürgerkriegen während der zweiten Hälfte des 11. Jahr- 
hunderts hielten die Bischöfe treu zur Sache König Heinrichs IV. Bischof 
Embriko (1063—1077) begleitete den letzteren nach Kanossa, wurde aber 
von Gregor VII. nicht absolviert, sondern entwich heimlich von da weg. 
Als der neugewählte Gegenkönig Rudolf 1077 mit dem päpstlichen Le- 
gaten zu Augsburg weilt, gerät des Bischofs Treue kurze Zeit ins Wanken, 
dann aber nimmt er zum Zeichen, dass auf König Heinrichs Seite das Recht 
stehe, vor dem ganzen Volk das Abendmahl. Zu den Jahren 1064 — 1077 
hören wir von einem völligen Neubau der St. Ulrichskirche durch Bischof 
Embriko, zum letzteren Jahre von einer Einweihung der St. Gertnidkirche 
und einer Wiederherstellung bezw. Erbauung der Kirchen zu St. Stephan, 
St. Martin und anderer Kirchen- und Klostergebäude ^). Nach Embrikos 
jähem Tode, den seine Feinde als das gerechte Strafgericht Gottes priesen, 
setzte König Heinrich seinen Kaplan Siegfrid zum Bischof ein, während 
die Gegenpartei den Augsburger Kanoniker Wigold zum Bischof wählte. 
Wigold wurde auch zu Ostern 1078 von Erzbischof Siegfrid von Mainz 
geweiht und kurz darauf von Rudolf investiert, musste aber doch bald 
darauf vor Siegfrid weichen und sich auf ein weifisches Kastell bei Füssen 
zurückziehen. 

König Heinrich IV. hatte der Augsburger Kirche das dem Herzog 
WelfrV. von Bayern als Reichsfeind aberkannte Gut Möringen geschenkt^). 
Zur Rache hie für und für die Vei*treibung seines Schützlings Wigold verwü- 
stete Weif 1080 die Augsburger Vorstädte und legte die Peterskirche in 
Asche*). Im folgenden Jahre rückt sogar nach der Schlacht bei Höchstädt 
a. D. (11. August 1081) der neue Gegenkönig Hermann von Luxemburg vor 
die Stadt, muss aber nach einer Belagerung von drei Wochen und nach- 
dem auch er die Vorstädte angezündet und die Umgebung geplündert 
hat, schliesslich ohne Erfolg abziehen. In den folgenden Jahren setzt 
Weif seine verheerenden Züge gegen die Augsburger Kirche fort und 1084 
gelingt es ihm endlich durch Verrat — mittelst Nachschlüssel öflöaen 
Verräter dem Feinde die Tore — , sich der Stadt zu bemächtigen. Es 
folgt die furchtbarste Verwüstung : drei Kapellen, St. Michael, St. Pet^r, 
St. Laurentius, auf dem Bischofshofe gelegen, die bischöfliche Pfalz und 
die Häuser der Kanoniker werden in Brand gesteckt, das Kirchengnt 
verteilt; „nichts als das elende Leben liess man den Besiegten!* klagt 

1) Ann. Aug. ad a. 1059. 

2) Ann. Aug. ad a. 1064, 1071 u. 1077. 

3) Mon. bei. XXIX a. p. 202. 

4) Ann. Aug. ad h. a. 
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der Augsbnrger Annalist. Anch der Gegenbischof Wigold kam jetzt 
wieder nach Augsburg und nahm den Eirchenschatz für sich und seine 
Anhänger in Verwendung. Doch schon rückt Heinrich IV. aus Italien 
zum Entsatz der Stadt heran, bezieht ein Lager am rechten Lechufer, 
worauf der Feind ohne einen Schwertstreich die Stadt räumt; unter dem 
Jubel der Bevölkerung zieht der König in die treue Stadt ein. Nunmehr 
wird auch Bischof Siegfried durch den von Heinrich ernannten Gegen- 
erzbischof Werner von Mainz geweiht (2. Februar 1085). 

Noch zweimal wiederholt sich in den nächsten Jahren der Ansturm 
^egen die Stadt. 1087 waren die Feinde, wieder durch Verrat, bereits 
eingedrungen, wurden jedoch durch die Tapferkeit der Bürger^) zurück- 
geschlagen. Dagegen gelang im April 1088 die Eroberung der Stadt. 
In einer hellen Mondnacht erklimmen die Feinde die Mauern mit Leitern; 
die Mauern werden vollständig zerstört, Bischof Siegfried auf die Feste 
Welfs IV., Ravensburg, gefangen weggeführt und Wigold neuerdings ein- 
gesetzt, der jedoch, wohl wegen der Zerstörung der Stadt, nicht hier, 
sondern in Füssen seinen Sitz nimmt, wo er bald darauf stirbt. Noch 
zweimal stellte die antikaiserlicbe Partei einen Gegenbischof auf, Werner 
nnd dann den Abt Ekkehard von Reichenau; beide aber starben kurz 
nach einander und sind ohne Bedeutung. Vielmehr gibt Weif IV. 1090 
den Bischof Siegfried gegen ein hohes Lösegeld frei, der nun nach Augs- 
burg zurückkehrt. 1093 überfallen die Bayern neuerdings die Stadt; 
zwar sammeln sich die Bürger kampfesmutig um die Domkirche, werden 
aber durch die an Zahl überlegenen Feinde teils niedergehauen, teils in 
die Flucht geschlagen. Bischof Siegfried wird neuerdings vertrieben. 
Die Stadt blieb in Welfs Händen, und ein neuer Gegenbischof, Abt Ekke- 
hard von Kempten, hielt seinen Einzug. 1095 berichtet der Augsburger 
Annalist von einem fast völligen Abbrennen der Vorstädte und Kirchen. 

Auch im neuen Jahrhundert setzen sich für unsere Stadt die Kriegs- 
badrängnifise fort. Der nach dem Erlöschen des salischen Hauses zwi- 
ischen den staufischen Brüdern einer- und dem Sachsenherzog Lothar 
andererseits ausgebrochene Kampf um die Königskrone liess Augsburg, 
wie die deutschen Städte überhaupt, in das Lager der Staufer treten. 
Diese Parteinahme für das stammverwandte Geschlecht ist der Alaman- 
niae metropolis — wie der Chronist Ekkehard von Aura sie einmal 
nennt — am allerwenigsten zu verdenken. Mit den Gefühlen der Rach- 
sucht harrte der Sachse des Augenblicks, wo es ihm vergönnt sein würde, 



1) Es ist wohl nicht zufällig, dass hier, wie bereits 1084, die „Bürger" als 
Verteidiger der Stadt auftreten, während in den Kämpfen in und um Augs- 
burg zur Zeit Bischof Ulrichs allein die Ministerialen und die bisch. Familie 
als solche genannt werden. Das deutet auf eine Besserung der rechtlichen 
ßtellung der Einwohner hin. 

Tübinger Studien, 14: Meyer, Augsburg. 2 
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die Stadt aufs empfindUchste zu züchtigen. 

Bald sollte sich Gelegenheit finden^). Lothar hatte im Jahr 1132 in 
Würzburg ein Heer zum Römerzug gesammelt und mit einer Schar von 
1500 Eittem die Fahrt nach Italien angetreten. Am 26. August zog er 
in Augsburg ein. Kurze Zeit vor seiner Ankunft hatten die Bürger den 
Bischof Azo von Acqui, der als päpstlicher Legat durch die Stadt ge- 
kommen war, trotz des bischöflichen Geleits angefallen und beraubt 
Darüber erhob Bischof Hermann jetzt vor dem versammelten Fürsten- 
gericht Klage und verlangte Bestrafung der Stadt. Während die Fürsten 
zu Gericht sassen (am Morgen des 28. August), entstand in der Vor- 
stadt zwischen den Dienern des Königs und den Einwohnern beim Ein- 
kauf von Lebensmitteln Streit. Die Yorstädter erhoben alsbald ein ge- 
waltiges Geschrei und läuteten Sturm. Darauf liefen auch in der Stadt 
die Bürger und die königlichen Vasallen zusammen, ohne die Ursache 
des Lärms zu kennen. Die Ritter und Dienstleute des Bischofs stellten 
sich bewaffnet bei der Domkirche auf. Sie argwöhnten, dass man sie 
durch List dem König habe in die Hände liefern wollen. Dieser dagegen 
glaubte, dass ihm Ermordung zugedacht sei, und sah in der genisteten 
Aufstellung der bischöflichen Dienstmannen schon den Beginn der Aus- 
führung einer solchen Absicht Der greise Bischof Hermann, der uns in 
einem Briefe mit warmer Teilnahme selbst den Hergang schildert, begab 
sich mit dem Kreuz in der Hand, auf zwei Geistliche gestützt, mitten 
in das Gedränge zwischen die feindlichen Parteien und bat um Gottes 
willen, den Streit ruhen zu lassen. Doch umsonst war alles Flehen. Der 
König griff mit seinen Rittern die Augsburger an ; sechs Stunden wütete 
nun von Mittag bis gegen Abend der Kampf, am heftigsten in und vor 
der Domkirche. Der Bischof rettete sich kaum durch die Menge der er- 
bitterten Streiter; von allen Seiten klirrten die Schwerter und flogen 
die Pfeile und Wurfgeschosse. Durch eine Seitentüre wurde er vor den 
Hochaltar gebracht, wo er im Blut der Verwundeten liegen blieb. Wäh- 
rend in der Stadt um den Besitz der Kirche gekämpft wurde, tobte in 
der Vorstadt der Kampf mit gleicher Heftigkeit. Böhmen und Slaven, 
die zum Heere des Königs gehörten, verübten hier wilde Gräuel: die 
Kirchen wurden erbrochen, geplündert und verbrannt, Mönche und Non- 
nen beraubt und aus ihren Klöstern verjagt, ja selbst Kinder fortge- 
schleppt oder ermordet. Die Nacht machte zwar dem Kampfe ein Ende, 
doch blieb die Domkirche auf allen Seiten vom Heer des Königs um- 
lagert. In dieser Nacht wurde auch der Bischof aus seinem Asyl ver- 
trieben j lange Zeit musste er auf offener Strasse liegen, von allen ver- 
lassen, bis Erzbischof Norbert von Magdeburg sich seiner erbarmte und 
ihn aufnahm. Den folgenden Tag schlug Lothar im Feld bei der Stadt 

1) Vgl. z. Folg. E. E. Gebele, Das Leben u. Wirken des Bisch. Her- 
mann V. Augsb. v. J. 1096—1133 (1870). 
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sein Lager auf nnd liess alle, welche noch in der Kirche waren, gefesselt 
nüt fortfahren. Die geistlichen Herren, welche in seiner Begleitung waren, 
sachten ihn darch Bitten za bewegen, dass er die Besiegten schonen and 
die Stadt nicht weiter strafen möchte. Allein noch war sein Zorn nicht 
gestillt. Am dritten Tage kehrte er mit seinem Heere zarück, liess die 
Mauern schleifen, die Stadt ausplündern und sie dann in Brand stecken. 
Der grösste Teil derselben ging in Flammen auf. Lothar verliess am 
31. August die Stadt, die er auf diese Weise ohne urteil und Recht von 
Grund aus hatte zerstören lassen. Bitter beschwerte sich der ehrwürdige 
Bischof über ein solches Verfahren, das die Gerechten mit den Gottlosen 
zugleich ins Verderben gestürzt habe. „Siehe, unsere Stadt ist nun zer- 
stört '', ruft er in dem schönen Briefe aus, worin er den Bischof Otto 
von Bamberg um Unterstützung bittet, „die heilige und altehrwürdige 
Stadt, welche bisher die erhabene (augusta) genannt wurde, doch nun 
viel eher die bedrängte (angusta) genannt werden muss^ ^). 

Dies war der letzte Sturm, den Ai^gsburg zu erleiden hatte. Mit 
den staufischen Kaisem begann, wie für die deutschen Städte überhaupt, 
auch für Augsburg eine Zeit der stetigen und gedeihlichen Entwicklung. 
Die staufischen Fürsten wandten der Stadt ihre volle Gunst zu, weilten 
wiederholt hier bei Reichstagen oder besonderen festlichen Gelegenheiten. 
1185 fand hier die Verlobung Heinrichs, Friedrich Barbarossas ältesten 
Sohns und Nachfolgers, mit Konstanze, Tochter des Königs Roger von 
Sizilien, statt und zu Pfingsten 1197 auf der nahegelegenen weifischen 
Burg Gunzenld (bei Kissing) die Hochzeit des jüngsten Sohnes Friedrichs, 
Philipps von Schwaben, des nachmaligen deutschen Königs, mit Irene, 
der Tochter des griechischen Kaisers Isaak Angelos. 1187 war Kaiser 
Friedrich hier zur Einweihung der nach einer Feuersbrunst neuaufge- 
bauten Kirche und Kloster zu St. Ulrich und Afra. Bei der Erhebung 
und Transferierung der Gebeine des heil. Ulrich beteiligte sich der Kaiser 
persönlich. Augsburg war denn auch den Staufem in treuer Ergeben- 
heit zugetan. Als Kaiser Friedrich II. 1239 von Papst Gregor IX. in 
den Bann getan wurde, zögerte Augsburg so wenig wie andere schwä- 
bische Städte, ihm trotzdem Kriegsmannschaft nach Italien zu schicken, 
und als bald darauf die Stadt für ihren Ungehorsam selbst gebannt wer- 
den sollte, fand Bischof Siboto den Mut, den Papst auf das Elend hin- 
zuweisen, das aus seiner uitd des Kaisers Zwietracht emporwuchs. In 
die Zeit der staufischen Kaiser und ihrer nächsten Nachfolger fallen 
auch mehrere kirchliche und Wohltätigkeits-Stiftungen. Bei der Kirche des 
heil. G^org ward 1135 ein reguliertes Kanonikatstift nach der Regel des 
heil. Augustin errichtet, das Spital zum heil. Kreuz ward besser dotiert 
und später mit demselben das Muttershofer Augustinerkloster vereinigt, 
die Kirche aber, nach Uebertragung des wunderbarlichen Gutes in diese, 

1) J. G. Eceard, Corp. histor. med. aevi (1723) E. 364. 
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1199 zur Pfarrkirche erhoben. In den achtziger Jahren des 12. Jahr- 
hunderts wurde die um 1060 errichtete St. Peterskirche auf dem Perlach 
nach ihrem Einsturz neu aufgebaut. Mit einigen Abänderungen ist sie 
in dieser romanischen Gestalt bis heute erhalten^). Vor der Stadt gegen 
Westen erhob sich 1241 die St. Leonhardskapelle; bald darauf erhielten 
die Dominikauerinnen auf dem Gries — einer Vorstadt gegen den Lech — 
die Erlaubnis, in die Stadt zu ziehen, und erbauten in der Nähe von 
St. Moriz ein neues Kloster und eine Kirche zu Ehren der heil. Katha- 
rina. 1285 erfolgte die Gründung des Nonnenklosters St. Margareth, 
1288 die Stiftung eines Siechenspitals durch Heinrich Langenmantel und 
seine Ehefrau Mechtild ^), um diese Zeit auch auf Kosten des Bürgers 
Bertold Bitschlin, der sich grosse Yerdienste um Ludwig den Bayer als 
städtischer Hauptmann erwarb und bei Burgau flel, der Bau einer Aller- 
heiligen-Kapelle bei St. [Jirich und durch Ulrich Langenmantel und seine 
Ehefrau die Stiftung des Siechenhauses St. Servatius auf dem Gries. 

Kaiser Friedrich I. verdankt Augsburg auch sein erstes Stadtrecht. 
Im Jabre 1152 waren an ihn seitens des dortigen Klerus Klagen über 
den schlechten und venvirrten Eechtszustand in Augsburg gelangt. Er 
ordnete nun die Aufzeichnung des alten Rechts an, infolge dessen die 
.f>tadtrecht8urkunde von 1156') zustande kam. Was hier an Rechtsbe- 
.-stimmungen vorgetragen wird, ist demnach schon älteres Stadtrecht. Und 
:zwar stammt dasselbe bereits aus dem Jahre 1104. Es geht dies aus 
•der Einleitung der Urkunde von 1156 deutlich hervor. Auf dem im Jahre 
1104 von König Heinrich IV. zu Regensburg abgehaltenen Hoftage waren 
auf die Klage der Augsburger Kanoniker über Gewalttätigkeiten von 
selten des Bischofs und des Vogts durch Urteilsspruch der Fürsten 
die Streitigkeiten zu gunsten der KlHger ausgeglichen und zwei von 
einander unabhängige Urkunden ausgestellt worden. Die eine*) hat die 
Restitution der von Bischof Hermann dem Kapitel widerrechtlich ent- 
rissenen Orte Straubing und Geisenhausen zum Gegenstand, die zweite 
dagegen richtet sich auf Feststellung der Rechte des Vogts auf den Gü- 
tern des Kapitels. In der Urkunde von 1156 steht nun zunächst mit 
unwesentlichen Abänderungen die letztgenannte Urkunde, sodann folgt 
das eigentliche Stadtrecht. Hier hat nun dem Redaktor mit höchster 
Wahrscheinlichkeit gleichfalls eine Urkunde Heinrichs IV. vorgelegen, 



1) A. Schröder, Mittelalt. Wandgemälde bei St. Peter a. Perlach in 
der Zeitschr. d. bist. Ver. XXI. 139. 

2) ürkundenbuch der Stadt Augsburg, her. v. Chr. Meyer (1874 — 79), 
nr. 106. 

3) Mon. boi. XXIX a. p. 327 — 332 u. E. Th. Gaupp, Deutsche Stadt- 
rechte d. M.-A. (1852) IL 199—206. Im Auszug bei H. G. Gengier, Codex 
jur. munieip. Germ. I. 69 (1863). 

4) Gedr. bei A. Nagel, Origines domus boic. (1804) p. 276. 
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die jedoch verloren gegangen ist. Das Stadtrecht von 1156 heisst also 
richtiger das Stadtrecht von 1104 und ist, nachdem der jüngere Ursprung 
des im übrigen mit dem Aagsburger Statut sehr nahe verwandten älte- 
sten Strassborger Stadtrechts schon längst erwiesen ist, die älteste deutsche 
Stadtrechtsaufzeichnung. 

Treten wir nunmehr an den Inhalt der Urkunde, soweit er Stadt- 
recht betrifft, heran ! Zwei bischöfliche Beamte, der Vogt und der Burg- 
graf, repräsentieren die städtische Obrigkeit. Der Vogt war der von den 
erblich belehnten Schirm vögten der Augsburger Kirche, den Herren von 
Schwabeck, bestellte Richter für alle diejenigen Straffälle, bei welchen 
es den Beklagten an Leib und Leben ging. Dreimal im Jahre hält er 
zu Aagsburg Gericht; bei seiner Rechtsprechung ist er an das in der 
Stadt geltende (Gewobnheits-) Recht (urbanorum justicia) gebunden. Ohne 
Zweifel ist er aber auch nur Vorsitzender des Gerichts, die Urteilfinder 
werden, wie im gesamten deutschen Mittelalter, die Schöffen gewesen 
sein^). Die ihm seitens der Gerichtsuntertanen zu leistenden Abgaben 
erweisen sich lediglich als Beiträge zu seinen Zehrungskosten. Dass die 
Fleischer, Bäcker und Wirte die Last seiner Unterhaltung durch Ent- 
richtung bestimmter Geldabgaben zu tragen haben, lässt darauf schlies- 
sen, dass sie vor dieser Fixierung die Unterhaltungskosten für den zum 
Gericht anwesenden Vogt in natura (Fleisch, Brot, Bier und Salz) zu 
liefern hatten. Ausserdem kam dem Vogte auch der übliche dritte Teil 
der Gerichtsgefälle zu. 

Zu den Obliegenheiten des Burggrafen gehören die Instandhaltung 
und Verteidigung des festen Platzes, die Handels- und Gewerbepolizei 
und das Gericht über alle Vergehen, die durch Geld und Gut geledigt 
oder an Haut und Haar gebüsst werden. Er soll täglich zu Gericht 
sitzen. In seinem Gericht wurden auch Akte der freiwilligen Gerichts- 
barkeit, z. B. die Uebertragung von Erbe und Eigen, vorgenommen, wie 
auch wohl die eigentliche Stadtverwaltung in seiner Hand lag. 

Bezüglich des Münzers könnte es zweifelhaft sein, ob schon in jener 
ältesten Zeit neben demselben die im zweiten Stadtrecht von 1276 auf- 
geführten Hausgenossen fungiert haben. Ich neige zur Bejahung dieser 
Frage, da die Besorgung der Münzgeschäfte jedenfalls eine grössere An- 
zahl von Personen notwendig machte. Die Ausübung des Münzrechts ist, 
ganz im Geiste jener Zeit, dem Münzer zur selbständigen Verwaltung 
und Nutzniessung überlassen, der hiefür lediglich bestimmte jährliche 
Leistungen an den Bischof zu entrichten hat. Gleich der Münze ist auch 
der Geldwechsel Regal und in der Hand des Münzers. Nur den Kauf- 
leuten, die nach Köln Handel treiben, ist der Geldwechsel bis zum Be- 
trage von 10 Mark gestattet. In ähnlicher Weise erscheint die Aus- 

1) Den Beisitz von Schöffen glaube ich mit unter dem Ausdruck „urba- 
norum justicia* verstehen zu dürfen. 
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Übung des Zollrechts geregelt. Von dem Ertrag werden dem Bischof, 
ausser gewissen Abgaben in Qeld, so oft er zu Augsburg badet, Leis- 
tungen in Gewandstücken entrichtet. Erwähnt die Urkunde auch nicht 
ausdrücklich eines Zöllners, so ist das Vorhandensein eines eigenen Zoll- 
beamten kaum in Zweifel zu ziehen. 

Dagegen hat der Bischof zwei andere vormals königliche Eegale, die 
Wahrung des Stadtfriedens und das damit zusammenhängende Geleits- 
recht, zu eigener Nutzung zurückbehalten: wie er allein Geleit erteilt 
und — dürfen wir beifügen — die Gebühren hiefar zu eigenem Nutzen 
verwendet, so ist ihm auch derjenige, welcher den Stadtfrieden gebrochen 
hat, zu der enorm hohen Busse von 10 Talenten verpflichtet. 

Einen Hauptpunkt bilden die ständischen Verhältnisse der Einwoh- 
ner. In der Stadtrechtsurkunde werden unterschieden ministeriales, ur- 
bani (civitatenses) und censuales. Ausser Erwähnung bleiben der E[lems 
und die leibeigene Familie der Kirche, die beide in keiner rechtlichen 
Beziehung zur Stadt stehen. Den obersten Rang nehmen die Ministe- 
rialen oder Dienstmannen der Kirche ein. Sie bekleiden die Hof- und 
städtischen Aemter und bilden die kriegerische Mannschaft für die Heer- 
fahrten. Von den eigentlichen Bürgern sind sie scharf unterschieden. 
Dies ergibt sich zum Teil aus der Auseinanderhaltung der ministeriales 
und urbani, zum Teil werden aber auch die ministeriales ausdrücklich 
von der Stadt ausgeschlossen. Immer und überall stehen sie den Bür- 
gern mit höherem Rang und Ansehen voran. Unter den urbani werden 
wir uns die Masse der zinspflichtigen und sonst abhängigen, wenn auch 
persönlich freien Leute zu denken haben. 

Der Bischof erscheint als Herr der Bürger. Von den städtischen 
Grundstücken insgesamt erhält er jährlich vier Talente. Es ist dies der 
auch anderwärts vorkommende sogenannte bischöfliche Michaelisgrund- 
zins, der wahrscheinlich auf die Grafschaftszeit zurückgeht und mit der 
Verleihung der Grafschaftsrechte an die Kirche gelangt ist. Da zur Auf- 
bringung jener Pauschalsumme alle diejenigen mitzusteuern hatten, welche 
mit eigenem Grund und Boden in der Stadt angesessen waren, so werden 
auch die Ministerialen von dieser Grundsteuer nicht befreit gewesen sein. 
Ausser dieser regelmässigen Abgabe kann der Bischof aber auch noch 
ausserordentliche Beden von den Bürgern fordern: bei jeder Hoffahrt, 
die er auf Geheiss des Königs zum Nutzen seiner Kirche unternimmt, 
sowie bei jeder Romfahrt, auf die er sich mit dem Reichsheer oder zum 
Empfang der Konsekration begibt, soll er das einemal eine Beisteuer von 
10 Mark von den Bürgern erhalten, das anderemal der Betrag zwischen 
ihm und den letzteren vereinbart werden. Treffen diese Leistungen an 
den Bischof alle Bürger ohne Unterschied, so sind zu den Natural- und 
Geldabgaben an den Vogt und den Burggrafen nur einzelne Ge werke 
(Bäcker, Metzger, Wurstmacher) verpflichtet. Es sind diese Abgaben 
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eine Art von Rekognitionsgebühr für das Schatz- und Gerichtsuntertänig- 
kdts- Verhältnis ; dafür spricht auch die Geringfügigkeit ihrer Beträge. 
Und auch die Donativen an den Bischof bedeuten wohl mehr eine Aner- 
kennung seiner Herrschaft jüber die Stadt, als eine privatrechtliche Ab- 
hängigkeit von ihm in dem Sinne, dass die persönliche Freiheit der 
Bürger dadurch verkürzt wäre. 

Eine Schmälerung derselben haben jedoch die kirchlichen Censualen 
erlitten. Der Bischof wird ihr defensor (Schirmherr) genannt, alle ihre 
Habe soll bei Säumnis in der Zinszahlung in der Gewalt desselben sein. 
Doch erscheinen auch diese bischöflichen Censualen nicht mehr rechtlos 
gegenüber ihrem Herrn. Wenn sie ihren Zins bezahlen und die drei 
Yogtdinge regelmässig besuchen, so dürfen sie nicht weiter mit Auflagen 
beschwert werden, ausser dass nach ihrem Tode ihr bestes Stück Vieh 
an den bischöflichen Fronhof und ihr Arbeitskleid an den Gerichtswaibel 
fällt. Die bischöflichen Zinsleute — diejenigen der übrigen Kirchen der 
Stadt befanden sich in einer ähnlichen Lage — werden meist sogenannte 
kleine Leute gewesen sein, die sich auf dem Grund und Boden der Kirche 
angesiedelt haben, sei es als Handwerker oder Ackerbauer. Dass die 
Bodenbearbeitung damals noch einen wichtigen Erwerbszweig der Ein- 
wohnerschaft ausmachte, ja wenigstens nebenbei so ziemlich von allen 
Einwohnern betrieben wurde, dürfen wir schon aus der Analogie anderer 
Städte der damaligen Zeit entnehmen, die bekanntlich durchgängig mehr 
den Eindruck von Döifern als von Städten im jetzigen Sinne machten. 
Wir erhalten aber überdies speziell was Augsburg anlangt eine Bestäti- 
gung hierüber durch zahlreiche Urkunden aus noch späterer Zeit, in wel- 
chen die Bürger über landwirtschaftliche Grundstücke Veiträge ab- 
schliessen. 

Von einem korporativen Zusammenschluss der Bürger und einer ge- 
meindlichen Organisation enthält das erste Stadtrecht noch keine Andeu- 
tung. Man hat zwar aus dem Umstand, dass die Michaelisgrundsteuer 
sowohl als die Ehrengaben an den Bischof nicht von den einzelnen ge- 
fordert werden, sondern auf die Bürger insgemein gelegt sind, dass hie- 
bei die Romfahrtbede jedesmal besonders zwischen Bischof und Bürgern 
vereinbart werden soll, und endlich aus der Bestimmung, dass eine dem 
Bischof vorgetragene Gesamtbeschwerde über das Verhalten des Burg- 
grafen oder des Vogts eine Entsetzung der letzteren zur Folge haben 
kann, anf das Vorhandensein einer bestimmten gemeindlichen Organisation 
einen Rückschluss gemacht, aber — yne uns dünkt — mit Unrecht. 
Die einzige urkundlich bezeugte Beteiligung der Bürger an der öffent- 
lichen Verwaltung ist ihr Beisitz im Vogt- und Burggrafengericht; hier- 
von abgesehen, trägt die gesamte Stadtverwaltung noch den Charakter 
der reinen bischöflichen Herrschaft an sich. 

Von eigentlichem Privatrecht enthält die Urkunde nur wenig. Einen 
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nicht unbeträchtlichen Prozentsatz der Einwohnerschaft der damaligen 
Städte bildeten Leute unfreier Herkunft, die ihrem bisherigen Herrn ent- 
laufen waren und in der Stadt Aufnahme gefunden hatten. Wenn dafür 
die Urkunde den Ausdruck ,,das Bürgerrecht erlangen^ (jus civitatis nan- 
cisci) gebraucht, so darf hlebei nicht etwa an eine förmliche Aufnahme 
in ein noch gar nicht existierendes Bürgerrecht, durch welches nun sofort 
dem Nenaufgenommenen eine Reihe bestimmter Rechte und Pflichten zu- 
geteilt worden wäre, gedacht werden : dies geschah erst viel später, nach 
der Ausbildung der Ratsverfassung; im Jahre 1104 bedeutete es jeden- 
falls nichts weiter als die Tatsache, dass ein vom Lande in die Stadt 
Eingewanderter in den Schutz derselben aufgenommen worden ist, sodass 
Ansprüche an ihn nur vor dem Stadtgericht geltend gemacht werden 
können. Bei dem bedeutenden Grundbesitz, den die Eorche auch inner- 
halb des eigentlichen Stadtgebietes besass und für dessen Verwertung die 
einheimische Censualenbevölkerung immer weniger ausreichte, musste ihr 
ein solcher frischer Zustrom vom Lande doppelt erwünscht sein. Und es 
war daher wieder nur das eigene Interesse der Kirche, die neuen Hinter- 
sassen gegen ihre früheren Herren zu schützen. Rein privatrechtlich ist 
die Bestimmung, dass wer einen Hof Jahr und Tag in ruhigem Besitze 
gehabt hat, gegen jede spätere Anfechtung geschützt wird. 
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Verfolgen wir nun die Entwicklung, welche die Verfassungs- und 
Rechtsverhältnisse Augsburgs im Anschluss an das älteste Stadtrecht ge- 
nommen haben, so stossen wir alsbald nach dem Jahr 1156 auf ein Ereig- 
nis, das von den allerwicbtigsten Folgen für die Gestaltung der Aemter, 
dann aber auch der gesamten Stadtverfassnng begleitet war. Im Jahre 
1167 starb ohne Hinterlassung von Erben Adelgoz von Schwabeck, der 
letzte Inhaber der Augsburgisclien Vogtei^). Mit den übrigen Besitzungen 
desselben nahm Kaiser Friedrich I. auch jene an sich. Und zwar, wie 
uns der Berichterstatter Burchard von Ursperg meldet, nachdem er zuvor 
hierüber die Zustimmung des Bischofs erlangt hatte. Selbstverständlich 
konnte sich diese Einziehung nur auf denjenigen Bestandteil der Vogtei 
beziehen, welcher zur Zeit der ottonischen Privilegien durch die Verlei- 
hung der Grafschaftsrecbte an die Kirche gekommen war, also auf die 
Vogtei über die nicht kirchlichen Besitzungen oder, kurz gesagt, die 
Stadtvogtei. Die Herren von Schwabeck hatten beide Vogteien in ihrer 
Hand vereinigt, sie waren zugleich Stadt- und Kirchenvögte gewesen. 
Jetzt nach ihrem Aussterben fiel die Stadtvogtei an den König zurück, 



1) Burchard, Chronicon Urspergense. Mon. Germ Scr. XXITl. 
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während die Eirchenvogtei dem Bischof heimfiel. Die erstere bleibt nun 
bei den Stanfem, bezw. bei den Herzögen von Schwaben, die den Stadt- 
YOgt einsetzen und seine Amtsführong überwachen; ihrer Energie und 
Vorsicht gegenüber ist von da ab kein Versuch mehr gemacht worden, 
das Amt erblich zu machen oder in dem Uebermass wie früher zum eige- 
nen Nutzen auszubeuten. Die Stadtvögte nahmen nunmehr in Augsburg 
selbst ihren Sitz. Unverkennbar findet von da an eine starke Eompe- 
tenzerweiterung des königlichen Vogts auf Kosten des bischöflichen Burg- 
grafen statt. Im alten Stadtrecht erscheint der Burggraf beispielsweise 
noch im Besitz der gesamten Civil- und eines Teils der Eriminalgerichts- 
barkeit. Die letztere hat er im Stadtrecht von 1276 ganz, die erstere 
bis auf geringe Reste an den Vogt verloren. In Handhabung der Ge- 
werbe- und Handelspolizei erscheint der Vogt wenigstens mitberechtigt; 
in andern städtischen Angelegenheiten ist dagegen der Stadtrat mit frei- 
gewählten Vorstehern an der Spitze ausschliesslich kompetent geworden. 

So wurde allgemach Augsburg aus einer bischöflichen Stadt eine 
königliche Stadt ^), wenn auch noch eine Zeitlang Verpflichtungen gegen- 
über dem Bischof fortdauerten, die ihn gewissermassen berechtigten, sich 
den Herrn der Stadt and diese seine Stadt zu nennen, wie es sogar noch 
geschah, als die Stadt bereits ihre völlige Freiheit erlangt hatte. 

Dieser Zwitterstellung wurde erst in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
in dem langen und harten Kampf der Stadt mit dem Bischof Hartmann 
von Dillingen (1248 — 1286) ein Ende gemacht. Bischof Hartmann ge- 
hört zu denjenigen geistlichen Fürsten des 13. Jahrhunderts, die, mit 
seltener Kraft des Geistes und Energie des Willens ausgerüstet, noch 
einmal, ganz erfüllt von dem ausschliesslichen Recht der Kirche, die fast 
verlorne Position zu behaupten suchen. Wie in Strassburg Walter von 
Geroldseck (1260—1263), in Köln Konrad von Hochstaden (1260—1263), 
in Speyer Friedrich von Bolanden (1232 — 1302) mit allen Mitteln der 
Gewalt und List die aufkeimende Stadtfreiheit zur alten Untertänigkeit 
herabdrücken wollten, dabei aber ohne Ausnahme unterlagen, so richtete 
auch Bischof Hartmann während seiner ganzen Regierungszeit sein Streben 
auf Wiedererlangung, bezw. Behauptung der alten Machtstellung der 
Kirche. In hohem Grade wurden diese Bestrebungen unterstützt durch 
die Ohnmacht, in die die Eeichsgewalt in jenen Jahren versunken war, 
und durch das Beispiel der weltlichen Fürsten, die gerade damals an die 
Bildung einer starken Territorialmacht gingen. 

Gleich zu Anfang der Begier ung Hartmanns finden wir die Bürger im 
Aufstand gegen ihn begriffen, wobei die Hänser und Höfe des Domkapitels 
zerstört wurden. Das Zerwürfnis artete bis zur offenen Feldschlacht am 
Hammelberge aus, in der die Bürger Sieger geblieben zu sein scheinen, 

1) ürbs regia heisst Augsburg in einer Urkunde König Heinrichs VI. 
von 1231 (Mon. boi. XXX a. nr. 702). 
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da der Bischof sich zu einem unbequemen Vergleich entschliessen mnsste^). 
Man kann mit allem Recht diesen Vergleich den ersten Freiheitsbrief der 
Stadt nennen, indem er nicht nur verschiedene Lasten der Bürgerschaft 
aufhob, sondern ihr auch wichtige Freiheiten und Rechte verlieh. An der 
Spitze des Vertrags steht das bedeutsame Zugeständnis, dass in Zukunft 
alle Tore^) der Stadt in der Burger Gewalt und Obhut sein sollten. So- 
dann wendet sich der Rechtsbrief den persönlichen Rechtsverhältnissen 
der verschiedenen Einwohnerklassen zu und bestimmt, dass der civis 
servilis conditionis seinem Herrn jährlich nur 12 Pfennige Augsburger 
Münze oder den gleichen Wert in anderer, der servus in feodum datus 
aber seinem Lehensherm bloss 4 Kannen Meth zu leisten habe. Stürben 
dieselben ohne Erben, so sollte das gesamte Vermögen dem Herrn zu- 
fallen. Die Zinslente sollen den üblichen Jahreszins entrichten, im üb- 
rigen aber frei sein, nur dass nach dem Tode das beste Grewandstück dem 
Zinsherm abgeliefert werden sollte (Totfall, Sterbfall). Die ministeriales 
et liberae personae sollen nur das bei den übrigen Bürgern Hergebrachte 
zu leisten schuldig sein. Gehe aber ein ministerialis ecclesiae unbeerbt 
mit Tod ab, so solle dessen Nachlass der Kirche zufallen. Die Geist- 
lichen, die Beamten und die „Familie" der Kirche dürfen mit keinerlei 
Steuer belegt werden, wenn sie nicht Kaufmannschaft oder Handel treiben. 

Aus diesen letzten Bestimmungen geht klar hervor, dass die Bürger- 
schaft sich dem Bischof gegenüber zu einem abgegrenzten Kreise zusam- 
mengeschlossen hat. Denn nur daraus erklärt sich das Recht, Steuern 
und Abgaben aufzulegen. 

Die Streitigkeiten zwischen Bischof und Stadt waren jedoch durch 
diesen Vergleich noch nicht beigelegt: drei Jahre später begegnet uns 
ein zweiter Vergleich^), der den Bürgern neuerdings die früher verliehenen 
Freiheiten gewährleistete und sie an der Erhebung des von dem Bischof 



1) Urkundenbuch d. St. Augsburg I. nr. 9. 

2) Von den späteren Toren haben im 13. Jahrhundert schon bestanden: 
das nördliche (Frauen-) und südliche Burgtor (doch waren vermutlich die die 
alte Bischofs- von der südlich anstossenden Bürgerstadt trennenden Mauern 
damals bereit« gefallen), das Haunstetter- (spätere Rote-) Tor, das Sträffinger- 
(spätere Barfüsser-) Tor, das Gögginger-Tor und wahrscheinlich auch schon 
das Heil. Kreuztor am Nordende der heutigen Ludwigstrasse. Diesem Mauer- 
zug entsprechend müssen damals die Stadtteile südlich vom Perlach bis 
St. Ulrich, am Abhang des Perlachs und westlich von St. Moritz, event. auch 
vom Perlach bis Heil. Kreuz bereits bestanden haben. Die sog. untere Stadt bei 
St. Georg und St. Stephan und die Jakobervorstadt erhielten erst im 14. Jahr- 
hundert feste Mauern, denn erst da treten das Klinker-, Wertachbrucker-, 
Stephinger- und Jakobertor (nova porta, Steuerreg. v. 1346) urkundlich 
sicher auf. — Das Vogel- und Oblattertor gehören erst der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts an. P. Dirr, Aus Augsburgs Vergangenheit (1906) S. 10. 

3) Ürk.-Buch I. nr. 13. 
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gleich nach seinem Regierungsantritt bewilligten Ungelds, einer Art Eon- 
sumtionsstener, nicht hindern zu wollen verspricht. Noch eine Zeit lang 
emenert der Bischof die abgelaufene Frist ^), bis schliesslich (am Ende 
des 13. Jahrhunderts) die Erhebung als ein Recht in Anspruch genommen 
wird, das keiner ferneren Verleihung mehr bedarf. Eine wesentliche 
Stütze ihrer Bestrebungen hatte die Bürgerschaft an der stetigen Finanz- 
not der bischöflichen Kirche, die sich gezwungen sah, gegen Darleihung 
namhafter Summen ein Recht nach dem andern aus der Hand zu lassen. 
So verpfändet Bischof Hartmann 1253 dem Augsburger Bürger Heinrich 
Schongauer gegen ein Darlehen von 150 Pfund Pfenn. die bischöfliche 
Mühle in Augsburg") und belehnt denselben für 270 Pfund Pfenn. mit den 
Zollerträgnissen der Wertachbrücke und einem bischöflichen Meierhof vor 
dem Haunstettertor^); gleichzeitig überträgt er für 100 Pfund Pfenninge 
den der Kirche von altersher gehörigen, schon im Stadtrecht von 1104 
genannten Marktzoll leibgedingsweise auf die Söhne des Bürgers Heinrich 
Schongauer^), weiter überliess er im Jahr 1262 an dieselben für ein Dar- 
lehen von 50 Pfund das schon stark geschmälerte Burggrafenamt auf 
12 Jahre*); femer 1272 den Bürgern die Münze auf 3 Jahre ^). 

Den wichtigsten Gegenstand in den Verhandlungen jener Jahre bil- 
dete jedoch die Vogtei. Seitdem die Macht der Staufer mehr und mehr 
schwand, scheint auch die Verfügung über jenes Amt ihrer Hand entfallen 
zu sein. Als Herzog Konradin von Schwaben, der letzte Hohenstaufe, 
1264 mit seinem Oheim Herzog Ludwig dem Strengen von Bayern in 
Augsburg weilt, stellt er die Frage der Vogtei zur . Entscheidung eines 
Fürstengerichts. Gleichzeitig nimmt er die Stadt unter Hinweis auf die 
zwischen ihr und Bischof Hartmann bestehenden Streitigkeiten in seinen 
Schutz^). Trotzdem muss letzterer kurz darauf die Vogtei selbst in seine 
Hände bekommen haben. Denn nur daraus erklärt sich die von ihm im 
Jahre 1266 erfolgte Belehnung Konradins mit der Augsburger Vogtei^); doch 
sollte dieselbe nur ihm und seinen Leibeserben als solchen, nicht vermöge 
ihrer fürstlichen Würde zustehen, an niemand veräussert oder verpfändet 
werden und nur durch einen herzoglichen oder bischöflichen Ministerialen 



1) Urk.-Buch I. nr. 41. 102. 116. 139 (Priv. Kön. Adolfs). 

2) Urk.-Buch I. nr. 12. 3) Urk.-Buch 1. nr. 16. 

4) Urk.-Buch I. nr. 17. 

5) Urk.-B. I. nr. 23. 1264 wurde die üeberlassung auf weitere vier Jahre 
verlängert. Mon. boi. XXXIII a. nr. 97. 

6) Urk.-B. I. nr. 43. 1277 wird die Frist auf weitere vier Jahre ver- 
längert. Die Stadt bezahlt dem Bischof dafür 80 Pfd. Pfenn., übernimmt die 
Bestreitung der gewöhnlichen Ausgaben und verpflichtet sich, die bisherige 
Prägeform und Beschaffenheit der Münze aufrecht zu erhalten. Urk.-B. I. 
nr. 55. 7) Mon. boi. XXX a. nr. 806. 

8) Mon. boi. XXX a. nr. 810. 
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oder einen Augsburger Bärger ausgeübt werden. Konradin hielt diese Be- 
dingung nicht ein, sondern verpfändete 1268 an seinen Oheim Herzog 
Ludwig von Bayern fär 300 Mark die Yogtei der Stadt Augsburg, die 
Eirchengüter in Füssen, die Burg Schwabeck und den Berghof bei Trauch- 
burg^). Als Ludwig nun nach dem Tode seines Neffen (1268) lehens- 
oberherrliche Ansprüche geltend zu machen suchte, schlössen 1269 Bi- 
schof, Domkapitel und Bürgerschaft ein Schutzbündnis^), wobei ersterer 
gelobte, er werde die Yogtei an niemand vergeben, als an den zukünftigen 
römischen König unter Zustimmung des Kapitels, der Ministerialen und 
angesehensten Bürger. Darüber entbrannte der Kampf; auf selten des 
Bischofs standen Markgraf Heinrich von Burgau, Rudolf und Berthold 
von Hoheneck und viele andere Herren, auch eine Anzahl Augsburgischer 
Bürger. Bei Hammel a. d. Schmutter kam es zu einem blutigen Treffen, 
das für die Augsburger günstig ausgefallen sein muss, da der Herzog in 
einem Vergleich vom 31. März 1270^) auf alle Ansprüche an die Yogtei 
über die hochstit'tischen Besitzungen Yerzicht leistete und den Bischof 
bezüglich dieser nie mehr zu beirren versprach. 1272 kam es dann sogar 
zu einem besonderen Schutzvertrag mit dem Bayernherzog und der Gre- 
währung völliger Handelsfreiheit für jene in dem Nachbarlande*). Die 
Yogtei blieb nun in den Händen Hartmanns bis auf die Zeit Rudolfs 
von Habsburg. Wann und in welcher Weise derselbe die Augsburger 
Yogtei an das Reich zurücknahm, lässt sich genau nicht bestimmen; jeden- 
falls aber war dieselbe zur Zeit der Niederschreibung des grossen Stadt- 
rechts bereits in den Händen des Königs, da der Yogt an mehreren 
Stellen ausdrücklich „des kuniges vogt" genannt wird. 

Während der Kämpfe der Bürgerschaft mit Bischof Hartmann taucht, 
in einer Urkunde von 1257 ^), zuerst der Name consules in der Bedeutung 
einer Bürgerrepräsentation auf®). In einer weiteren Urkunde von 1266^) 
stossen wir dann zuerst auf einen Vorstand (magister civium) dieser 
Bürgerbehörde. Jene consules bildeten zugleich durch Teilnahme an der 
Urteilsprechung den Gerichtsbeisitz im Yogt- und Burggrafengericht ^). 
Die Bestimmung des Stadtbuches von 1276, dass der Ratmann ein j^ebi- 
barer" Mann sein soll, „der mit der Stadt hebt und legt", darf wohl dahin 
verstanden werden, dass nur die Angehörigen der Geschlechter als rats- 
fähig galten. Begünstigt wurde diese Herrschaft einer Bürgeraristokratie 



1) Mon. bei. XXX a. nr. 821. 2) Mon. bei. XXXUIa. nr. 107. 

3) Mon. bei. XXXIlIa. nr. 108. 4) Urk.-B. I. nr. 45. 

5) Urk..B. I. nr. 15. 

6) Eines eigenen Stadtsiegels geschieht bereits in einer Urkunde von 
1239 (Urk.-ß. I. nr. 4) Erwähnung. 

7) Mon. boi. XXX a. nr. 816. 

8) Vgl. die Urk. v. 1260 u. 1265 im Stadtbuch v. Augsburg, her. v. Chr. 
Meyer (1872) S. 323—25. 
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auch dadurch, dass nach einer andern Bestimmung des Stadtbuchs die 
Ergänzung der im Bat entstandenen Lücken durch die Abgehenden selbst 
geschehen sollte. Wahrscheinlich bildeten diejenigen Einwohner die Grund- 
lage des städtischen Patriziats, die sich aus der Abhängigkeit zuerst wie- 
der zur vollen Freiheit emporgearbeitet hatten und durch Handel und 
Kaufmannschaft zu Reichtum gelangt waren. Zu ihnen mochten sich 
Freie vom Lande gesellt haben, die zur Hebung ihres Wohlstandes nach 
der Stadt gezogen waren. Die nicht seltenen Beispiele von Benennung 
der Geschlechter nach Ortschaften in der Nähe Augsburgs weisen auf 
diese Entstehung hin ^). Die am häufigsten vorkommenden Bürgemamen 
sind: Heinrich Schongauer, Ulrich Fundan, Stolzhirsch (curialis cervus) 
(Konrad d. A., Konrad d. J., Siboto), Konrad Bart, Volkwin, Heinrich von 
Weilheim u. a. 

Die Bürger („die biderben burger die eltesten und auch die witzig- 
sten [weisesten] ratgeber^) waren es denn auch, die dem König Rudolf 
von Habsburg bei seinem Aufenthalt in Augsburg im Frühjahr 1276 die 
Bitte vortrugen, ihre Rechte in ein Statutenbuch zusammenstellen zu 
dürfen. Die Aufzeichnung^) („das Buch", Stadtbuch, spätestens 1281 
vollendet) enthält, im Gegensatz zu dem ausserordentlich knappen, kaum 
über den Umfang einer Kaiserurkunde hinausgehenden älteren Stadtrecht, 
eine reichhaltige Sammlung von Bestimmungen aus allen Gebieten des 
Rechts. Die öffentliche Gewalt erscheint zwischen den drei Faktoren: 
König, Bischof, Gemeinde geteilt. Die Kompetenz des Vogts ist an- 
nähernd noch dieselbe wie im alten Stadtrecht. Für sein Gericht, das 
nach wie vor namentlich die peinlichen Rechtsfälle abzuwandeln hat, sind 
insbesondere die drei jährlichen Yogtdinge bestimmt, die je vom Montag 
nach Walpurgis, Michaelis und Lichtmess drei Tage lang, den ersten Tag 
auf der (bischöflichen?) Pfalz, den zweiten und dritten Tag auf dem 
Dinghause abgehalten werden. In Handhabung der Gewerbe- und Han- 
delspolizei erscheint der Vogt neben dem Burggrafen wenigstens mitbe- 
rechtigt, wie ihm auch die Verleihung des Bürgerrechts zusteht. Als 
polizeiliche und gerichtliche Hilfsorgane sind ihm Waibel mit einem 
Selbmeister als Vorstand zugeordnet. Beschwerden über die Amtstätigkeit 
des Burggrafen gehen in erster Instanz an seinen bischöflichen Herrn, 
in zweiter an den Vogt. Ueberall aber, in der Verwaltung der Gerichts- 
barkeit sowohl als der städtischen Angelegenheiten, steht ihm der Rat 
zur Seite. 

Auch des Burggrafen Kompetenz ist so ziemlich noch die alte. Er 
richtet in Schuldsachen und hat die Aufsicht über Mass und Gewicht, 
über Lebensmittel u. s. w. Auch er ist, wie der Vogt, dabei an den Bei- 
rat des Stadtrats gebunden. Der letztere tritt als selbständige Gemeinde- 

1) Chronik, d. deutsch. Städte IV. S. XXXIH. 

2) Stadtbuch von Augsburg. 
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behörde fast noch gar nicht herror; nur wenige Stellen deuten auf ein 
anabhängigeres Verhältnis hin : so sind z. B. die Stadtmauern ausschliess- 
lich in der Gewalt der Bürger. Es waren die ersten Regierungsjahre 
König Rudolfs von Habsbnrg; nach jahrelangen Kämpfen mit Bischof 
Hartmann war, wie im Reiche überhaupt, so auch in Augsburg durch das 
feste und energische Eingreifen des neuen Königs Friede und Ordnung 
wieder hergestellt und die Vogtei, der Hauptgegenstand des Streites, zum 
Reiche zurückgenommen worden. Was war natürlicher, als dass die un- 
mittelbar darauf folgende Niederschreibung des Stadtrechts Augsburg 
noch mehr als eine königliche, d. h. von königlichen Beamten regierte, 
denn als eine freie, d. h. von selbstgewählten Organen regierte Stadt er- 
scheinen lässt? 

Neben dem Vogt- und Burggrafengericht erwähnt das grosse Stadt- 
recht ein geistliches Gericht (Kapitel) für Ehesachen, Seelmessstiftungen, 
Wucher und verfallene Pfänder. Sämtlichen Kirchen der Stadt steht das 
Asylrecbt zu. Die Ausübung des Münzrechts ist dem bischöflichen Münz- 
meister und seinen 12 Hausgenossen übergeben. Jede Weihnachten er- 
hält der Bischof 1 Pfund Pfenninge als Opferpfenninge, das Gleiche bei 
jeder Neuausprägung. Silber darf nur an die Münze verkauft werden; 
gebrauchen die Bürger solches für ihre Handelsgeschäfte nach Frankreich 
oder Venedig, so dürfen sie es bis zum Höchstbetrag von 40 bezw. 20 Mark 
in der Münze kaufen. 

Wie die Münze, so sind auch Zölle und Wage noch in der Hand des 
Bischofs. Die ersteren werden in doppelter Form erhoben : als Verkaufs- 
zölle am Markt und als Eingangszölle an den Toren. Der bischöfliche 
Zöllner erhebt den jährlichen Michaeliszins von den in der Stadt zu 
Burgrecht liegenden Grundstücken. Jedes grössere Kaufquantum muss auf 
der bischöflichen Fronwage gewogen werden. Eine Reihe detaillierter 
Bestimmungen betrefl'en einzelne Handwerke, wie die Tuchhändler, Loden- 
weber, Krämer, Hutmacher, Messerschmiede, Weissgerber, Rindsschuster, 
Lederhändler, Fischer, Geflügelhändler, Träger u. s. w. 

1291 erfolgte eine neue Rats- und Gerichtsordnung ^}. Der alte Zwöl- 
ferrat hat sich zu einem Vierundzwanziger-Rat erweitert, doch so, dass 
neben diesem ein Ausschuss von zwölf Mitgliedern unter dem Namen der 
„Zwölfer" oder der alte Rat bestehen blieb, üeber das Verhältnis dieses 
Ausschusses zum Plenum enthalten die Quellen keine Andeutung. Ver- 
mutlich war der ganze Rat die regierende Behörde, während der Zwölfer- 
rat nur eine vorberatende Funktion; hatte. Dieser regierende oder, wie 
er gewöhnlich genannt wurde, kleine Rat versammelte sich regelmässig 
Dienstags und Samstags auf dem Rathause, das genau auf der Stelle des 
heutigen Rathauses stand. Der Zwölferrat hatte keine festgesetzten 
Sitzungstage. Ein weiterer Ausschuss des kleinen Rates waren die Vierer. 

~ 1) Stadtbuch S. 235—239. 
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Sie hatten eine doppelte Funktion, indem sie einmal neben den Pflegern 
die Ordnung in den Ratssitzungen aufrecht zu erhalten hatten und so- 
dann als gesonderter Ausschuss die an den Rat zu bringenden Vorlagen 
berieten. Ausserdem standen sie dem Vogt und dem Burggrafen bei be- 
sonderen richterlichen und polizeilichen Funktionen, wo die Beiziehung 
des ganzen Rates unnötig erschien, zur Seite (Verleihung des Bürger- 
rechts, Beaufsichtigung der Kornmesser, der Gewichte und Masse). 

An der Spitze der Stadtverwaltung standen die beiden Pfleger. Sie 
erscheinen zuerst in einem Ratsdekret von 1294^). Wann dieselben an 
Stelle des älteren Bürgermeisters als Ratsvorsteher aufgekommen sind, 
lässt sich nicht nachweisen. Sie wechselten ebenfalls jedes Jahr, indem 
sie wahrscheinlich nach der Neuwahl des kleinen Rates aus der Mitte 
desselben gewählt wurden. 

Endlich wurde dem aristokratischen kleinen Rat gegenüber eine mehr 
demokratische Gemeindevertretung durch den sogenannten grossen Rat 
gebildet. Dieser begegnet uns indirekt schon im Grundtext von 1276 
Art. LIV (S. 124). üeber die Zusammensetzung, Wahlmodus u. s. w. des- 
selben ist jedoch nichts bekannt. 

Fassen wir unsere Untersuchung zusammen, so ergibt sich für das 
Ende des 13. Jahrhunderts folgendes Bild der Ratsverfassung: Den 
Mittelpunkt des städtischen Verwaltungsorganismus bildet der kleine Rat, 
aus 24 Mitgliedern bestehend. Er hat sich aus dem alten Zwölferrat 
dadurch herausgebildet, dass der letztere nach und nach in seiner Mit- 
gliederzahl auf 24 gestiegen ist. Der so angewachsene Rat trat früher 
jedes Jahr ab, nachdem er zuvor einen neuen Rat an seine Stelle ge- 
setzt hatte ^). Noch vor dem Jahr 1291 muss jedoch eine Aenderung 
dahin erfolgt sein, dass fortan immer nur 12 Mitglieder aus dem Kolle- 
gium ausschieden; diä andern 12 kooptierten sich dann durch 12 neue 
Mitglieder. Die 12 alten Ratgeben bildeten dann den alten Rat, das 
Plenum den regierenden kleinen Rat. Dieser wählte aus seiner Mitte 
den Ausschuss der Vierer und die beiden Pfleger und endlich aus der 
Bürgerschaft den grossen Rat. In allen diesen Kollegien entscheidet bei 
Abstimmungen einfache Majorität. Bei Streitigkeiten ist der Instanzen- 
zug folgender: der alte Rat, der kleine Rat, der grosse Rat. Die Rats- 
verhandlungen waren nicht öffentlich; bei der Umfrage durften nur die 
Katsgeschwornen (d. h. wohl die Ratsmitglieder) anwesend sein. 

Was nun das Verhältnis des Stadtrats zum Stadtgericht des Vogts 
and des Burggrafen anlangt, so weisen eine Menge Stellen^) sowohl des 



1) Stadtbuch S. 161. 2) Stadtbuch S. 72 letzte Novelle. 

3) Bez. des Vogts : art. V (S. 12), XXX. nov. 1 (S. 86), LXX. § 3. Nov. (S. 135), 
XCVU. nov. 1 (S. 178), nov. 6 (S. 179), CXUI (S. 188). Für die Zeit nach 
1276 8. namentl. d. Urk. v. 1281 (Mon. boi. XXXUI a. nr. 138). Bez. d. Burg- 
grafen: Art. VII. (S. 13), CXrV § 5 (S. 193), CXXIV § 1 (S. 203). 
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Grandtextes des Stadtbnchs als der Nachträge darauf hin, dass die je- 
weiligen Ratgeber das Amt von Urteilem im Grericht des königlichen und 
bischöflichen Beamten versahen. Diese Doppeleigenschaft des Rats hat 
nichts Auffallendes, wenn man erwägt, wie schwer es in jener Zeit war, 
die nötige Anzahl tüchtiger Kräfte zusammenzubringen. Dazu kommt 
noch, dass die Kompetenz des Vogts, wenigstens in den ersten Jahr- 
zehnten nach Niederschreibnng des Stadtrechts, keineswegs von der des 
Rats scharf geschieden war, dass vielmehr wichtige Zweige der Stadt- 
verwaltung damals noch in seiner Hand lagen, die er ebenfalls gemein- 
sam mit den Ratgeben handhabte. 

Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts naht sich der Prozess, durch 
den Augsburg aus einer bischöflichen Stadt eine Stadt des Reichs wurde, 
seinem Ende. Einengung der bischöflichen Rechte, womöglich Erwerbung 
derselben für die Stadt einerseits, Erlangung von Privilegien aus der 
Hand des Königs andererseits — das sind die beiden Richtungen, in 
denen die Bürgerschaft die nächste Zeit hindurch ihre Tätigkeit entwickelt. 

1279 wurde die Stadt von einer grossen Feuersbrunst heimgesucht; 
es geht dies aus einer Urkunde König Rudolfs hervor, durch die er die 
Bürger auf ein Jahr von Bede und Steuer befreit^). 

Als ein Palladium der städtebürgerlichen Freiheit galt namentlich 
die Befreiung der Bürger von auswärtigen Gerichten. Für Augsburg ist 
eine solche zuerst urkundlich bezeugt in einem Privilegium König Adolfs 
von 12942). Die Erneuerung desselben sowie überhaupt die Bestätigung 
aller Rechte seitens der späteren Könige bildet dann immer eine der vor- 
nehmsten Sorgen der Bürgerschaft bei eintretendem Thronwechsel. 

Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts erneuerten sich nochmals trotz 
des Vergleichs von 1270 die Streitigkeiten mit den Herzogen von Bayern 
wegen der Augsburger Vogtei, ja es kam sogar hierüber zu neuem Kriege 
mit Herzog Ludwig. Am 8. Februar 1292 einigte sich jedoch dieser mit 
Bischof Wolfhard und der Stadt Augsburg über Einsetzung eines Schieds- 
gerichts 3). Ludwig überliess dem Bistum die Vogtei für die nächsten 
fünf Viei-teljahre *). Zu gleicher Zeit begab sich die Stadt Augsburg, 
„da sich die Lande nach Unfrieden stellten", zu Friedberg unter den 
Schutz des Herzogs und schloss mit ihm Bündnis und Landfrieden'^). 
1294 starb Herzog Ludwig. Sein Sohn und Nachfolger Rudolf einigte 
sich am 4. Oktober 1295 auf dem Lechfeld mit Bischof Wolfhard und 
den Bürgern von Augsburg neuerdings über einen schiedsrichterlichen 
Austrag ihrer Streitigkeiten^), ohne dauernden Erfolg, da uns bereits 



1) Urk.-B. I. nr. 61. 2) Ürk.-B. L nr. 140. 

3) Mon. boi. XXXHIa. nr. 185. 

4) Mon. boi. XXXIIIa. nr. 186. 5) Urk.-B. I. nr. 129. 

6) Mon. boi. XXXUIa. nr. 199. Vgl. auch d. Urk. v. 6. Dez. 1295. Urk.- 
Buch L nr. lS4. 
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zum nächsten Jahre von einem Ueberfall der bischöflichen Borg Mergent- 
an a. d. Paar durch bayerische Truppen berichtet wird, den die Augs- 
bnrger unter Führung ihres Dompropstes Friedrich mit einem yerwtisten- 
den Einfall ins bayerische Gebiet erwiderten, wobei die Stadt Friedberg 
und drei Burgen in Flammen aufgingen. Am 9. Mai 1297 kam dann 
endlich in München eine Aussöhnung zustande ^), die, dann im November 
des gleichen Jahrs durch ein auf zwei Jahre vereinbartes Bündnis gegen 
eine an der bayerisch-schwäbischen Grenze auftretende Einigung von 
Rittern eine weitere Kräftigung erfuhr ^). Doch scheinen auch jetzt noch 
nicht alle Streitpunkte bereinigt worden zu sein, da laut Urkunde vom 
31. Dezember 1297 König Adolf die Streitteile auf Laetare 1298 vor sein 
Grericht citiert^). 



IT. Augsburg im 14. und 16. Jahrhundert. 

Eine glänzende Periode der Stadtgeschichte beginnt mit der Regie- 
rung Kaiser Ludwigs des Bayern. Schon in der vorkaiserlichen Zeit 
Ludwigs hatten freundschaftliche Beziehungen zwischen diesem und der 
Stadt bestanden. 1308 waren Bat und Domkapitel mit den herzoglichen 
Brüdern zu einer Einung behufs Wahrung des durch den Tod König 
Albrechts gefährdeten Landfriedens gelangt^). .In dem Tronstreit Lud- 
wigs mit Friedrich von Oesterreich hielt Augsburg von Anfang an treu 
zu ihm, nicht nur im Gegensatz zu dem eigenen Bischof Friedrich, son- 
dern auch fast allein von allen schwäbischen Städten — ein unschätzbarer 
Vorteil für Ludwig, weil es ihm den ersten Anprall des Feindes vom 
Westen her abhielt. Die Stadt gewährte ihm 1815, als Herzog Leopold 
von Oesterreich, der Bruder Friedrichs, mit Heeresmacht von Schwaben 
her, wo das Haus Habsburg stark begütert war, anrückte und die baye- 
rische Stadt Landsberg einnahm, Schutz in ihren Mauern ^) und Gelegen- 
heit, eine grössere Streitmacht um sich zu sammeln, zu der die Stadt 
selbst ein ansehnliches Kontingent stellte, und dem Habsburger nach 
Buchloe entgegenzurücken. Sie sah dafür ihre noch nicht in die städ- 
tische Befestigung eingezogenen Vorstädte in Flammen aufgehen; doch 
jagten die Bürger den Feind von den Mauern weg. Bei der Zer- 
störung des Städtchens Herrieden, einem Schlupfwinkel für Räuber und 
Diebe, welches Kraft von Hohenlohe, einem Anhänger Friedrichs, ge- 



1) Mon. boi. XXXIII a. nr. 209. 

2) Urk. V. 8. Nov. in Mou. boi. XXXIII a. nr. 214. 

3) Ürk.-B. I. nr. 165. 4) Mon. boi. XXXa. nr. 275. 

5) Nach einer alten Tradition holten die Bürger den König in finsterer 
Nacht mit Fackeln von Friedberg her in ihre Stadt. 

Tübinger Stadion. 14: Meyer, Augsburg. 3 
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hörte, beteiligte sich auch Augsburg mit Mannschaft (März 1316^). In 
den nächsten Jahren verliess das Eriegsglück Ludwig ; er zog sich ganz 
nach Bayern zurück, wo sein älterer Bruder Rudolf mit Tod abgegangen 
war. Durch den gleichzeitigen Einfall der habsburgischen Brüder in 
Bayern (Leopold von Schwaben, Friedrich von Oesterreich her) geriet 
auch Augsburg in die äusserste Bedrängnis, so dass es sich genötigt sah, 
mit den Verbündeten des letzteren am 2. November 1319 einen dreijäh- 
rigen Waffenstillstand abzuschliessen ^). Ob in der Schlacht, welche die 
Entscheidung für Ludwig brachte. Augsburger mitkämpften, ist nicht 
sicher, urkundlich beglaubigt dagegen die Nachricht, dass der Münchner 
Eberlin, der die Siegesbotschaft überbrachte, und der Bote mit dem kö- 
niglichen Briefe von der Stadt ein reiches Geschenk erhielt^). Ans den 
späteren Kriegsjahren erfahren wir bezüglich einer Beteiligung der Augs- 
burger nur noch, dass sie zu dem Heere Ludwigs, das 1324 die öster- 
reichische Feste Burgau belagerte, eine stattliche Mannschaft gestellt 
hatten. Burkhard von Ellerbach verteidigte die Burg aufs tapferste; bei 
einem Ausfall nahm er den Belagerern 500 Pferde weg. Zu Weihnachten 
zogen deshalb die Angsburger ab, und auch der König hob bald darauf, 
als Herzog Leopold zum Entsatz heranrückte, die Belagerung auf ^). Dass 
der Augsburger Hauptmann Bertold Bitschlin bei dieser Belagerung fiel, 
haben wir schon oben erwähnt. Im März des nächsten Jahres schloss 
Augsburg mit dem Eilerbacher einen einjährigen Waffenstillstand ab*). 

Auch in Ludwigs Kampfe mit dem Papsttum stand Augsburg treu zu 
seiner Seite, ebenso auch der Klerus, indem er die Verkündigung von 
Bann und Interdikt gegen Ludwig und die Anerkennung des von Papst 
Johann XXII. aufgestellten Gegenbischofs weigerte. 

Ludwig bewies sich der Treue seiner Stadt gegenüber dankbar. 
Gleich nach seiner Königswahl bestätigte er den Bürgern alle Freiheiten, 
welche sie von seinen Vorgängern im Reiche erlanj^t hatten, und befreite 
sie von jeder fremden Gerichtsbarkeit, die auch dann nicht Platz greifen 
sollte, wenn es sich um Bürgergüter in fremdem Gebiete handelte *). Später 
bestimmte er, unter Nachlass der Steuer auf die Dauer von vier Jahren, 
die Summe von jährlich 400 Pfund Pfenn. für ewige Zeiten als der Stadt 
höchste Reichssteuer'). Durch Urkunde vom 9. Januar 1316®) erklärt 
der König die Stadt für ewig vom Reich unveräusserlich*), stellt ihre 

1) J. Knöpfler, Kaiser Ludwig d. B. u. d. Reichsstädte etc. in Forsch, 
z. Gesch. Bayerns XI. S. 12—13. 2) Urk.-B. I. nr. 252—256. 

3) Baunieisterrechnung v. J. 1322. 4) S. Riezler II. 358. 

5) Urk.-B. I. nr. 276. 6) Urk.-B. I. nr. 233. 

7) Urk.-B. I. nr. 234. 8) Urk.-B. I. nr. 235. 

9) Mit Recht hat man (J. Knöpfler, S. 12. Anm. 3) darauf hingewiesen, 
dass damit die Stellung Augsburgs als Reichsstadt rechtlich anerkannt war. 
Die Worte der Urkunde : cives Augustenses qui discreti probantur, beziehen 
sich nicht bloss auf die Geschlechter als die allein zum Gerichtsbeisitz mit 
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Bürger den Reichsministerialen gleich, so dass sie gleich diesen mit Edeln 
und Vasallen zu Gericht sitzen und urteil linden können, und bestimmt, 
dass sich bei Strafe der Acht niemand ihrer gestrandeten oder dem Feuer 
entrissenen Güter bemächtigen solle. 1324 sichert er den Handel und 
Verkehr der Stadt in Bayern^). Als Kaiser erweiterte er das Münzrecht 
der Stadt und gab ihr das Recht, über die schädlichen Leute zu richten, 
welche die Bürger an liCib oder Gut gefährdeten % und freie Flossfahrt 
auf der Wertach '). £r ermächtigte die Augsburger, die Raubschlösser 
Brenz und Stotzingen zwischen Augsburg und der rauhen Alb, die den 
Handelsverkehr der Stadt arg geschädigt hatten, zu zerstören^). Zu- 
sammen mit den im Landfrieden vereinigten Städten zogen sie vor die 
Raubnester und machten sie dem Erdboden gleich. Zur Entschädigung 
für die aufgewendeten Kosten überliess Ludwig der Stadt 1000 Mark 
Silber auf die zu den Burgen gehörigen Güter *). Für den Handel nach 
Bayern stellte Ludwig eigene Sicherheits- und Geleitsbriefe aus und 
räumte der Stadt das Pfandrecht gegen ihre Schuldner in Schwaben und 
Bayern ein®). 

Ludwig war mehr als zwanzigmal persönlich in Augsburg, und ein 
Augsburger, Magister Ulrich Hofmayer, war sein oberster Ratgeber und 
Geheimschreiber. 

Die nächsten Jahre nach dem Tode Kaiser Ludwigs (11. Oktober 
1347) sind ausgefüllt durch einen Streit der Stadt mit ihrem Bischof 
Markwart von Randeck ^), einem der bedeutendsten und tatkräftigsten 
Kirchenfürsten des ausgehenden Mittelalters. Derselbe war von Papst 
Clemens VI. 1348 gegen den bisherigen Bisehof Heinrich von Schöneck zum 
Bischof ernannt worden. In dem jetzt zwischen beiden ausbrechenden 
Kampfe verhielt sich die Bürgerschaft zunächst teilnahmslos, bis ihr der 
neue Kaiser Karl IV. die Anerkennung und Unterstützung Markwarts 
gebot®). Schon im Mai 1349, gerade zur Zeit, als die berüchtigten 
Geissler (Flagellanten), etwa 400 an der Zahl, auch nach Augsburg ka- 
men, wo sie übrigens, im Gegensatz zu andern süddeutschen Städten, 
nur eine kühle Aufnahme fanden^), finden wir Markwart zunächst im 



den Rittern Berechtigten — wie P. v. Stetten (Gesch. d. Augsb. Geschlech- 
ter S. 8) u. K. H. Roth V. Schreckenstein, Das Patriziat etc. (1856) S. 251, an- 
nehmen — sondern auf die Bürger insgesamt. Eine solche Einschränkung 
hätte sich schlecht mit der bekannten Bürgerfreundlichkeit Ludwigs vertragen. 

1) Urk.-B. I. nr. 274. 2) Urk.-B. I. nr. 402. 

3) Ürk.-B. I. nr. 421. 4) Urk.-B. I. nr. 370. 

6) Urk.-B. I. nr. 373. 422. 5) Urk.-B. I. nr. 372. 

7) Vgl. üb. dies. F. X. Glasschröder, Marquart von Randeck, Bischof 
V. Augsburg u. Patriarch v. Aquileja, in der Zeitschrift d. bist. Ver. XXII. 
S. 97 flgd. • 8) Urk.-B. H. nr. 457. 

9) Chronik d. Erhart Wahraus in Chronik d. d. Städte IV. S. 221. 

3* 
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Bund mit der Stadt zur Bekämpfang Schwiggers von Mindelberg ^), eines 
jener den aufblühenden Städten und ihrem Handel so gefährlichen Raub- 
ritter. Er war von dem ehemaligen Bürgermeister Heinrich Portner, 
der wegen Aneignung städtischer Grelder und liederlicher Finanzwirt- 
schaft für ewig der Stadt verwiesen worden war^), gegen diese aufgereizt 
worden und hatte den Bürgern seit geraumer Zeit argen Schaden zuge- 
fügt. Am 19. Mai rücken Bischof und Bürgerschaft vor die Feste Min- 
delberg und nehmen sie ein^). Durch Urkunde vom 14. Juni*) unterwirft 
sich Schwigger. Zwei Jahre später treffen wir die Bürgerschaft dagegen 
im Konflikt mit Bischof Markwart. Das bischöfliche Hofgericht hatte 
wiederholt versucht, seine Kompetenz, welche sich den Bürgern gegen- 
über nach dem Stadtrecht von 1276 auf Ehesachen, Seelmessstiftnngen, 
Wucher und verfallene Pfänder beschränkte, auf Kosten des Stadtgerichts 
zu erweitem. Der Bat nahm daraus Anlass, den Bürgern unter An- 
drohung schwerer Strafen zu verbieten, in andern Eechtsstreitigkeiten 
einer Vorladung vor das geistliche Gericht Folge zu leisten oder andere 
dahin zu eitleren^), und wandte sich zugleich an den Kaiser um Schutz 
für sein Gerichtsprivilegium ^). üeber den weiteren Gang des Streites 
sind wir nicht unterrichtet; vermutlich ist der Bischof von seinen An- 
sprüchen zurückgekommen. Ein zweiter Streitpunkt ergab sich im Jahre 
1360 wegen des städtischen üngelds. Am 29. Juni hatte die Bürger- 
schaft von Karl IV. ein Privilegium ^) erlangt, für zehn Jahre ein ün- 
geld von Meth, Wein und Bier erheben zu dürfen. Dagegen lehnte sich 
Bischof Markwart, der eine solche Privilegienerteilung als ein Recht 
seiner Kirche in Anspruch nehmen zu müssen glaubte, auf und erliess 
unterm 24. November 1363 an den Pfarrer zu St. Moritz den Befehl, 
das Volk von der Kanzel herab zum Widerstand gegen die unbequeme 
Konsumtionssteuer aufzufordern®). Gleichzeitig fährte er bei Papst ür- 
ban V. und dem Kaiser Klage gegen die Stadt. Ersterer beauftragte 
den Bischof Bertold von Eichstätt mit der Schlichtung des Streites^), 
während Karl IV. von vornherein in seiner Städtefeindlichkeit gegen die 
Stadt Partei ergriff und jede Beeinträchtigung der hochstiftischen Rechte 
untersagte^®). Auch hier ist der Ausgang des Streites nicht bekannt. 
Da es jedoch noch unter dem Nachfolger Markwarts, Burkart von Eiler- 
bach, neuerdings zu Zwistigkeiten über den gleichen Gegenstand gekom- 
men ist, dürfte der Streit damals kaum verglichen worden sein. 

1) Chron. d. Hector Mülich in Chron. d. d. Städte XXU. S. 2. 

2) Urk.-B. IL nr. 459. „Er hielt Hof wie ein Grauf- und hatte die Stadt 
mit Hilfe von Landadeligen und Bauern gerade lyi dem Tage der grossen 
Judenverfolgung zu überrumpeln versucht. P. Dirr, S. 48 — 50. 

3) Städte-Chron. IV. S. 246. 4) Urk.-B. U. nr. 468. 
5) Gasser, S. 1490. 6) Urk.-B. H. nr. 494. 
7) Urk.-B. H. nr. 582. 8) Urk.-B. H. nr. 578. 
9) Urk.-B. IL nr. 542. 10) Urk.-B. U. nr. 583. 
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Die Erweiterung der Stadtfreiheiten konnte eine Rückwirkung auf 
Hebung des bürgerlichen Gemeingeistes nicht verfehlen. Bis in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts herein war Augsburg eine von seinen alten Ge- 
schlechtern regierte Stadt gewesen; Bat und städtische Aemter wurden 
allein aus jenen besetzt. Hier drängte jedoch schon die Natur darauf 
hin, dass mit der Zeit denjenigen Elementen der Bevölkerung, welche 
die eigentlich gewerbtreibenden waren, das Uebergewicht in der Regie- 
rung zufiel. Zwei benachbarte Grsue, Schwaben und Bayern, stossen hier 
zusammen, hier geht die Strasse nach den Alpen, nach Italien durch. 
Aus keiner von der Natur gesegneten Flur ragt Augsburg empor; das 
Lechfeld ist eine öde, dürftige G^end. Aber die rührige Anstrengung 
wusste auch die Ungunst der natürlichen Verhältnisse zu kompensieren. 
Der Hauptvorteil der Lage ist ihr ausserordentlicher Wasserreichtum. 
Der Lech, der sich unterhalb Augsburg mit der Wertach vereinigt, ist 
kein schiffbarer Strom, der an und für sich den Handel begünstigte, aber 
dem Gewerbe nach jeder Richtung hin dienen durch ihr grosses natür- 
liches Gefälle diese beiden Flüsse, welche mit noch zwei kleineren Bächen 
die ganze Stadt in unzähligen Armen durchschneiden. Augsburg ist auf 
das Gewerbe angewiesen, das, mit Fleiss, Kraft und Kenntnis ausgeübt, 
es auf seine Höhe gebracht hat, und hierauf fussend konnte sich erst 
der glänzende Handel entfalten, der immer erst in zweiter Linie steht. 
Aber erst nachdem die grosse demokratische Reform in der städtischen 
Verfassung vor sich gegangen war, konnte Augsburg allmählich sich zu der 
Stellung emporarbeiten, die es im 15. und 16. Jahrhundert eingenommen hat. 

Die Bestrebungen, die ausschliessliche Herrschaft der Geschlechter 
in der Regierung der Stadt zu brechen, reichen bis in den Anfang des 
14. Jahrhunderts zurück. Bei der 1303 zum Ausbruch gekommenen Ver- 
schwörung der Stolzhirsche handelte es sich allerdings zunächst nur um 
ehrgeizige Pläne innerhalb des Kreises der Geschlechter — Siboto und 
Leopold Stolzhirsch strebten das Bürgermeisteramt für ersteren an, wäh- 
rend nach geltendem Rechte zwei Stadtpfleger an der Spitze des Stadt- 
regiments stehen sollten — , es ist jedoch unzweifelhaft, dass die Aufstän- 
dischen die Unzufriedenheit der breiten Massen der Bevölkerung mit dem 
patrizischen Regiment für ihre Zwecke klug benützten. Denn nur so 
wird die Strenge der Bestrafung erklärlich, mit der der Rat gegen die 
Schuldigen vorging: sie wurden samt ihrem Anhang auf ewig aus der 
Stadt verbannt. Zugleich wurde die bestehende Ordnung für die Leitung 
der städtischen Verwaltung neuerdings eingeschärft: schon die Verlaut- 
barung einer andern Absicht sollte mit einjähriger Stadtverweisung ge- 
ahndet werden; wer vollends nach dem Amte eines Vogts oder Bürger- 
meisters trachte, sollte wie ein Mörder bestraft werden, und sein Ghit 
zwischen dem königlichen Vogt und der Stadt geteilt werden^). 

1) ürk..B. I. nr. 190—198. 195. 200. 202. 
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Immerhin fanden sich die Greschlechter durch die Opposition, die 
ilirem aosschliesslichen Regiment in den Kreisen der weiteren Bürger- 
schaft begegnete, zum langsamen Einlenken in der Richtung einer Heran- 
ziehung derselben zur Stadtverwaltung veranlasst. Seit 1340 geschieht 
die Rechnungsablage über Einnahmen und Ausgaben des städtischen 
Haushalts vor 6 Mitgliedern des kleinen Rats und vor 6 Männern aus 
der Gemeinde, welche kleiner und grosser Rat dazu bestimmen. Zu allen 
über 5 Pfd. Augsburger Pfennige hinausgehenden Ausgaben ist Zuziehung 
der Gemeinde erforderlich. Der kleine Rat wird von 12 auf 24 Mit- 
glieder erhöht, und die jährliche Neuwahl der Hälfte angeordnet^). 

Aber mit solchen kleinen Konzessionen Hess sich die Bewegung nicht 
mehr aufhalten. Um die Mitte des Jahrhunderts hören wir von einer 
„Bruderschaft" und „Gesellschaft^, die sich nach ihrem Versammlungs- 
lokal, der 1348 erbauten St. Jakobskirche, die „Jakober*' nannte und 
offensichtlich auf einen gewaltsamen Umsturz der Verfassung hinarbeitete. 
Ihr entgegenzutreten, verbot der Rat alle Einungen und Verbindungen^). 

In immer lauteren Klagen erging sich von jetzt an die Gemeinde. 
Man berief sich auf Strassburg und Zürich, wo schon vor Jahren die Ge- 
walt der Geschlechter beschränkt und diese gehörig „eingetrieben" worden 
waren. Endlich kam es zur entscheidenden Tat. Am 23. Oktober 1368 
vor Tagesanbruch besetzten die bewaffneten Handwerke, vierundzwanzig 
Fähnlein stark, unter der Führung ihrer Hauptleute die Strassen und 
Tore der Stadt und standen frühmorgens vor dem Rathaus. Schleunigst 
wird der Rat zusammenberufen ; sobald derselbe versammelt ist, schliessen 
die Zünfte sämtliche Ausgänge des Rathauses. Durch sechs Bevollmäch- 
tigte, an ihrer Spitze der Weber Hans Weis (Witzig), der als Haupt- 
mann seines Gewerkes sich schon im Felde ausgezeichnet hatte, lassen 
sie mit gebührender Bescheidenheit vortragen: für ihren Leib und ihre 
Güter sollten die Geschlechter ganz und gar nichts zu besolden haben, 
es geschehe solches allein um des gemeinen Nutzens und besseren be- 
ständigen Friedens willen ; nur Stadtregiment und Aemter sollten sie mit 
ihnen teilen. Da ihm nichts anderes übrig blieb, willigte der Rat in ihr 
Begehren. Torschlüssel, Stadtbuch, Stadtsiegel wurden den Zünften aus- 
geantwortet. Sodann wurde der bisherige Rat durch einen Ausschuss von 
12 Zünftigen verstärkt, um gemeinsam über die neue Verfassungsform 
zu beraten. Zuletzt versammelten sich der alte und neue Rat auf dem 
Perlach im Kreise und schwuren, eine zünftische Regierung auf hundert 
Jahre und einen Tag einführen zu wollen. Am Abend feierten die Zünfte 
nach alter deutscher Art ihren leicht errungenen Sieg durch ein Fest- 
gelage, zu dem der Rat den Wein gesteuert hatte. Man schickte Abge- 
sandte nach Ulm, Speyer, Mainz, Worms, Konstanz, Basel und Strass- 

1) Urk.-B. I. nr. 874. 

2) ürk. V. 9. Aug. 1352 im Stadtbuch v. Aiigsb. S. 249. 
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bnrg, um die dortigen Verfassungszustände kennen zu lernen; den Be- 
richten der Heimgekehrten konnte man jedoch entnehmen, dass nirgends 
die Zünfte ausschliesslich herrschten, sondern das Regiment mit dem 
Stadtadel teilten. 

Das Resultat der Beratungen liegt in den beiden sogenannten Zunft- 
briefen vom 24. November und 16. Dezember 1368 vor^). Die beiden 
kontrahierenden Teile, der bisherige Bat und die Gesamtheit der städti- 
schen Gemeinde, r^priisentiert durch die 17 Zunftmeister, kommen überein, 
zur Beseitigung der bisherigen Misshelligkeiten eine Zunftverfassnng zu 
errichten. Aus den Ge werken der Gemeinde werden 18 Zünfte gebildet, 
Verbände politischen Charakters, wie denn als ihr nächster Zweck die 
Besetzung des Rats erscheint. Jede der 18 Zünfte sendet ihren Zunft- 
meister in den Rat, die 11 grösseren derselben ausser diesem auch noch 
ein zweites Mitglied ihrer Zunft, so dass im ganzen von den Zünften 
29 Ratsstellen besetzt werden. Diese 29 Ratgeben wählen aus den Ge- 
schlechtern 15 Männer, die dann mit ihnen für das laufende Jahr den 
kleinen Rat bilden. Alle Jahre soll die Hälfte der Ratsmitglieder durchs 
Loos ausscheiden und braucht für die nächsten zwei Jahre keine Wieder- 
wahl anzunehmen. Der grosse Rat wird durch die Zuziehung der Zwölfer, 
eines Ausschusses jeder Zunft von 12 Mitgliedern, der 18 Zünfte gebildet. 
Für die Kompetenz des kleinen Rats in Geldsachen bleibt die beschrän- 
kende Bestimmung vom Jahre 1340 in Kraft; im übrigen heisst es nur 
noch ganz allgemein, „es solle keine grosse Sache ohne die Zwölfer 
gehandelt werden". Die Aemter (2 Bürgermeister, 4 Baumeister, 2 Sieg- 
ler, 6 Steuermeister) werden zwar alljährlich zu gleichen Teilen aus den 
Ratgeben der Zünfte und Geschlechter besetzt, aber die Wahl der ein- 
zelnen Personen zu den Aemtem kommt ausschliesslich den zünftischen 
Ratgeben zu. Stadtschlüssel, Stadtbuch, Siegel und Dokumente werden 
den Zünften zur Bewahrung übergeben. Das Ansinnen, dass die Ge- 
schlechter sich den Zünften einverleiben sollten, wurde zurückgewiesen; 
nur einige Geschlechter wurden zünftisch, mehrere andere wandten über- 
haupt der Stadt den Rücken. 

Der zweite Zunftbrief enthält auch Bestimmungen hinsichtlich der 
künftigen Besteuerung. Eine allgemeine Vermögenssteuer, die jedoch das 
zur gewöhnlichen Haushaltführung Nötige freilässt, wird eingeführt. Das 
bestehende Getränkenngeld soll nur noch bis zum 29. Juni 1370 Geltung 
haben, neues üngeld nicht mehr aufgelegt werden. 

Folgende Zünfte sind — allerdings erst für eine etwas spätere Zeit — 
urkundlich beglaubigt: Kaufleute 2), Weber, Kramer, Bäcker, Metzger, 
Schuster, Kürschner, Schneider, Brauer, Lodenweber, Zimmerleute, Ger- 

1) Urk.-B. U. 611 u. 612. 

2) Vgl. d. ürk. V. 1368 (Urk.-B. II. 614), durch welche diese Zunft für 
ihren Bereich die Einführung der neuen Verfassung unternimmt. 
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ber, Hacker, Schmiede, SchäfiTler, Fischer, Salzhändler; die Zünfte der 
Kürschner, Lodenweber, Zimmerlente, Hncker, Schmiede, Schäffler nnd 
Fischer stellen nur je 1, die übrigen je 2 zum Rat. 

Wie berechtigt die Yerfassongsnmgestaltang von 1368 war, zeigt 
die Tatsache, dass die Bedeutung und das Ansehen der Stadt unter dem 
Zunftregiment nicht nur nicht abnahmen, sondern dass sich yielmehr seit- 
dem ein Aufschwung auf allen Gebieten des öfifentlichen Lebens kundgab ; 
wie zweckmässig und den Verhältnissen entsprechend die neue Verfas- 
sungsform war, beweist der Umstand, dass sie sich eines nahezu zwei- 
hundertjährigen Bestehens zu erfreuen hatte und während dessen nirgends 
von ernsthaften Bewegungen, die sie dauernd in Frage gestellt hätten, 
berichtet wird. Die Untaten des Bürgermeisters Ulrich Schwarz griffen 
zwar gewaltsam in die Rechtsordnung ein, aber das Gemeinwesen besass 
doch Kraft genug, seine Herrschaft nach kurzer Zeit wieder niederzu- 
werfen und ihn selbst mit dem Leben für sein Unternehmen büssen za 
lassen. Erst als nach dem unglücklichen Ausgang des schmalkaldischen 
Krieges Karl V. in die Stadt rückte, den katholischen Gottesdienst wie- 
der herstellte, setzte er auch an die Stelle des zünftischen Regiments 
aufs neue die Herrschaft der Patrizier^ ^). Diese Dauerhaftigkeit verdankte 
das Zunftregiment in erster Reihe der weisen Mässiguog bei seiner Ein- 
führung. Die neuen Herren hatten kluger Weise nicht darauf bestanden, 
dass die Geschlechter sich in die Zünfte aufnehmen, d. h. vollständig mit 
der gemeinen Bürgerschaft verschmelzen lassen sollten, denn in diesem 
Falle hätten wohl die meisten die Auswanderung vorgezogen. So fügte 
sich die grosse Mehrheit der Geschlechter verhältnismässig leicht in das 
Unvermeidliche. Ihre bevorzugte soziale Stellung blieb ihnen ja nach wie vor. 
Trotz alldem wird sich auch hier die Macht der geschichtlich gewordenen 
Verhältnisse stärker erwiesen haben als eine zufällige Satzung. Man 
konnte den jedermann sichtbaren Einfluss der einzelnen Grossbegüterten 
in politischen Dingen einschränken, aber man konnte nicht den Einfluss, 
den Besitz und Kapital, Bildung und äussere Ehre zu allen Zeiten gegen- 
über den benachteiligten Schichten der Gesellschaft ausgeübt haben, weg- 
wischen oder auch nur verkürzen. Die Geschlechter schlössen sich nun 
eng zusammen als die Familiengenossenschaft der alteingesessenen Bürger- 
schaft. Dir Sammelplatz und Mittelpunkt wurde die Herrenstube gegen- 
über dem Rathaus; hier hielten sie ihre Tänze, ihre Maskeraden, ihre 
Trinkgelage, hier wurden die Interessen ihrer Vereinigung besprochen. 

Die neue Verfassung, welcher Karl FV. erst 1374 und auch da nur 
widerstrebend seine Bestätigung erteilte^), hatte manche Fehden nach 
aussen zur Folge. Auch mit dem Grafen Eberhard von Württemberg 
und mit den bayerischen Herzogen gab es blatige Kämpfe. Schon länger 
lag Augsburg im Streit mit dem oberbayerischen Vitztum Konrad von 

1) Städtechron. IV. S. XXXV. 2) Ürk.-B. ü. 644 u. 658. 



393] ly. Augsburg im 14. und 15. Jahrhundert. 41 

Freiberg, dem Herrn der Feste Liechtenberg am Lech, und mit den 
Herzogen bestanden Zollzwistigkeiten. Durch Hinterbringong erdichteter 
Beleidigungen seitens Freibergs war jener Herzog Friedrich noch mehr 
^egen Augsburg gereizt worden. Als nun der Herzog der Stadt die Zu- 
mutung stellte, in ein Schirmverhältnis zu ihm zu treten, was jedoch 
jene ablehnte, kam es zur Fehde, an der auf bayerischer Seite auch ein 
Augsburger Geschlechter, Jakob Puttrich, teil nahm. Im Juni 1372 zogen 
die Augsburger gegen Landsberg und verbrannten dessen Vorstadt sowie 
mehrere benachbarte Dörfer. Im November nahmen sie unter ihrem 
Hauptmann Herzog Friedrich von Teck die Feste Schwabeck ein, im 
nächsten Monate folgte ein Yerheerungszug gegen Schongau, den die 
Herzoge Friedrich und Stephan mit der Niederbrennung von Morgentau 
und zahlreicher Dörfer zwischen Augsburg und Kaufbeuren erwiderten. 
Anch im folgenden Jahre währte das Sengen und Brennen auf beiden 
Seiten fort; bei Mühlhausen am rechten Lechufer erlitten hiebei die Augs- 
borger durch Kraft Waaler eine empfindliche Schlappe. Erst am 14. Juli 

1374 kam durch Vermittlnng des Patriarchen Markwart von Aquileja, 
des früheren Augsburger Bischofs, zu Höchstädt ein Friede zu stände. 
Jakob Puttrich blieb jedoch von diesem ausgeschlossen^), erst im Juni 

1375 gelang Herzog Friedrich auch dessen Aussöhnung mit seiner Vater- 
stadt >). 

Die nächsten Jahrzehnte sind die Periode der Städtebundnisse und 
Städtekriege nicht nur gegen die Landesfursten , die scheelen Blicks die 
aufsteigende Macht und Blüte der freien Städte beargwöhnten , sondern 
zeitweise sogar gegen das Reichsoberhaupt selbst, das gegen sein eigenstes 
Interesse gemeinsame Sache mit den Landesfürsten machte und den Städten 
nnerschwingliche Lasten auferlegte. Schon Karl IV. hatte wiederholt 
Reichsstädte gegen ihren Willen verpfändet und auf diese die ungeheueren 
Kosten, welcher der brandenburgische Krieg, die Entschädigungssumme 
des Ausgleichs, endlich die Königswahl seines Sohnes Wenzel ihm auf- 
erlegten, zum grössten Teil abgewälzt. Auch Augsburg wurde von dieser 
kaiserlichen Finanzkunst aufs empfindlichste betroffen: 1374 musste es 
eine Steueraullage von 36000 fl. aufbringen. Im Juli 1376 verbanden 
sich 16 schwäbische Reichsstädte auf 3^/a Jahre gegen solche kaiserliche 
Bedrückungen. Umsonst befahl Karl die Auflösung des Bundes. Anfang 
Oktober rückte er vor Ulm, das Haupt des Bundes, richtete aber gegen 
die mächtige Stadt nichts aus und sah sich zum Abschluss eines Waffen- 
stillstands genötigt. Im nächsten Jahr schloss dann König Wenzel zu 
Rothenburg mit den verbündeten Städten Frieden. Gegen Herzog Eber- 
hard von Württemberg, der im Mai bei Reutlingen eine schwere Nieder- 
lage erlitten hatte, dauerte der Krieg mit Glück fort bis 1378, wo der 
Kaiser zu Nürnberg auch nach dieser Seite hin den Frieden vermittelte. 

1) Urk..B. n. 650—658. 2) Urk.-B. H. 661. 
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Wenzel setzte die städtefeindliche Politik seines Vaters fort. Mit 
den beiden schwäbischen Landvogteien war anch die Vogtei über Augs- 
burg durch seine Verleihung an Herzog Friedrich von Bayern gekommen : 
trotzdem verpfändete Wenzel bald darauf (25. Februar 1379) jene Vog- 
teien an Herzog Leopold von Oesterreich ^), worauf der geschädigte Bayem- 
herzog am 4. Juli mit den schwäbischen Städten ein Bündnis gegen 
Wenzel einging, dem Augsburg unterm 27. Juli beitrat^). 1381 finden 
wir unsere Stadt im Bunde mit den rheinischen Städten^). 1388 brach 
dann der sogen, grosse Städtekrieg aus. Am 20. Januar sammelten sich 
die Kriegsscharen des Bundes, dem 1379 auch Augsburg beigetreten war, 
in dieser Stadt. In jenen Kriegsjahren war es, dass die Stadt durch 
Niederreissung zu weit vorgeschobener Vorstädte, wie des sogenannten 
Wagenhals vor dem Schwibbogentor, durch Erweiterung der Stadtmauern, 
wobei auch das St. ürsulakloster innerhalb der Mauern zu stehen kam, 
und durch Anlegung von Wassergräben in besseren Verteidigungstand 
versetzt wurde. 

Auch mit ihrem eigenen Bischof Burkhard von Eilerbach , der sich 
mit seinen Domherren dem Augsburg feindlich gesinnten räuberischen Adel 
zugesellt hatte, geriet die Stadt in ernstlichen Konflikt. Die Edelleute 
hatten mehrere der Stadt gehörige Dörfer niedergebrannt; jetzt ver- 
langten die Bürger von den Geistlichen, dass sie entweder das Burger- 
recht annehmen oder die Stadt verlassen sollten; den sich Weigernden 
wurden ihre Häuser niedergerissen oder ausgeplündert. 1383 kam durch 
Vermittlung des schwäbischen Städtebundes ein Vergleich zustande^). 
1388 kam es zu neuem Streit mit Herzog Stefan von Bayern und Graf 
Ulrich von Württemberg ; Bischof Burkhard schloss sich alsbald auch 
dicBen neuen Feinden der Stadt an. Die Bayern erstürmen den Kirch- 
hof von Schwabmünchen, die Augsburger brennen Stätzling und Merini^ 
nieder; um Augsburg und am unteren Lech sinkt allmählich der grösste 
Teil der Dörfer in Asche. Bischof Burkhard beteiligt sich eigenhändig 
an der Räuberei : in seiner Stadt Füssen nimmt er den Augsburgem einen 
Venediger Warenzug weg und teilt ihn mit dem Bayemherzog. Ergrimmt 
über diesen „meineidigen, treu- und ehrlosen Bösewicht" zerstörten dafür 
die Augsburger die bischöfliche Pfalz , die Dechanei und die bischöfliche 
Münze. Im folgenden Sommer gelang den Bürgern ein üeberfall des 
bayerischen Marschalls Erklnger von Biberbach; sogar ein bayerisches 
Banner fiel dabei in ihre Hände. Der Egersche Landfriede steckte end- 
lich den gegenseitigen Verheerungen ein Ziel, und zu Donauwörth ver- 

1) J. G. Lünig, Cod. germ. dipl. 11 (1734) S. 886. 

2) W. Vischer, Gesch. des schwäb. Städtebundes (Forsch, z. deutsch, 
(^esch. H) Reg. nr. 138. 

3) Chr. Lehmann, Speyersche Chronik (1711) S. 746. 

4) Mon. boi. XXXlVa. nr. 6. 
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glichen sich der Bischof und die Stadt dahin, dass jenem für die zer- 
störten Gebäude 7000 fl. bezahlt wurden, wogegen er auf das Ungeld 
verzichtete ^). Im Streit mit Bayern fällte Landgraf Johann von Leuchten- 
berg 20. Juli 1386 einen Schiedsspruch^), wonach Augsburg dem Herzog 
für künftigen Schutz 10000 fl. bezahlen, der Herzog dagegen fortan keine 
höheren als die gewöhnlichen Zoll- und Mautsätze fordern sollte. Im 
nächsten Jahre schliesst dann sogar die Stadt mit den Herzögen Stefan, 
Johann und Friedrich ein Freundschaftsbündnis auf zwei Jahre ^). 

Es erübrigt sich , in das einzelne dieser und späterer Fehden — wie 
z. B. jener gegen den Bürger Hartmann Onsorg, dessen Schloss Wellenburg 
1396 zerstört wurde — einzugehen. Die Stadt hatte ungeheure Opfer zu 
bringen, die um so drückender wirkten, als die Einwohnerzahl seit der Mitte 
des Jahrhunderts bis zum Ende desselben auf nahezu die Hälfte herabgesun- 
ken war, zumeist in folge von furchtbaren Seuchen, namentlich des soge- 
nannten schwarzen Todes oder der orientalischen Pest, die 1348 zuerst 
in Deutschland auftrat und allerorten die furchbarsten Verheerungen an- 
richtete. Dazu wurde die Stadt zweimal mit der Acht und ebenso oft 
mit dem Interdikt belegt — das letztemal während der bischöflichen 
Wirren zu Anfang des 15. Jahrhunderts (1414 — 1418) durch den kanonisch 
gewählten Bischof Anselm von Nenningen, welcher dem von König Sigis- 
mund und von der Bürgerschaft unterstützten Friedrich von Grafeneck 
gegenüberstand , bis beide 1423 durch Papst Martin entsetzt wurden. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts gab es höchst ärgerliche Händel 
mit einem der mächtigen Geschlechter, dem Bürgermeister Peter von 
Argon. Er hatte entgegen den städtischen Statuten vom Bischof 1446 
Zoll, Wage und Münze käuflich an sich gebracht. Darüber und weil er 
sich wiederholt eigenmächtig von seinen städtischen Aemtern entfernt 
und allen Mahnungen zur Bückkehr keine Folge geleistet hatte, kam 
es zu weitläufigen Prozessen, erst vor dem burggräflichen Landgericht 
zu Ansbach, dann sogar vor dem Kaiser selbst. Peter machte sich selbst 
auf den Weg, um vor jenem zu erscheinen, starb aber 1452 unterwegs 
jählings zu Wien, wie man allgemein annahm, infolge eines Spruchs 
der heimlichen Vehme: „und man hat ihn haimlich gehenkt an ain widen, 
die wisse(n)den; die von Augspurg schufen (es)*). Erst 1459 erfolgte 
eine Ausgleichung der Stadt mit seinen Erben. 

Wenn trotz alledem gerade in jenen Jahrzehnten der Keim zu dem 
Wachstum und der hohen Blüte, deren sich die Stadt im 15. und 16. Jahr- 
hundert zu erfreuen hatte, gelegt worden ist, so ist der Grund hievon 
in den gesunden natürlichen Verhältnissen, namentlich aber in dem tüch- 
tigen, arbeitsamen und vorwärts strebenden Charakter ihrer Bewohner 



1) Mon. bei. XXXIV a. nr. 32. Ürk.-B. II. nr. 768. 

2) Ürk.-B. IL nr. 758. 3) Regesta boica. X. 265. 
4) Städtechron. V. 418. 
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za suchen. Die äussere Gestalt der Stadt näherte sich, besonders nach dem 
gössen Brande von 1333, der über 200 Wohngebände in Asche gelegt 
hatte, mehr und mehr dem glanzvollen Bilde, das das Augsburg des 15. 
und 16. Jahrhunderts bot. 1321 begann der Domkustos Konrad von 
Randeck mit der Umgestaltung der Domkirche aus dem Bundbogen-^) in 
den Spitzbogenstil, und zwar, wie Inschriften über dem Gewölbe melden, 
aus eigenen Mitteln. In den ersten drei Jahren wurde der Westchor ge- 
wölbt, dann das Langhaus und Querschiff; im Zusammenhang damit 
wurde das Langhaus durch die äusseren Seitenschiffe erheblich vergrössert. 
Vor allem aber wurde die Kirche gegen Osteu erweitert und der Ostchor 
zum Hauptchor ausgestaltet. Die Eingänge wurden als stattliche Portale 
an den Beginn des Ostchores gelegt, das nördliche Portal noch unter 
Konrad von Randegg 1343 vollendet. Der Chor selbst wurde erst 1356 
unter Bischof Markwart von Randeck begonnen , aus milden Beiträgen 
bestritten und 1410 — 1431 gewölbt; wegen seiner Höhe wurden dami 
auch die Türme erhöht und zwar der südliche 1488 — 1489, der nördliche 
erst 1564. Das Südportal stammt erst aus der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts^). 

In dieselbe Zeit fallen die gotischen Teile der St. Moriz- (geweiht 1374) 
und St. Margarethen-Kirche, in die Mitte des 14. Jahrhunderts diejenigen 
der St. Jakobskirche (1355 von Ulrich Ilsung von Grund aus erneuert). 
1321 wurden Kirche und Kloster der Karmeliter zu St. Anna erbaut, 
doch hat sich von diesem ältesten Bau infolge der Umbauten in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts soviel wie nichts erhalten. Des städ- 
tischen Wachtturms auf dem Perlach geschieht bereits im Stadtbuch von 
1276 Erwähnung. Um 1300 wird ein neues Rathaus erbaut und dient 
König Albrecht I. und seiner Gemahlin bei ihrem Aufenthalt in Augsburg 
im Jahre 1301 als Absteigqnartier. Nach Einführung des zünftischen Re- 
giments entstehen Zunfthäuser, wie das Bäckerzunfthaus auf dem Grund 
des 1398 abgebrannten Barfüsserklosters , das Weberzunfthaus bei St. 
Moriz (1390) und das Metzgerzunfthaus auf dem Perlach ^). 1385 wird 
bereits wieder ein neues Rathaus von Stein — wie es ausdrücklich heisst 



1) Von dem romanischen Bau sind heute noch vorhanden: die Krypta, 
die darüber befindliche Westapsis, das anschliessende Querschiff, die Mittel- 
schiffmaucm mit ihren 9 Pfeilerarkaden und die beiden Osttürme und ausser 
diesen Bauresten weiter: der marmorne Bischofsstuhl im Westchor, das in 
der Nähe an der südl. Chorwand befindl. kleine Säulendach, die bereits oben 
(S. 15) beschriebene Bronzetüre, die 5 Glasgemälde, welche in den Fenstern der 
südl. Oberwand des Mittelschiffs eingesetzt sind — die ältesten Deutschlands, 
ja der Welt — , endlich Reste romanischen Malerei. Schildhaner, S. 28. 

2) B. Riehl, Augsburg S. 11. u. 16 (Berühmte Kunststatten Bd. 22). 

3) Urk. erwähnt 1392. Ürk.-B. B. 775. 
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— mit Glockenturm erwähnt, ebenso ein Tanzhans auf dem Weinmarkt ^). 
Für Armen- und Krankenpflege — bekanntlich eines der ruhmvollsten 
Kapitel dep Stadtgeschichte — war schon 1348 die St. Jakobspfiünde 
gestiftet worden ; dem beginnenden 15. Jahrhundert gehören an das Bachsche 
Seelhaus und die Siechenhäuser von St. Wolf gang vor dem Wertachbrucker- 
nnd St. Sebastian vor dem Jakobertor an. Dem innerlichen Wachstum 
Augsburgs entsprach im 14. Jahrhundert auch eine erhebliche Yergrösserung 
der Stadt durch Einbeziehen der nördlichen Vorstadt bei St. G^org und 
der Jakobervorstadt im Osten, wodurch auch eine neue Befestigung not- 
wendig wurde. Im nächsten Jahrhundert baute man dann die Be- 
festigungen aus. Augsburgs Mauern erhielten jetzt wesentlich den Um- 
fang, welchen sie noch bei ihrer Schleifung im 19. Jahrhundert besassen. 
Vor allem verstärkte man im 15. Jahrhundert die Ostseite gegen die 
bayerische Grenze zu, und die folgenden Kriegsereignisse bestätigten das 
Zeitgemässe dieser Massregel. Ein weithin aufragendes Zeugnis der 
wehrhaften Stadt bot namentlich der 1430 — 1437 auf Veranlassung 
Kaiser Sigismunds errichtete Lueginslandturm. Leider ist derselbe der 
Umgestaltung der städtischen Befestigung im 16. Jahrhundert zum Opfer 
gefallen (1532) >). 

Für die G^undheit sorgte man durch Errichtung von Bädern. Diese 
öffentlichen Badestuben ^) wurden fast nur von Fremden besucht, während 
die Bürger^) meist eigene Badestübchen in ihren Häusern hatten. Jene 
öffentliche Bäder vertraten im Mittelalter die Stelle unserer heutigen 
Kaffeehäuser. Die Augsburger Steuerbücher des 15. Jahrhunderts kennen 
mehr als vierzig solcher öffentlichen Bäder. Auch die später so berühmt 
gewordenen Wasserkünste der Stadt reichen mit ihren Anfängen in das 
ausgehende Mittelalter zurück^). 1404 erging ein Verbot, die Häuser 
mit Stroh und Schindeln zu decken. Steinerne Privathäuser waren 
allerdings noch immer ein seltener Luxus, die Häuser meist aus Holz 
gebaut, höchstens Fachwerkbau. Dazu kamen die sogenannten Ueber- 



1) Es stand am nördlichen Ende des Weinmarkt» bei St. Moritz und 
wurde noch in der reichsstädtischen Zeit abgebrochen. 

2) P. Dirr S. 20. 

3) Erwähnt werden: Oberes Badehaus, Gablingers Badehaus, Liutpolds- 
bad unter dem Perlach, Mauerbad (noch jetzt vorhanden), Neidbad, Schlech- 
tenbad, Sumersbad, Stierbad, Bürgerbad. 

4) Auch die Zünfte scheinen eigene Badestuben gehabt zu haben; es wird 
z. J. 1334 ein Badehaus der Bäcker erwähnt. Ürk.-B. I. nr. 331. 

5) Nach Dirr (S. 18) sind die ersten Brunnenwerke zwischen 1412 und 
1415 durch Leopold Karg und den Ulmer Werkmeister Hans Felber ange- 
gelegt worden. 1415 bestanden schon öffentliche Röhrkästen, da der Rat 
damals ein Verbot des Waschens an den Springbnmnen erliess. 
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hänge ^), indem man jedes höhere Stockwerk über das untere hinausragend 
baute. Vorspringende Dächer über den Haustüren, „Fürsätze", Uebertüren, 
Wetterdächer und „Kellerhälse" (vorspringender gewölbter Eingang eines 
Kellers) halfen die fassen noch mehr verdunkeln. Diese selbst waren 
meist gewunden und enge. Bei unseren Vorfahren war das Bauen ein 
buntes, keckes Improvisieren : der einzelne stellte sein Haus hin, wo und 
wie es ihm gefiel, ein zweiter baute daneben, der dritte, vierte folgte nach, 
und so brachten sie schliesslich eine möglichst enge, krumme, dunkle 
Gasse zusammen. Dazu denke man sich in jedem Hause jene mehr not- 
wendigen als ästhetischen Anstalten, die der Augsburger ^Läublin*' (kleine 
Laube) und „Sprach haus" nannte, und endlich eine ausgedehnte Schweine- 
zucht in Häusern und entlegeneren Gassen *), hinweg aber denke man sich 
Pflaster, Beleuchtung, Wasserleitung, Kanalisation und was sonst der Mensch 
der Neuzeit beansprucht. Unter solchen Umständen war es fast eine Wohltat 
zu nennen, wenn dann und wann , wie z. B. im Jahre 1333 , eine recht- 
schaffene Fenersbrnnst in den Stadtplan hineinfuhr. Ein Irrtum freilich 
wäre es, sich die ganze Stadt als ein solches licht- und luftloses Chaos 
von Gassen vorzustellen. Die Höfe der Patrizier, ebenso der zahlreichen 
Stifter und Klöster waren vornehm gebaut, vielfach aus Stein, mit Erkern, 
Altanen und Galerien. Ihnen fehlte auch nicht ein grösserer Hofraum 
und Garten mit Obstbäumen, Pappeln, Buchs- und Sewenbäumen. Auch 
die Trinkstuben der Geschlechter und Zünfte waren teilweise mit Gärten 
versehen, und mancher freie Platz, Kirchen- oder Marktplatz, die um 
die Kirchen liegenden Friedhöfe nicht zu vergessen, unterbrach das Ge- 
wirre der Häuser. Dazu kamen das fliessende Wasser und die zahl- 
reichen „Röhrkästeu" (laufende Brunnen). Wie noch das heutige Augs- 
burg, so zeigt schon der Stadtplan vom Jahre 1521 eine ungewöhnliche 
Menge von grünen, baumbepflanzten Höfen und Gärten, die meisten freilich, 
wie leider noch heute, durch hohe Mauern eingezäunt und dem Blick des 
Fremden verschlossen. 

Nach aussen hin nahm die Stadt fortwährend eine der hervorragendsten 
Stellen ein. In den Kämpfen der Städte gegen die Fürsten focht sie in 
vorderster Reihe mit. Zu den Königen stand sie fast ununterbrochen in 
nahen Beziehungen und unterstützte sie mit ihren reichen Mitteln. Dafür 
bestätigten jene gerne ihre Freiheiten und vermehrten sie noch mit neuen, 
wie z. B. 1426 mit dem wichtigen Privileg , den Stadtvogt selbst zu er- 



1) Vgl. Ratsdekret v. 1391, dass künftighin an keinem Bau ein sogen. 
„Ueberschuss" mehr angebracht werden darf. Stadtbuch S. 137. Die hölzer- 
nen Strassenvorbauten waren schon 1300 verboten worden. P. Dirr S. 15. 

2) Noch im 15. Jahrhundert mnsste der Rat die Bürger auffordern, den 
Unrat vor den Häusern nicht länger als acht Tage liegen oder die Schweine 
während der Anwesenheit fürstlicher Gäste nicht frei laufen zu lassen. P. 
Dirr S. 14. 
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wühlen und den Landvogt dem Könige zur Bestätig:nng präsentieren zu 
därfen. Die bischöflichen Rechte gegenüber der Stadt waren im Lanf der 
Zeit aaf ein Minimum zusammengeschrumpft. Ein Versuch, den Bischof 
Peter von Schaumberg machte, die verloren gegangenen Rechte seiner 
Kirche zurückzugewinnen, schlug fehl. 

Die Augsburger zogen mit gegen die Husiten, erwarben sich in 
dem Bundeskrieg gegen Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg rühm- 
liche Auszeichnung, zogen nach Ungarn und stritten in der Schlacht bei 
Brück a. d. Leitha wie Helden. In dem Reichskrieg gegen Herzog Ludwig 
den Reichen von Bayem-Landshut stand die Stadt treu zum König und 
hatte dafür im Sommer 1462 eine Belagerung durch den ersteren auszu- 
halten. Nachdem die Steinkugeln der Belagerten und ein Ausfall der- 
selben ihm grossen Schaden zugefügt hatten, hob er nach kurzer Zeit 
die Belagerung auf. In der für die Reichssache unglücklichen Schlacht 
bei Giengen (19. Juli 1462) fochten die Augsbnrger wacker mit; unter 
den Gefangenen befanden sich auch die Augsburger Hauptleute Hilpolt 
von Knöringen und Wilhelm von Wallenfels. Ende Juli lagerte sich 
Herzog Ludwig zum zweitenmal vor Augsbarg : zweimal täglich wurde die 
Stadt berannt, ein Ausfall der schweizer Söldner kostete den Belagerern 
viele Leute. Als Markgraf Albrecht Achilles jedoch mit einem frisch ge- 
sammelten Heere von Neuburg her drohte, brach Ludwig die Belagerung 
ab. Im nächsten Monat bestehen die Augsburger bei Aichach ein glück- 
liches Gefecht gegen die Bayern. Erst der Prager Friede vom 22. August 
1463 machte den Feindseligkeiten ein Ende. 1469 schloss die Stadt so- 
gar ein Bündnis mit Herzog Ludwig, das im folgenden Jahre durch seinen 
und seiner Vettern Albrecht und Christoph Besuch in Augsburg eine 
feierliche Sanktion erfuhr. 

Dem 15. Jahrhundert gehören noch zwei Augsburger Persönlichkeiten 
an, die durch ihre Schicksale bez. Unternehmungen eine weit über das 
lokale Interesse hinausreichende Bedeutuug erlangt haben: Agnes 
Bernauer und der Bürgermeister Ulrich Schwarz. 

Bezüglich der ersteren ^) herrscht noch heute die Annahme vor, sie sei 
die Tochter eines Augsburger Baders mit Namen Kaspar Bemauer ge- 
wesen. Urkundlich sicher steht dies jedoch keineswegs. Wahrscheinlich 
stand sie in dem Dienst eines Baders und machte hierbei die Bekannt- 
schaft des jungen Herzogs Albrecht, des Sohnes Herzog Emsts von Bayern- 
München. Die Tradition weiss, ähnlich wie bei der Liebesgeschichte der 
Philippine Welser, ein Langes und Breites über die ersten Anfänge des 
zarten Verhältnisses zu erzählen : Herzog Albrecht sei zu einem grossen 
von der Reichsstadt veranstalteten Turnier nach Augsburg gekommen und 
habe hier bei einem von dem Rat ihm zu Ehren gegebenen Tanzfeste die 
Bekanntschaft des schönen Bürgermädchens gemacht. In heisser liebe 

1) Chr. Meyer, A. Bemauer, Beil. d. Allg. Zeit. 1872 nr. 252. 
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zu ihr entflammt, habe er ihr sodannn, da sie anderen Zumutungen einen 
festen Widerstand entgegengesetzt, die Ehe versprochen. Wenige Jahre 
später sei Agnes aus dem väterlichen Hause entflohen, in der Nachbar- 
stadt Friedberg von Albrecht in Empfang genommen und nach Schloss 
Yohburg gebracht worden. Diese ganze Erzählung ist die Ausgeburt 
eines müssigen Kopfes. Auch an der traditionell angenommenen Ehe der 
beiden wird man gerechte Zweifel hegen müssen. Ueber eine Liebschaft 
gewöhnlichen Schlages ist das Verhältnis aber jedenfalls hinausgegangen, 
da sich andernfalls Albrecht nicht an der Eingehung einer standesge- 
mässen Ehe hätte hindern lassen. Zum Unglück für Agnes war er der 
einzige Sohn seines Vaters, dem also alles daran gelegen sein musste, 
die oberbayerischen Lande seiner Linie zu erhalten. So lange Herzog 
Ernst glauben konnte, dass das Verhältnis zwischen Albrecht und Agnes 
eine gewöhnliche Liebeständelei sei, Hess er beide ruhig gewähren : hatte 
er doch selbst ausser der Ehe drei Kinder auszustatten gehabt. Sobald 
er aber wahrnehmen musste, dass der Sohn, von heftiger Leidenschaft 
geblendet, seinen Standespflichten nachzukommen sich weigerte, musste 
die der Dynastie und dem Lande drohende Grefahr jede andere Rücksicht 
verstummen machen. Vorerst machte er noch den Versuch, auf die Eitel- 
keit und den Ehrgeiz seines Sohnes zu wirken. Auf einem Turnier zu 
Regensburg (November 1434) Hess er Albrecht auf schmähliche Weise — 
durch Schläge mit dem Kolben — von den Tumier8chi*anken zurückweisen, 
weil diese einem Ritter, der in dem Armen einer „Buhldime*' seiner 
Ehrenpflichten vergässe, verschlossen bleiben müssten. Die Wirkung 
dieser schimpflichen Behandlung war jedoch eine der Absicht des alten 
Herzogs schnurstraks entgegengesetzte. Wutentbrannt verlässt Albrecht 
Regensburg, eilt nach Schloss Vohburg, wo er Agnes geborgen hat, und 
bringt sie, da er Gewalttätigkeiten des Vaters fürchtet, nach dem festen 
Straubing an der Donau. Hier umgibt er sie mit fürstlichem Grepränge, 
hält ihr ein ^Frauenzimmer'' (Hofstaat) und lässt sie als Herzogin von 
Bayern ehren. 

Nun kennt auch der Zorn des alten Herzogs keine Grenzen mehr. 
Ende September oder Anfang Oktober 1435 reist er nach Kelheim zu 
einer Zusammenkunft mit Herzog Heinrich von Bayem-Landshut und 
weiht diesen in seinen Mordplan ein. Um Albrecht von Straubing zu 
entfernen, lädt ihn Herzog Heinrich zu einer Jagd nach Landshut ein, 
und Albrecht leistet auffallenderweise dieser Einladung Folge. Herzog 
Ernst aber eilt nach Straubing, bemächtigt sich des Schlosses, in welchem 
Agnes Hof hält, und lässt sie gefangen setzen. Aus einem später von 
Herzog Ernst an Kaiser Sigismund gerichteten Brief erfahren wir, dass 
Agnes der Zauberei angeklagt wurde. Das Urteil der willfährigen Richter 
lautete auf Tod durch Ertränken; es war dies während des ganzen 
Mittelalters die bei Frauen angewandte Hinrichtungsart. Am 12. Oktober 
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1435 wurde Agnes mit gebundenen Händen und Füssen von der Donau- 
bracke in den reissenden Strom herabgestürzt, doch gelang es ihr, den 
einen Fuss aus den Banden loszumachen, an das Ufer zu schwimmen 
und mit vor Angst erstickter Stimme um Hilfe zu rufen. Da ergriff der 
Henker, den Zorn des alten Herzogs fürchtend, eine Stange, umwickelte 
damit ilir langes, goldglänzendes Haar und stiess sie in die Fluten zurück. 

Als Albrecht zurückkam, war sein Schmerz grenzenlos. Sofort, ver- 
band er sich mit Herzog Ludwig von Ingolstadt, dem alten Feinde seines 
Vaters, zu gemeinsamer offener Fehde gegen diesen. Im Frühjahr 1436 
fiel Albrecht in das Gebiet seines Vaters ein, plünderte Städte und Dörfer, 
fährte die Einwohner in die Gefangenschaft und zündete die verlassenen 
Wohnstätten an. Erst den Mahnungen des Basler Konzils gelang es, 
den Sohn versöhnlich zu stimmen. Am 17. Juli 1436 machten Vater und 
Sohn Frieden. 

Eines Lobes voll sind die Geschichtsschreiber über der Bemauerin 
körperliche Schönheit. Dass diesen äusseren Vorzügen auch der innere 
Gtehalt entsprach, dürfen wir daraus entnehmen, dass es ihr gelang, den 
gefeierten jungen Herzog mehrere Jahre aufs engste an sich zu fesseln. 
Ein idealer Heroismus liegt darin, dass sie, im Angesicht des Todes auf- 
gefordert, sich durch Verzichtleistung auf Albrecht zu retten, den Tod 
in den Wellen einem Leben ohne den Geliebten vorzog. 

Agnes Bemauer lebte im Munde des Volkes fort. Schon bald nach 
ihrem Tode entstanden Lieder, die ihre Liebe und ihr grausames Ende 
besangen, und seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bemächtigten 
sich auch die dramatischen Dichter (namentlich Melchior Meyr, Friedrich 
Hebbel und Otto Ludwig) des verlockenden Stoffes. 

Die Geschichte des Bürgermeisters Schwarz verdient deshalb beson- 
dere Beachtung, weil sie uns zeigt, wie selbst in einem wohlgeordneten 
republikanischen Gemeindewesen mit den seltensten Gaben des Geistes 
und Charakters ausgerüstete Männer in überströmendem Ehrgeiz die alt- 
gewohnten Schranken demokratischer Gleichberechtigung zu durchbrechen 
und eine durch Mord und Gewalt gestützte, durch Glanz und üeppigkeit 
verlockende Alleinherrschaft aufzurichten imstande sind, bis ein oft nur 
geringfügiger Anlass die Ursache ihres jähen Sturzes wird. 

Ulrich Schwarz war der Sohn eines gemeinen Zimmermanns und 
wurde zu Augsburg im Jahre 1422 geboren. Er lernte des Vaters Hand- 
werk, das er auch erwachsen und verheiratet noch fortbetrieb. Schon 
frühe rühmte man an ihm einen schnellen Blick, einen klugen Rat und 
eine verführerische Rede; er sprach, wie das Volkslied sagte, „mit lachen- 
dem Munde süss^. Gegen jung und alt erzeigte er sich fein und höflich, 
sodass er schon im Jahre 1452 von seiner Zunft zum Zwölfer gewählt 
wurde und damit Zutritt zum grossen Rat erlangte. Sein wilder Sinn 
machte ihn aber bald eines Ehebruches schuldig, dass er wieder aus dem 

Tttbinger Stndien. 14: Meyer, Augtbnrg. 4 
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Bat gestossen wurde. Der scharfen Rede jedoch, womit er nach wie 
vor freimütig und treffend die städtischen Angelegenheiten besprach, Tor 
allem aber, weil er zum gemeinen Bürger in den Zünften hielt und wider 
die G^chlechter eiferte, gelang es bald wieder, dass seine Zunft ihn znm 
Zunftmeister wählte und er wieder in den Rat kam. Hut Scharfblick 
drang er hier auf Abstellung der städtischen Schulden und verlangte die 
Einsicht der Bücher. Darum setzte man ihn bald in das Bauamt, dass 
er die Grelder des gemeinen Wesens besorgen sollte. Und er verwaltete 
sein Amt so, dass auch nach seinem Falle seine Einrichtungen beibehalten 
wurden. 1469 gelangte er zum ersten Male zur Bürgermeisterwttrde. Die 
Geschlechter sahen am liebsten, wenn der zünftische Bürgermeister ans 
den reicheren und gebildeteren Eaufleaten genommen wurde, nicht aber 
aus den geringen Handwerkern. Schwarz wurde daher bei seinem Amts- 
antritt von den Geschlechtem mit begreiflichem Misstrauen empfangen. 
Dafür Hess er auch seinem Grolle gegen diese freien Lauf. Es konnte 
ihm nicht schwer werden, ihre Zahl zu schwächen, weise, ehrbare Leute aus 
dem Rat zu verdrängen und es durchzusetzen, dass in den geheimen 
Rat, in welchem zuvor nur 13 gesessen, noch 8 Personen von der Ge- 
meinde mussten aufgenommen werden. Das musste den Zünften, dem 
gemeinen Mann gefallen. Schon im nächsten Jahre (1471) wurde er wieder 
zum Bürgermeister gewählt, ebenso 1473, 1475, ja, von nun an gelang 
es ihm, durch Umgehung und Verletzung der Verfassung vier Jahre hinter- 
einander (1475 — 78) im Bürgermeisteramt durch ungesetzliche Wiederwahl 
zu verbleiben. Seine Helfershelfer horchten und spähten durch die Stadt, 
dass am Ende keiner dem andern mehr traute. Schwarz aber wusste um 
alles, was vorging : in den Zunftstuben hatte er Ijöcher, um zu lauschen ; 
zu den Stadttoren Hess er sich Nachschlüssel anfertigen. 

So war Ulrich Schwarz mit dem Jahre 1478 gefürchteter Herr von 
Augsburg, ein kleiner König. Alles neigte sich vor ihm, wenn er auf 
der Strasse ging. Sein Weib nannte er wirklich Königin, wie auch das 
Volkslied ihn zu ihr sagen lässt: „Bist du Kaiserin, so will ich Kaiser 
sein''. Mit seinem Anhang erpresste er G«1d, wie er mochte und konnte; 
jedes Amt der Stadt war ihm feil. Aber nicht genug, er bestahl als 
Pfleger des Hospitals das Gut der Stadt und Stiftungen für Witwen und 
Waisen. Seine Gewalttätigkeit schritt schliesslich zum offenen Mord 
vor. Unter seinen Gegnern war ihm namentlich der um die Stadt viel- 
seitig verdiente Hans Vittel im Wege. Dieser mag als Gesandter Augs- 
burgs am Kaiserhof über den getrübten Rechtszustand seiner Vaterstadt 
geklagt haben; der mit in Wien anwesende Stadtschreiber Fludeisen, 
Schwarzens Tochtermann, machte dem letzteren Mitteilung hierüber. Als 
Vittel nach Augsburg zurückgekehrt war, wurde er im Rate verhaftet 
und ins Gefängnis geführt ; ein gleiches geschah mit seinem Bruder Leon- 
hard. Schwarz wusste es dahin zu bringen, dass die Brüder wegen Ver- 



408] lY. Augsburg im 14. und 15. Jahrhundert 51 

rata der Stadtgeheimnisse zum Tode verurteilt wurden. Des Hans Gattin 
und hochschwangere Tochter fielen vor Schwarz auf dem Rathanse zu 
Füssen, mit ihnen 600 edle und unedle Frauen und Jungfrauen, mit ihnen 
der Bischof und Herzog Albrecht von Bayern, umsonst ! Am 11. April 
1477 wurden die Brüder auf dem Perlachplatz enthauptet; vom Erker 
des Rathauses weidete sich Schwarz im Prunkkleid an ihrem letzten Grang. 

Als nun nach dieser Greueltat mit dem Anfang des Jahres 1478 
Schwarz zum siebentenmal in das Bürgermeisteramt trat, war das Mass 
voll. Die Geschlechter schlichen sich bei Nacht in die Wohnung des 
Altbürgermeisters Welser; die von den Zünften verkleideten sich als 
Bauern und kamen in Kirchen zusammen, um gemeinsame Massnahmen 
zu beratschlagen. Der Kaiser, höchst entrüstet über die Ermordung der 
Vittel, sandte ganz im Stillen den Reichslandvogt Marschalk von Pappen- 
heim nach Augsburg. Dieser überlegte mit dem alten, ehrenfesten Stadt- 
vogt OttoTg Ott, dieser mit Welser und andern aus dem Rate. Schwarz 
war mit Blindheit geschlagen. Am Morgen des 11. April ging er trotzig, 
wie immer, in die Ratssitzung. Sofort besetzte Ott alle Zugänge mit 
seinen Leuten, ging dann in die Ratsstube und verhaftete Schwarz nebst 
vier seiner vornehmsten Anhänger auf Kaisers und Rats Befehl. Der 
sonst so Uebermütige bekannte alles, was man verlangte, und vielleicht 
noch mehr, als er getan hatte. Nach solchen Geständnissen wurde er 
zum Tode verurteilt. Am Tage der Exekution kleidete man ihn in seine 
besten Samtkleider. Auf einem Spitalwagen wurde er zum Galgen gen 
Kriegs haber geführt nnd hier mit dem Strange gerichtet. Joss Taglang, 
der Bäcker Zunftmeister, sein meistbelasteter Mithelfer, wurde vier Wochen 
später gehenkt, die andern Genossen aber aus der Stadt verwiesen. 

Schwarz, der nach seinem Selbstgeständnisse vierzehn Jahre nicht 
gebeichtet, wurde in den Tagen der Not fromm. Ein merkwürdiger Zug 
seines Charakters besteht dann, dass er bei seinen Gewalttätigkeiten 
gegen fast alle Schichten der Gesellschaft der Geistlichkeit niemals feind- 
selig entgegentrat. Er widmete einen seiner Söhne dem geistlichen Stande 
und hatte Anteil an der Stiftung der St. Wolfgangskapelle. Solange er 
an der Spitze der Stadtverwaltung stand, suchte er niemals den kirch- 
lichen Verordnungen, welche den gläubigen Gewissen unerträglichen Zwang 
aufbürdeten, entgegenzuwirken. Sein Bestreben war einzig auf die Ver- 
nichtung des aristokratischen Elementes in Staat und Gesellschaft ge- 
richtet, ein Bestreben, dem er mit der ganzen Wildheit und Stärke eines 
Naturtriebes folgte. Für geistigen Fortschritt zeigt er kein Verständnis. 
Den Kampf gegen den kirchlichen Druck nehmen erst seine Nachfolger 
auf und führen ihn mit allen Mitteln der Klugheit nnd Ausdauer. 
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Y. Innere Zustände. 

Einen kurzen Ueberblick verlangen in einer Geschichte der Stadt 
Augsburg auch die Verhältnisse der dortigen Judengemeinde. Die 
früheste sichere Nachricht über dieselbe datiert aus dem Jahre 1266. Ais 
des Reichs Eammerknechte standen auch die Augsburger Juden unter 
dem unmittelbaren Schutz des Königs, dem sie eine Abgabe zahlten, die 
von ihm häufig verpfändet oder verschenkt wurde. In dieser Richtung 
bewegt sich auch jene älteste Augsburger Notiz: König Konradin be- 
willigt auf Bitten der Augsburger Bürger den in der Stadt wohnenden Ju- 
den fünfjährige Befreiung von allen herkömmlichen Diensten; dafür soll- 
ten sie aber im ersten Jahre 30 und in den folgenden vier Jahren 10 Pfund 
Pfennige an die königliche Kammer bezahlen. Für den Fall, dass neue 
Juden in die Stadt zögen, sollten zwei Bürger und zwei Juden bestimmen, 
um wieviel die Abgabe zu erhöhen sei^). Aus jenem Ansatz können wir 
einen ungefähren Schluss auf die Grösse und Wohlhabenheit der alten 
Augsburger Judengemeinde machen. Wir wissen nämlich, dass damals 
die Juden von Worms dem König Richard jährlich 200 Pfund Steuer 
bezahlten; die Augsburger Gemeinde muss daher in jener frühesten Zeit 
entweder sehr klein oder sehr arm gewesen sein. Nach dem Tode Kon- 
radins gelangte das Regal des Augsburger Judenschutzes, zunächst auf 
ein Jahr, in die Hände Bischof Hartmanns. 1271 befreit derselbe die 
Augsburger Juden auf die Dauer eines Jahres von den herkömmlichen 
Dienstleistungen und befiehlt sie dem Schutze der Stadtgemeinde ^). W^as 
weiter in betreff des Judenschutzes geschah, ist unbekannt. Da die deut- 
schen Könige später wieder vielfach im Genuss des Judenschutzgeldes 
erscheinen, so ist zu vermuten, dass König Rudolf mit der Reichsvogtei 
zugleich den Judenschutz wieder zum Reiche zurücknahm. Später muss 
sich jedoch neben dem allgemeinen Schutz- und Abhängigkeitsverhältnis 
gegenüber dem König auch ein solches dem Stadtrat gegenüber entwickelt 
haben, da die Judengemeinde 1308 dem Rate 500 fl. Schutzgeld bezahlt'). 

Ueber die inneren Verhältnisse dieser alten Judengemeinde gibt uns 
das Stadtbuch eine Reihe interessanter Aufschlüsse. Die Juden bildeten 
nicht bloss eine religiöse Gemeinde, welche in der Synagoge ihren Mittel- 
punkt fand, sondern auch eine Gemeinde in kommunaler und rechtlicher 
Beziehung*). Als solche war sie von den städtischen Beamten eximiert, 
stand unter eigener Obrigkeit und besass auch die Gerichtsbarkeit über 
ihre Angehörigen. Diese Organisation hing mit der Neigung des Mittel- 

1) Mon. boi. XXX a. nr. 816. 2) Stadtbuch S. 336. 

3) Stadtbuch S. 337—338. 

4) Als solche führte sie auch ein eigenes Siegel : zweiköpfiger kaiserlicher 
Adler, zwischen dessen Köpfen ein spitzer Judenhut mit herabhängenden 
Schnüren. 
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alters zusammen, die sozialen Kreise auch juristisch zu trennen und Per« 
sonen desselben Standes und derselben rechtlichen Stellung eine korpo« 
rative Verfassung zu geben. So wie der Klerus, so wie Vasallen und 
Ministerialen, wenn sie in einer Stadt wohnten, von den regelmässigen 
Obrigkeiten eximiert waren, so erhielten auch die Juden ihre abgesonderte 
Stellung. Dazu kam noch, dass eine derartige Absonderung auch den 
Interessen der Juden entsprach, und dass sie ihre Streitigkeiten unter 
einander gern von Mitgliedern ihrer Nation und Religion entscheiden 
liessen, um den ihnen übelwollenden Christen keinen Einfluss auf ihre 
Rechtsyerhältnisse zu gestatten und um ihr nationales Recht zur Anwen- 
dung zu bringen. 

An der Spitze der Judengemeinde stand der Judenmeister, diesem 
zur Seite ein von den jüdischen Hausvätern gewähltes Ratskollegium von 
12 Mitgliedern, das zugleich im Gericht als Schöffenkollegium fungierte. 
Der lokale Mittelpunkt der Gf«meinde war die Judenschule ^), auf ihr wurde 
Rat und Gericht gehalten. Für die peinliche Gerichtsbarkeit war aber 
ausschliesslich der Stadtvogt kompetent *). Ein gemischtes Gericht wurde 
niedergesetzt, wenn die Parteien sich aus Juden und Christen zusammen- 
setzten. Der Vogt setzte dann einen Termin auf der Judenschule an und 
brachte eine Anzahl Bürger mit sich dorthin. Nach geschlossener Ver- 
handlung fragte der Vogt die Christen und der Judenmeister die Juden um 
ihr Urteil, worauf nach Stimmenmehrheit das Erkenntnis festgestellt wurde. 
Dieses gemischte Gericht wurde jedoch im Jahre 1436 auf Betreiben der 
Augsburger Geistlichkeit von Kaiser und Rat aufgehoben und die Juden 
unter das Stadtgericht gestellt^). Bestand somit für die Fällung des 
Urteils eine Gleichberechtigung, so war hingegen der Jude dem Christen 
gegenüber bezüglich der Zeugnisfähigkeit im Nachteil. Denn während 
der Christ, welcher einen Juden überführen will, diesen Beweis mit einem 
Juden und einem Christen führt, darf der Jude seine Aussage nur mit 
christlichen Zeugen bestärken. Demütigend waren die Formen bei Ab« 
leistnng des Judeneids. Man Hess den Schwörenden auf einer Sauhaut 
stehen, auf der Haut des Tieres, welches zu essen ihm seine Religion 
verbietet, und seine rechte Hand bis ans Gelenk in die fünf Bücher Mosis 
hineinstecken. Auch im Straf recht begegnen uns manche Sonderbarkeiten. 
Sollte z. B. ein Jude gehenkt werden, so setzte man ihm einen Judenhut 
mit brennendem Pech aufs Haupt. Wurde er gleichzeitig mit einem Christen 
gehenkt, so hing man ihn ausserhalb des Galgens an einem Balken auf, 
um ihn von dem verurteilten Christen zu unterscheiden. Am furchtbarsten 
wurden die Fleischesverbrechen zwischen Juden und Christen bestraft. 



1) ürkiindl. zuerst erwähnt 1361 mit dem daneben liegenden Judentanz- 
haos. Urk.-B. H. nr. 557. 

2) Vgl. d. ürk. Karls IV. v. 1361 im Urk.-B. ü. 552. 

3) Städtechron. V. 376—77. 
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Das Stadtbnch bestimmt, dass in solchen ünzachtsftUen die Schuldigen 
ftbereinander gele^ und verbrannt werden sollten, „denn der Christ hat 
seinen Christenglauben verleugnet^. Man sah in solchem Umgang das 
ünchristliche, ähnlich wie in der Bestialität. Später milderte die Praxis 
jene grausame Strenge: so wurde im Jahre 1590 ein Angsburger Jude, 
der mit einer Christin Ehebruch begangen hatte, nur mit Raten aus- 
gehauen. 

Was ihre Wohnstätten betrifft, so wohnten sie, wie auch anderwärts, 
in einem besonderen Judenviertel. Der Qrund fGLr diese lokale Absonderung 
lag zunächst darin, dass in den mittelalterlichen Städten überhaupt Leute 
derselben gewerblichen oder sozialen Klasse bestimmte Strassen einzu- 
nehmen pflegten, sodann, dass die Juden, wie schon bemerkt, eine beson- 
dere Gemeinde bildeten, deren Mittelpunkt die Judenschule war, endlich 
auch, dass die Obrigkeit selbst es wünschte, sie auf einen abgeschlossenen 
Raum zu beschränken, um zu viele Berührungen mit der christlichen Ein- 
wohnerschaft hintanzuhalten. In welchem Teil der Stadt sich das älteste 
Judenviertel befand, lässt sich jetzt nicht mehr sicher bestimmen. Eine 
Judengasse taucht zuerst in einer Urkunde von 1361 ^) auf, der Name „Juden- 
berg^ erst im Jahre 1404 zum ersten Male in den Steuerbüchern (bis 
dahin hatte er „Hegniberg^ gehelBsen). Der Kirchhof lag vor der Stadt 
in der Nähe der Heil. Kreuzkirche ; wir wissen dies aus einer Urkunde vom 
Jahre 1298'), in welcher die Judengemeinde aus Erkenntlichkeit dafür, 
dass sie bei der kurz vorhergegangenen Judenverfolgung durch die Für- 
sprache des Rates verschont geblieben war, verspricht, vor ihrem Kirch- 
hof eine Mauer von der Stadtmauer bei Heil. Kreuz an bis an den Stadt- 
graben zur Befestigung der Stadt aufzuführen. Dieser Begräbnisplatz 
diente übrigens nicht bloss der Augsburger Judengemeinde, sondern auch 
den auf dem Lande zerstreut herumwohnenden Religionsgenossen: denn 
das Stadtbuch bestimmt, dass eine zur Stadt gebrachte Judenleiche einen 
Dnrchgangszoll von 30 Pfenn. zu zahlen habe, welcher Zoll im Jahre 1433 
auf einen rhein. Goldgulden (!) erhöht wurde. Auch eines jüdischen Bad- 
hauses geschieht schon im Jahre 1290 Erwähnung^). Die Juden hatten 
sich bei dem Rate beklagt, dass sie in den gewöhnlichen Bädern „vil 
ungemach^ von der Ausgelassenheit der mitbadenden Christen zu leiden 
hätten. Auch eine eigene Fleischbank hatten die Juden : kein christlicher 
Metzger — so bestimmt das Stadtbuch — durfte einem Juden schlachten ; 



1) Urk.-B. n. 557. 2) Urk.-B. I. nr. 167. 

3) Stadtbuch v. Augsburg S. 58. Urk. v. 1361 im Urk.-B. II. 557. Das 
Judenbadhaus soll ursprünglich am Hospitalbach in der Nähe des roten Tores 
gestanden haben, dann an die Stelle der jetzigen Spitahnühle verlegt worden 
sein und später den heute noch bestehenden Namen Rappenbad (Rabbiner- 
bad ?) erhalten haben. Auch ein eigenes Tanzhaus besassen die Augsburger 
Juden. 
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doch dnrfte der Jude das überflüssige Fleisch auch an Christen verkaufen, 
nnr mnsste er beim Feilbieten desselben einen Jndenhnt tragen. Dies 
letztere war die die Juden am tiefsten erniedrigende Vorschrift. Später 
(1434) mussten sie statt des Tragens des Hutes grosse gelbe Ringe auf 
ihre Röcke heften^). 

Die grosse Judenverfolgung des Jahres 1348 traf auch die Augs- 
burger Juden: sie wurden mit Feuer und Schwert vertilgt'). Der Kaiser, 
welcher den Rücklass der Juden als sein Eigentum betrachtete, befahl 
dem Rate im nächsten Jahre die Herausgabe desselben und verpfändete 
seine Ansprüche an seine Gläubiger, die Grafen von Helffenstein und 
Hochstetten ^). Doch gewährte schon wenige Jahi'e nachher Karl lY. 
der Stadt das Recht, aufs neue Juden aufzunehmen, zunächst auf die 
Dauer von 12 Jahren und mit der ihr ausschliesslich zustehenden Berech- 
tigung, dieselben mit jährlichen Zinsen und Steuern zu belegen^). Noch 
bevor die Frist um war, erneuerte der Kaiser 1359 der Stadt das Recht, 
und zwar auf 20 Jahre ^). 1355 weisen die Steuerbücher 18 jüdische 
Familien auf, das Jahr darauf waren es bereits 23, 1368 40. 1374 muss 
die Zahl der Augsburger Juden bereits wieder eine beträchtliche gewesen 
sein, da sie der Kaiser kurz vorher mit einer ausserordentlichen Abgabe 
von 10000 fl. beschatzt hatte. Der Rat hatte die Beitreibung unter Be- 
rufung auf seine Privilegien gehindert und war dadurch in die kaiser- 
liche Ungnade gefallen, in solchem Grade, dass der Kaiser verschiedenen 
Nachbarn der Stadt erlaubte, gegen diese feindselig vorzugehen. Jetzt 
schickte der bestürzte Rat Gesandte an das Hoflager und erbat Ver- 
zeihung, die ihm auch unter der Bedingung gewährt wurde, dass er die 
genannte Judenauflage einzutreiben und abzuliefern habe^). Das Jahr 
1384 brachte den Juden wiederum schwere Bedrängnis: sie wurden ge- 
fangen genommen und nicht eher entlassen, als bis sie dem Rate 
22000 fl. bezahlt hatten. Im 15. Jahrhundert endlich wurden sie dau- 
ernd, aber ohne Blutvergiessen aus der Stadt getrieben. 1438 erhielt der 
Rat von König Albrecht gegen Zahlung von 900 fl. die Erlaubnis, die 
Juden aus der Stadt zu schaffen. Von 1439 an finden sich keine Juden 
mehr in den Steuerregistern. Die Grabsteine des Judenkirchhofs fanden 
beim Ausbau des Rathauses Verwendung. Nur vorübergehend durften 
sich Juden seitdem in Augsburg aufhalten. Insbesondere wurde 1543 be- 
stimmt, dass sie nie länger als einen Tag in Augsburg verweilen sollten 
und dass, um Händel zu verhüten, jedem ein Stadtdiener zu beständiger 



1) Lünig, Reiche-Archiv XHI. 103. 

2) „1348 jaur dau wurden die Juden verprant an sant Gecilie tag* 
(22. November). Chronik d. Erb. Wahraus, Städtechron. IV. S. 220. 

3) Ürk.-B. n. nr. 469. 4) Urk.-B. H. 510. 

5) Urk.-B. n. 523. 

6) Urk.-B. U. 657 u. Städtechron. V. S. 8 u. 13. 
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Begleitung und Beaufsichtigung beizugeben sei, der dafür einen Sechser 
erhalten sollte. 

Eine Lichtseite des alten deutschen Städtewesens ist die frühzeitige 
Bildung eines geregelten Haushalts. Während die übrigen wirtschaft- 
lichen Kreise noch lange an der alten Naturalwirtschaft festhielten, 
führten in den freien Städten der steigernde Verkehr und die wachsende 
Blüte eine Vervollkommnung der inneren Verwaltung mit sich. Die Stadt- 
republiken des Mittelalters sind so auch für die moderne Staatswirtschaft 
Vorläufer und Muster gewesen, wie sie es hinsichtlich der staatsrecht- 
lichen Gestaltungen geworden sind. Namentlich das Steuerwesen hat 
sich in unsem alten Städten vorbildlich auf dieselbe Weise entwickelt, 
wie nachher in den grösseren Gemeinwesen der Staaten. Man ist aus- 
gegangen von Grundzinsen und persönlichen Leistungen; man hat sich 
erst, als diese für die Bestreitung der vermehrten KommunalbedürMsse 
nicht ausreichten, hauptsächlich der indirekten Best«uerungsweise durch 
Zölle und Accise zugewendet und ist endlich, als auch diese eine weitere 
Steigerung in Rücksicht auf die unteren Einwohnerklassen nicht zuliessen, 
bei der Vermögens- und Einkommensteuer und schliesslich bei den An- 
leihen angelangt. 

Fassen wir vorerst die Organe der Stadtverwaltung kurz ins Auge. 
Die gesetzgebende Gewalt und Oberaufsicht übte der Rat in seinen ver- 
schiedenen Abteilungen als kleiner (Vierundzwanziger), alter (Zwölfer) 
und grosser Rat. Nächst ihm kommen dann vor allem die zwei Bau- 
meister in Betracht. Sie sind die eigentlichen Finanzminister des Staates. 
Sie führen Rechnung über die gesamten Einnahmen und Ausgaben, an 
sie werden alle von den einzelnen Recepturen vereinnahmten Grelder ab- 
geführt, ihre Rechnungsbücher, die sogenannten Baumeisterrechnungen, 
geben daher ein klares und vollständiges Bild des städtischen Haushalts. 
Merkwürdig ist, dass gerade die Bauherren mit der Verwaltung des Stadt- 
säckels betraut waren, dass man hiefÜr nicht eigene Kämmerer aufstellte, 
oder die Steuermeister, in deren Händen doch die Haupteinnahmen zu- 
sammenliefen, die Finanzverwaltung besorgten. Das Auffallende dieser 
Tatsache erklärt sich, wenn wir die Baumeisterbücher näher ansehen. 
Wir erkennen dann, dass ein grosser Teil der Ausgaben Bauzwecken ge- 
widmet ist. Die älteste Baumeisterrechnung stammt aus dem Jahre 1320. 
Ein Ratsdekret aus einem der nächsten Jahre nach 1324^) bestimmt, 
dass jährlich im Januar der kleine Rat aus seiner Mitte an Stelle eines 
ausscheidenden Baumeisters einen neuen auf zwei Jahre wählen solle. 
Zwei mal im Jahre sollen sie vor einer zur einen Hälfte aus dem kleinen 
Rat, zur andern aus der Gemeinde gewählten Kommission von 12 Mit- 
gliedern Rechnung ablegen. Nächst den Baumeistern kommen die drei 
Steuermeister in Betracht. Sie werden zuerst in einem Ratsdekret vom 



1) Stadtbuch S. 77. 
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Jahre 1291^) erwähnt, wurden jährlich ans der Mitte des kleinen Rats 
gewählt nnd hatten die Einziehung der direkten Steuern zu besorgen. 
Für die Einziehung des Ungeldes, der auf den Verbrauch von Eonsumti- 
bilien gesetzten indirekten Steuer, waren die sogenannten Ungelder be- 
stimmt, im Jahre 1391 vier für das Salz- und einer für das Honigungeid. 

So viel über die Organe des Stadthaushalts. Wichtiger ist die Frage 
nach den Mitteln, deren sich die Stadtverwaltung zur Aufbringung der 
benötigten Summen bediente. Wir stossen da zuerst auf eine Grund- 
steuer. Die früheste Spur einer solchen findet sich bereits im ältesten 
Stadtrecht von 1104. Dort heisst es, dass dem Bischof jährlich zu 
Michaelis von den Höfen ein Grundzins von 4 Talenten gebührt. Der 
in dem grossen Stadtrecht genannte Michaelisgrundzins ist dann nur eine 
Fortbildung jener ältesten Grundsteuer. Darauf lässt nicht nur die 
gleiche Erhebungszeit, sondern auch der Umstand schliessen, dass beide 
Steuern von dem Zollner vereinnahmt wurden. Während jedoch jener 
älteste Grundzins alle Hofstätten der Stadt gleichmässig belastete, wurde 
die Grundsteuer des zweiten Stadtrechts nur von den freien, unter Stadt- 
recht stehenden Grundstücken erhoben, und zwar vermutlich für die 
Stadt, da Klagen wegen Nichtentrichtung an den Vogt gingen und die 
Entrichtung einen Anspruch auf das Bürgerrecht gewährte. 

Neben dieser ständigen Grundsteuer auf Eigengüter stossen wir 
schon bald nach dem Erlass des zweiten Stadtrechts auf eine unständige, 
von allen städtischen Grundstücken, gleichviel ob Eigen, Lehen oder Leib- 
geding, zu erhebende Grundsteuer. Sie wurde im Bedürfnisfall er- 
hoben und dann vom Rate jedesmal besonders festgesetzt, mit welchem 
Prozentsatz der Grundrente die einzelnen Arten der Grundstücke zur 
Steuer herangezogen werden sollten. So bestimmt beispielsweise der Rat 
im Jahre 1374^), dass bei selbstbewohnten Häusern das letzte Zinserträg- 
ms oder, im Falle dass dieselben niemals vermietet waren, die eigene 
Schätzung des Eigentümers als steuerpflichtige Häuserrente angenommen 
und hiervon 10 Prozent als Steuer abgeführt werden sollen; bei selbst- 
bewirtschafteten Liegenschaften soll gleichfalls die eigene Schätzung ak- 
zeptiert, als Steuer aber nur 5 Prozent abgegeben werden. 

Neben dieser Grundrentensteuer begegnet uns in der gleichen Zeit 
eine Eapitalrentensteuer. Auch diese wird unständig und in verschiedener 
Höhe erhoben. So bestimmt ein Ratserlass von 1291, dass alle Renten 
von Kapitalien zu Eigen-, Lehen- oder Leibdingbesitz nach dem bestimm- 
ten Prozentsatz besteuert werden sollen, gleichviel wer der Nutzniesser 
derselben ist; ist das Kapital nicht zinstragend ausgetan, so soll wiederum 
die eigene Schätzung des Besitzers massgebend sein. Ehemänner sollen 
dabei das etwaige Einkommen ihrer Ehefrauen, Vormünder, Hauswirte und 
Dienstherren das ihrer Pfleglinge, Miteinwohner und Dienstboten ver- 

1) Chron. d. d. Städte Y. S. 375. 2) Stadtbuch S. 78. 
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steuern, beziehungsweise angeben; Dienstbotenlöhne unter einem Pfund 
sollen steuerfrei bleiben. 

Trafen diese Steuern direkt die Rente des unbeweglichen und beweg- 
lichen Vermögens, so war das üngeld eine indirekte Steuer, insofern sie 
von den Besteuerten auf die Konsumenten abgewälzt werden konnte. Es 
kommt zuerst im Jahre 1254 /vor, wo es vom Bischof Hartmann den 
Bürgern auf 10 Jahre überlassen wird. Eine weitere üeberlassung er- 
folgte 1270 auf 5, 1286 auf 2 und 1290 auf 4 Jahre, bis schliesslich die 
Stadt im festen Besitz dieses wertvollen Rechts erscheint. Anfänglich 
waren es wohl bloss Getränke, namentlich Wein gewesen, welche dieser 
Steuer unterlagen, bald ward ihr aber eine grössere, immer weiter- 
gehende Ausdehnung auf eingeführte Waren, wie auf durchgehende Eauf- 
mannsgüter gegeben. Zuvörderst begriff man darunter auch andere ge- 
wöhnliche Lebensmittel, namentlich Schlachtvieh, Fische, Reis, Oel, dar- 
auf andere G^enstände des Verbrauchs, als Wolle, Seiden- und Baum- 
wollenzeuge, Leinwand, Leder, Felle, Pelzwerk, Holz, Metalle, endlich 
Gewürze, Südfrüchte u. s. w. Es wurde an den Brücken und Toren als 
Eingangs-, am Alarkte als Kaufs- und Verkaufszoll erhoben und war ver- 
pachtet. Im grossen Stadtrecht von 1276 sind bereits für die einzelnen 
Eingangsstellen förmliche Tarife dieses Ungeldes aufgestellt. Die Höhe 
desselben ist bemessen nach der Menge der eingeführten Waren, wobei 
jedoch bei schwer schätzbaren gewisse Pauschquantitäten (Wagenlast, 
Traglast) als Wertmesser angenommen werden. Die Steuer ging von 
zwei Pfennigen bis zu einem halben Pfennig herunter. Jenen höchsten 
Satz bezahlten Wagenladungen mit Wein, Meth, Eisen, Häringen; Bier 
Korn, Heu, Obst zahlten die Hälfte, Stroh und Salz den vierten Teil. 
Auffallend ist, dass die Tarife der einzelnen Tore nicht übereinstimmen: 
so gab ein Wagen Weins vom Norden her nur die Hälfte des Betrags, 
den die gleiche vom Süden kommende Ladung zu entrichten hatte. Die 
eingesessenen Bürger, speziell die Schlachter und Geistlichen konnten 
sich von der jedesmaligen Zahlung dieses Ungelds für ein ganzes Jahr 
durch die Entrichtung eines halben Pfund Pfeffers, bezieh, zweier Schul- 
terstücke oder zweier Gänse loskaufen. — Eine zweite Art des Ungelds 
war der Marktzoll. Er wurde am Markte als Kaufs- und Verkaufszoll 
von den fremden Kaufleuten erhoben, war älter als das Tomngeld und 
gehörte seit unvordenklicher Zeit der bischöflichen Kirche; 1259 kam es 
in den Besitz der Familie Schongauer und von dieser später an die Stadt. 

Zum Eigentum der Stadt gehörten nach den sogenannten Baumeister- 
büchem vorerst die Mauern, Tore, Türme, Gräben und öffentlichen Plätze. 
Die Ueberlassung der Stadttore an die Bürger hatte schon Bischof 
Hartmann im Jahre 1251 zugestanden und das Stadtrecht von 1276 
diesen Besitz nochmals bestätigt. Ausser den Befestigungsbauten wird als 
Eigentum der Stadt angegeben: Das Rathaus, das Fleischhaus, der Per- 
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lachturm, der Wachttnrm war und in dem anch die Sturmglocke hing, 
die Stadtmühle, die Lechkanäle, verschiedene Markt«tände, z. B. diejenigen 
der Helmmacher und Plattner auf dem Perlach, der Salzstadel, des 
Hähers Haus, des Nachrichters Haus, die Frauenhäuser. 

Einen besonderen Einnahmetitel bilden die Abgaben der Frauen- 
häuser; 1391^) zahlten sie zusammen eine Abgabe von 531b. 18 Schil- 
ling'). Die Stadtmühle wirft im gleichen Jahre 26 Ib. 19 Schill, ab, die 
(xetreideverkäufe 2315^/4 Ib. Die Stadt war nämlich nicht nur selbst im 
Besitz eines ausgedehnten landwirtschaftlichen Grundbesitzes, sondern 
erhielt auch eine Menge Zehnten und Renten in natura geliefert. Sehr 
beträchtliche Summen (Weinungeid 4257 Ib. 6 Schill., 22 rhein, 85 ungar. 
und 16 böhm. fl., Honigungeid 99 Ib. 7 Schill., 2 ung. fl., Salzungeld 
371 Ib. 10 Schill., 135 rh. u. 23 ung. fl., Ungeld von den Weberwaren 
867 Ib. 8 Schill., 32 rh. fl.) warf das üngeld ab, das jetzt nicht mehr, 
wie im 13. Jahrhundert, als Eingangssteuer der verschiedenartigsten 
Waren, sondern nur noch als eine Steuer auf Getränke, Salz und 
Weberwaren von den Wirten und Eaufleuten erhoben wurde. Auf- 
fallend gering ist der Ertrag der direkten Steuer : 656 Ib. 338 fl. 16 Ib. 
brachten die Mieten der Messbuden am Ostermarkt, die Gerichts- und 
Strafgelder 125 Ib. 11 Schill. Von einmaligen Einnahmen heben wir her- 
vor 3100 fl. für verkaufte städtische Immobilien, 4063 fl. für verkaufte 
Leibzuchtgelder — bei dem mittelalterlichen Zinsverbot die übliche Kapi- 
talanlage'). Die Gesamteinnahrae belief sich auf 8455 fl. 11570 1b. 
6 Schill. Hinsichtlich der Ausgaben fallen die hohen Unterhaltungskosten 
der Lechkanäle auf: 136 Ib. S^/i Schill. Die Anlage der Lechkanäle ge- 
hört der ältesten Zeit an: im Stadtrecht von 1276 sind bereits mehr- 
fache Bestimmungen über ihre Unterhaltung getroffen. Sie versehen den- 



1) Wir legen Hlr diese und die nachstehenden Zahlen das Baumeister- 
bach vom Jahre 1391 zu Grunde, weil dieses in einer besonders vollständigen 
Gestalt erhalten ist. 

2) 1 Ib. Pfenn. = 20 Schilling Pfenn. =• 2 fl. ungar. oder böhm. — nach 
dem Münzgesetz Kaiser Karls lY., doch war in den letzten Dezennien des 
14. Jahrh. eine solche Verschlechterung der Silbermünze eingetreten, dass 17, 
18 und ISVs Schill. Pfenn. auf 1 fl. gingen. Der reine Goldwert des ungar. 
Guldens ist nach heutigem Preis des Goldes in Silber = 9 M. 20 Pf., des 
rhein. Guldens = 9 M. 35 Pf. Unter Gulden ohne weiteren Beisatz ist stets 
der ung. Gulden zu verstehen. Grössere Zahlungen wurden gewöhnlich in 
Gold (Gulden) gemacht, dabei aber fortwährend in Silber: Pfund, Schilling 
und Pfenn. gerechnet. 

3) Schon 1832 verkauft der Rat zur Heimzahlung der von den Juden 
dargeliehenen Summen eine solche Rente. Urk.-B. I. nr. 313. 1847 verkauft 
der Rat neuerdings die enorme Rente von 64 Pfund Pfenn. an das Dom- 
kapitel für eine Summe von 1280 Pfd., die zu Zwecken der städtischen Be- 
festigung verwendet werden sollte. P. Dirr S. 48. 
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jenigen Stadtteil, der von jeher der Hauptdtz der gewerblichen Tätig- 
keit war, mit einer Fülle von Wasser und tragen dadurch zu der ge- 
werblichen Blüte der Stadt nicht wenig bei. Für Wein zu Ehrenge- 
schenken, meist an hohe Gäste oder Gresandte, worden ausgegeben 1111b. 
15 Pfenn. Einen bedentenden Ansgabeposten bildeten die Schaldzinsen 
und Leibzuchtrenten: 667Va fl. 6 Ib. 10 Pf. Von Ausgaben, die der 
Stadt aus ihrer Stellung als Reichsstadt erwuchsen, nennen wir die Mar- 
tini-Reichssteuer mit 800 Ib. ital. Heller, Beitrag an den Hauptmann 
des Landfriedens mit 60 rh. fl., Matrikularbeitrag zur schwäbischen Bun- 
deskasse mit 487 ung. fl. Grosse Summen verschlangen die Gresandt- 
schaften und Botendienste: 253 fl. 243 Ib. 1 Seh. Fortwährend waren 
städtische Boten auf den Beinen, um nach nah und ferne die städtische 
Korrespondenz zu besorgen. 

Der Stadthaushalt weist keine Ausgabe für Eorche und Schule auf, auch 
keine für das Armenwesen, welches in unserer Zeit in der Regel allein einen 
grossen Teil der Kommunaleinnahmen verschlingt. Kirchenbauten wurden 
allein aus frommen Spenden, besonders Ablassgeldem und Stiftungen be- 
stritten. Die Geistlichkeit zog ihren Unterhalt aus fundierten Pfründen, 
freiwilligen Opfern und Stolgebühren. Die Armut fand sich nicht bloss 
auf den Bettel angewiesen, sondern wurde in der verschiedenartigsten 
Weise durch milde Stiftungen unterstützt, an welchen Augsburg schon 
im 14. Jahrhundert reich war; eine der bedeutendsten war das Heilig- 
Geistspital, dessen Gründung in das 13. oder gar 12. Jahrhundert hinauf- 
geht^). Von der Stadt erhielten die Armen nichts, die Geistlichen nur 
Abgabenfreiheit. Die Gesamtausgabe des Stadthaushalts im Jahre 1391 
betrug 10546V4 fl. 5887 Ib. 7 Schill. 

Erweist sich somit die Finanzwirtschaft der Stadtgemeinde als eine 
gute und geregelte, so war es um einen andern Zweig der öffentlichen 
Verwaltung, nämlich um die Polizeipflege, weniger gut bestellt'). Da 
stösst zuvörderst die grosse Zahl liederlichen Gesindels, das sich in der 
Stadt herumtreibt, auf. Eine ungefähre Schätzung desselben wird er- 
möglicht durch die Listen der alljährlich im Herbst unter dem Läuten 
der Sturmglocke aus der Stadt ausgetriebenen Individuen, der „schäd- 
lichen Leute'', wie sie das Achtbuch nennt. Neben den Kupplern und 
Kupplerinnen kommen da grosse Mengen von Dieben und Diebshehlem, 
Säckelabschneidern, dann verschiedene Arten von falschen Spielern, Bett- 
lern und Landstreichern vor. Recht bezeichnend ist dabei, dass diesem 
liederlichen Gesindel die Stadt meist nur auf eine verhältnismässig kurze 
Zeit verboten wurde, so dass sie nach Ablauf derselben ihr Unwesen 

1) Vgl. z. B. die Stiftungen des Bertold Bitschlin v. J. 1314, der Mech- 
tild Ruf V. J. 1353. Urk.-B. I. 230 u. 11. 498. 

2) Buff, Verbrechen u. Verbrecher in Augsb. i. d. zweit. Hälfte d. 14. J. 
Zeitschr. d. bist. Ver. IV. 2. 
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wieder von neuem beginnen konnten. Die ganze Theorie der Strafrechts- 
pflege bestand lediglich darin, den Verbrecher unschädlich zu machen. 
Daher die entsetzlich grausamen Strafen schon bei geringfügigen Ver- 
gehen: Henken bei Diebstahl, Verbrennen bei Sodomiterei (auch bei ge- 
schlechtlichen Vergehen zwischen Juden und Christen), Lebendigbegraben 
bei Notzucht, Handabhauen bei Meineid und Betrug u. s. w. Freilich 
wurde diese barbarische Strenge dadurch wieder gemildert, dass die mei- 
sten Verbrechen mit Geld gesühnt werden konnten, nur dass dadurch 
der zügellosen Roheit der Vermögenden gleichsam von Obrigkeits wegen 
Tor und Türe geöffnet war und der Ernst des Gesetzes nur dem Armen 
fühlbar wurde. Wenn überhaupt die Wirksamkeit des Strafgesetzes nicht 
so sehr durch die Härte, als durch die Sicherheit der Strafe bestimmt 
wird, so befand sich auch hierin das Mittelalter noch in den Anfängen 
einer geordneten Rechtspflege ^). Der Strafvollzug war meist ein rascher, 
soweit nicht das rein formalistische Strafverfahren aufschiebend in den 
Weg trat; höchstens Kriegsgefangene, die ein reiches Lösegeld in Aus- 
sicht stellten, wurden länger gefangen gehalten, die eigentlichen Uebel- 
tUter dagegen, wenn sie sich nicht mit Geld loskaufen konnten, rasch 
prozediert. 

Die schlechte Polizei, verbunden mit der Roheit und Abgestumpft- 
heit der Bevölkerung, muss nun ganz erschreckende Zustände geschaffen 
haben. Vor allem war die Unsicherheit der Person eine ganz exorbitante. 
Mitunter sind in einem Jahre 9, 10, ja 11 verschiedene Totschläge ver- 
zeichnet, sämtlich innerhalb des Stadtfriedens verübt. Bei der geringsten 
Veranlassung wurde das Messer gezückt ^). Auch Geistliche und Frauen 
standen nicht zurück. In der Dunkelheit konnte man sich ungefährdet 
nicht mehr auf den Strassen sehen lassen. Als die nächsten Ursachen 
begangener Exzesse erscheinen namentlich Trunkenheit und Unzucht. 
Die Prostitution wurde seitens der Stadtobrigkeit nicht nur geduldet, 
sondern in eigenen der Stadt gehörigen Häusern förmlich geschützt und 
gepflegt. Trotzdem waren die „fahrenden Fräulein*^, wie das Stadtbuch 
die liederlichen Dirnen nennt, zum rohesten Abschaum der Gesellschaft 
hinab verbannt, der Aufsicht des Henkers unterstellt, der über alle sie 
betreffenden Angelegenheiten richtet und dafür von einer jeden wöchent- 
lich zwei Pfennige erhält. Die eigentliche Stadt zu betreten, war ihnen 
verboten; fand man sie darinnen, so schnitt man ihnen die Nas^ aus 
dem Kopfe. Daneben aber muss die nicht konzessionierte Unsittlichkeit 
in allen Schichten der Gesellschaft eine ebenfalls sehr bedeutende gewesen 
sein. Namentlich scheinen die zahllosen Badestuben den öffentlichen 



1) Buff rechnet herans, dass während der Jahre 1338 bis 1368 von 169 
in Augsburg verübten Todschlägen 164 ungeahndet blieben, weil man der 
Täter nicht habhaft werden konnte. 

2) Vgl. das Ratsdekret v. 28. Juni 1384 im Stadtbuch S. 256. 
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Häusern geülhrliche Konkurrenz gemacht zu haben. Doch waren auch 
ausserdem Kuppelei und Unzucht viel betriebene und, wie es scheint, ein- 
trägliche Geschäfte. Auf den Ausdruck „sein lediges Weib" stösst man 
alle Augenblicke. Ehebruch und Entführung von Ehefrauen sind häufig 
vorkommende Dinge. Am meisten aber verstösst gegen unser Gefühl die 
privilegierte Stellung der liederlichen Dirnen. Sie beteiligten sich an 
öffentlichen Aufzügen und Festen, an Gastmahlen und T&nzeu, und oft 
fiel ihnen dabei eine hervorragende Rolle zu. Gegen Exzesse nach dieser 
Richtung schritt man nur sehr lau ein. So wurde z. B. ein Bursche, welcher 
aus den Frauenhäusem der Stadt sämtliche Dirnen zusammengeholt und 
mit ihnen auf dem Perlach einen Tanz ^) ausgeführt hatte, bloss mit einer 
mehrtägigen Ausweisung gestraft. Bei Verwundung oder Tötung der 
„schönen Frauen*^ trat der Rat als Kläger auf. Ebenso schützte die 
Obrigkeit den Gewerbebetrieb der „fahrenden Fräulein" gegen Beein- 
trächtigung seitens Nichtprivilegierter. 

Eine Besserung dieser unsicheren und unsittlichen Zustände brachte 
erst das 16. Jahrhundert mit seiner erstarkenden Polizeigewalt und der 
Kirchenreformation mit sich. 

Am Ausgang des Mittelalters ist die Geschichte Augsburgs nochmals 
durchzogen von freundschaftlichen, ja herzlichen Beziehungen zu einem 
deutschen Reichsoberhaupt, nämlich zu Kaiser Maximilian I. ^). Schon 
seine Geburt, welche die glückliche Mutter in einem eigenen uns erhaltenen 
Briefe^) der von ihr bevorzugten Stadt meldete, wurde tier vorahnend 
durch Dankgottesdienst, Festmahlzeiten, Tänze und Freudenfeuer ge- 
feiert. Schon als vierzehnjähriger Jüngling kam Maximilian 1473 mit 
seinem Vater nach Augsburg. Im nächsten Jahre wiederholte sich der 
Besuch. Damals war es, dass der kaiserliche Vater, nachdem er wäh- 
rend seines Aufenthalts eine Kostenrechnung von 6736 fl. aufgemacht 
hatte, bei der Abreise von seinen Gläubigem mit Gewalt so lange zurück- 
gehalten wurde, bis der Rat dieselben wenigstens teilweise befriedigte. 
1492 nahm Maximilian an der üebertragung der Reliquien des Bischofs 

1) Das Tanzen auf den Strassen wurde gegenüber dem in den Häusern 
auch von Obrigkeits wegen mit grösserer Nachsicht behandelt So setzt der 
Rat 1884 fest, dass Knechte und Mägde an Feiertagen Nachmittags keinen 
Tanz in den Häusern aufführen sollen; „sie mögen aber wohl auf der Strasse 
einen Tanz haben, als von Alter herkommen ist, bis man Vesper läutet, 
dass sie dann in ihrer Herrschaft Häusern seien ; und nach dem Abendessen 
sollen sie zu keinem Tanz gehen,^er wäre dann vor ihren Häusern, und wer 
ihnen sein Haus zum Tanzen leiht, es sei Nachmittags oder nach Abendessen, 
der gibt der Stadt 5 Pfund in den Graben (zu Befestigungsbauten)*. Stadt- 
buch S. 257. 

2) L. Brunner, Kaiser Max I. und die Reichsstadt Augsburg. Progr. d. 
Stud.-Anst. St. Stephan in Augsb. 1876—77. 

3) Fugger-Birken, Spiegel des Erzhauses Oesterreich (1668) S. 659. 
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Simpert in ein nenerrichtetes Grab in der St. Ulrichskirche teil. 1500 
fand in Augsburg ein Reichstag statt. Während desselben geschah in 
Anwesenheit des Kaisers die feierliche Grundsteinlegung zum Chor der 
St. ülrichsklrche und die Belehnung des Markgrafen Joachim von Bran- 
denburg. Bei den dabei abgehaltenen ritterlichen Spielen und Tanzfesten 
bewegte sich Maximilian im Kreise der Bürger und des Volkes mit ge- 
winnender ungesuchter Herablassung. Auf diesem Reichstag stossen wir 
auch auf die ersten Geldgeschäfte des Kaisers mit den Fuggem, die ihm 
12 000 fl. zur Bestreitung der Zehrungskosten vorschössen. Im nächsten 
Jahre erwarb er unter Peutingers Yermittlung durch Ankauf des vor 
dem heil. Kreuztor . gelegenen Hauses des Ludwig Meuting ein eigenes 
Besitztum in der Stadt. 1504 berief Maximilian hierher einen Fürstentag 
behufs Beilegung der Streitigkeiten, die sich nach dem Tode Herzog Georgs 
des Reichen von Bayern-Landshut über dessen Erbe zvdschen der Mün- 
chener und der pfälzischen Linie des Hauses Witteisbach erhoben hatten. 
Beim Einzug des Kaisers begrüsste ihn Peutingers vierjährige Tochter 
Juliana mit einer lateinischen Anrede und bat, als Maximilian sie liebko- 
send aufforderte, sich etwas zu erbitten, um eine „schöne Docke^ (Puppe). 
Im folgenden Jahr erwarb er von der Familie Lauginger das nahegelegene 
Schloss Wellenburg. Vergebens suchte die Stadt, der die beabsichtigte 
Befestigung desselben gefährlich schien, den Kauf zu hintertreiben, sie 
erreichte nur die Zusage, dass das Schloss lediglich als Jagdaufenthalt 
dienen solle, „dann S. Maj. wolle ein Bürger zu Augsburg bleiben und 
auch sein liegend Gut daselbs umb haben''. 

Fast kein Jahr verging seitdem, dass Maximilian nicht zu längerem 
oder kürzerem Aufenthalt in der ihm vor andern liebgewordenen Stadt 
weilte und sie dabei mit Rechten und Freiheiten begnadete. So bestimmte 
er 1506, dass keinerlei Berufung von den städtischen Gerichten ergehen 
dürfe, wenn die Streitsumme 40 fl. nicht übersteige. 1518 war er zum 
letztenmal in Augsburg. Als er Anfang Oktober die Stadt verlassen und 
die Rennsäule auf dem Lechfeld erreicht hatte, wandte er sich noch einmal 
um, schlag das Kreuz gegen die Stadt und sprach: «Nun gesegne dich 
Gott, liebes Augsburg, und alle frommen Bürger darinnen! Wohl haben 
vnr manchen frohen Mut in dir gehabt ; nun werden wir dich nicht mehr 
sehen." Seine Vorahnung hatte ihn nicht getäuscht: am 12. Januar 1519 
starb er zu Wels. Weit über die Grenzen der Stadt hinaus war das 
herzliche Verhältnis, das ihn mit Augsburg verband und das in dem 
Scherzwort „Der Bürgermeister von Augsburg'' einen so treffenden Aus- 
druck fand, bekannt und viel besprochen. 
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YI. Beformationszeit. 

Aügsbnrg war am Ausgang des Mittelalters eine der blühendsten, 
gewerbtätigsten und reichsten Städte Deutschlands. Das nic^t republi- 
kanische Stadtregiment hielt die schöne Mitte zwischen Geschlechter- 
ond Zünfteherrschaffc. Gegen den Kaiser stand es ziemlich anabhängig 
da. Die Jahrhunderte langen Kämpfe mit den Bischöfen und den benach« 
harten Herzögen von Bayern hatten die Kraft und das Selbstbewnsstsein 
der Bürger zu seltener Höhe entwickelt. Wir haben schon wiederholt 
auf Streitigkeiten und Zerwürfnisse der Bürgerschaft mit der einge- 
sessenen Greistlichkeit hingewiesen; sie wurden namentlich dadurch ver- 
schärft, dass die Bischöfe mit dem bayerischen Erbfeind gewöhnlich ge- 
meinsame Sache machten. Anstoss erregte insbesondere auch das zucht- 
lose, massige Leben des Klerus, das zu der angestrengten Tätigkeit der 
Bürgerschaft in schreiendem Gegensatz stand. Im Jahre 1490 verhängte 
die Geistlichkeit wieder einmal ungerechterweise den Bann und verliess 
die Stadt ; nur die Bettelmönche blieben zurück und spendeten die Sakra- 
mente. Um die gleiche Zeit erregten mehrere arge Frevel einzelner 
Geistlichen die tiefste Empörung der Bürger. So hatte z. B. 1477 ein 
Priester (der „frische Hans'') in der Kirche ein unmannbares Mädchen 
vergewaltigt: da der Bischof die Bestrafung des Schuldigen ablehnte, 
Hess ihn der Rat gefesselt auf einem Karren nach der bischöflichen Resi- 
denz Dillingen fahren; der Bischof verharrte aber nicht nur bei seiner 
Weigerung, sondern verhängte noch obendrein den Bann über die Stadt, 
die es gewagt hatte, Hand an seinen Gesalbten zu legen. Ein andermal 
Hess der Rat vier Priester wegen Sodomie in einen Käfig sperren, den- 
selben auf der Höhe des Perlachturms heraushängen und die Verbrecher 
so Hunger sterben. Unten auf dem Platze las ihnen Prior und Konvent 
vom heil. Kreuz Morgens und Abends Messe. Das Ansehen des Klerus 
erlitt natürlich durch diese und ähnliche Vorfälle die ärgste Einbusse. 
Während der Fastnacht 1503 wird uns bereits von ärgerlichen, 
die gottesdienstlichen Gebräuche verspottenden Aufzügen berichtet. Es 
ist charakteristisch für den tief innerlichen religiösen Sinn der Bevöl- 
kerung, dass sie mit der Achtung vor den Dienern der Religion nicht 
zugleich diese selbst fallen lässt : im Gegenteil schlägt jener in den hellsten 
Flammen der Inbrunst auf, wenn wirklich einmal das religiöse Bedüriiiis 
befriedigt wird. Als der bekannte Bussprediger Johannes Capistranus 
bei seinem Zuge 1454 Augsburg berührt, schlägt sein Wort mächtig ein ; 
ihren Putz, ihre Würfel und Spielkarten werfen die Leute auf den 
Scheiterhaufen, den er anzündet. Die gleiche Wirkung übte 1488 Johann 
Geiler von Kaysersberg, die „helltönende Posaune von Strassburg*, der 
vier Monate in Augsburg predigte und mit sittlichem Ernst die Schäden 
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der Kirche und ihrer Organe geisselte ^). Sein Beispiel fand Nacheiferung, 
seine freiere Richtung in der Stadt selbst Bekenner. In demselben Jahre 
schrieb dort der Priester Wolfgang Aitinger gegen die Trägheit in Yer- 
ricbtnng des Gottesdienstes, wie gegen den anehrbaren Wandel des Klerus. 
Johann Faber, Prior des Dominikanerklosters, dessen Kirche er 1512—1515 
neu erbauen Hess, erstrebte im regen Verkehr mit Erasmus von Rotter- 
dam und seinem Anhang eine durchgreifende Kloster- und Kirchenreform, 
wie sein lutherfreundliches, bisher dem Erasmus zugeschriebenes Consi- 
lium zeigt. Veit Bild, hochgelehrter Mönch im St. Ulrichskloster, ge- 
hörte ebenfalls zur fortgeschrittenen theologischen Partei. 

Der mächtige religiöse Drang des Volkes musste sich natürlich der 
Opposition gegen die Kirche bald schwächer, bald entschiedener zuneigen. 
Schon im Jahre 1393 hören wir von Wiklefiten in Augsburg. Am St. 
Jakobstag kam der Pfaffe Heinrich von Bamberg, der „Ketzermeister^, 
wie ihn Hektor Mülich nennt, nach Augsburg und predigte hier gegen 
die Ketzer, die gar zahlreich in Augsburg seien. „Die Ketzer waren all 
Lodweber, waren gar lützel (wenig) Lüt unter in von andern Handwerken.* 
Sie kamen des Nachts in Kellern zusammen, weshalb man sie wohl „Grub- 
leinsleuf* nannte. Am Margaretentage 1393 wurden 5 von ihnen ver- 
brannt. Auch die Lehre des Hus fand viele Bekenner, die niemals gänz- 
lich auszurotten waren. 

Als endlich Luther auftrat, gewann die Reformation bald ganz allge- 
mein Boden*). Von allen deutschen Städten ist nächst Wittenberg kaum 
eine f&r die Geschichte der Reformation so wichtig als Augsburg. Nicht 
nur dass der Name der Stadt schon durch den zu^lligen Umstand, dass 
hier zum erstenmal das neue Glaubensbekenntnis in systematischer Weise 
an die Oeffentlichkeit trat, für immer mit der evangelischen Lehre ver- 
knüpft ist, auch der innere Gang der Reformation spiegelt sich in den 
verschiedenen Phasen ab, in denen hier die Teilnahme an der Bewegung 
zutage trat. Hier machte sich die Zwinglische Lehre ebenso geltend als 
die Lutherische, zeitweise sogar dieselbe überwuchernd; hier wurde der 
unselige Abendmahlsstreit ebenso erbittert gekämpft wie in den übrigen 
schwäbischen Städten, gewaltig platzten die Geister aufeinander und un- 
heilvoll, sinnverwirrend wirkte der Kampf auf die niedere Bevölkerung. 
Lange Zeit hindurch war Augsburg der Mittelpunkt der wiedertäuferischen 
Bewegung, die das von Luther aufgestellte Prinzip der freien Schrift- 

1) Noch 1518 klagt sogar Bischof Christoph von Stadion über den durch- 
aus äusserlichen Gottesdienst und das Scheinchristentum seiner Untergebenen. 
Bitter tadelt er die Unmässigkeit und Verschwendung seines Klerus, dessen 
Hang zur Wollust, den Umgang mit Weibern, seine Gewinnsucht und 
Heuchelei. 

2) Vgl. z. Folg. insbesond. das grundlegende ausgezeichnete Werk von 
F. Roth, Augsburger Reformationsgeschichte (2. A. 1901 — 03). 

Tflbinger Stadien. 14: Meyer, Augsburg. 5 
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forschong in der subjektivsten Weise auslegte und ausbeutete and die 
verscMedenartigsten Forderungen nicht nur religiöser, sondern auch so- 
zialer und politischer Natur unter einer Fahne vereinigte. Das Resultat 
aber, zu dem die Reformation endlich führen sollte, die Kirchenspaltung, 
griff hier auf kleinem Raum ebenso Platz, wie draussen im weiten Reich. 
Luther traf am 7. Oktober 1518 zu einem Gespräch mit dem päpst- 
lichen Legaten Kardinal Cajetan in Augsburg ein und nahm sein Quartier 
in dem Karmeliter-Kloster zu St. Anna. Der Patrizier Christoph Langen- 
mantel und andere angesehene Männer besuchten ihn, der bekannte 
Humanist Konrad Peutinger lud ihn zum Abendessen ein. Am 12. Ok- 
tober erschien er vor dem Kardinal, verweigerte jedoch den von ihm 
geforderten einfachen Widerruf, indem er sich „vom übel berichteten 
Papst auf den besser zu berichtenden '^ berief. Als jetzt Cajetan eine 
drohende Haltung annahm und Luthers Sicherheit seinen Freunden ge- 
fährdet erschien, entschloss sich jener zur Flucht aus Augsburg. In der 
Nacht vom 19. zum 20. Oktober öffnete ihm Langenmantel heimlich ein 
Pförtchen in der wohlverschlossenen Stadtmauer. Und obwohl auf Bischof 
Christoph von Stadions Berufung seit 1518 Johann Oekolampadius, dieser 
„Kenner dreier Sprachen, eines der grössten Häupter der deutschen Ge- 
lehrten-Republik^, wie ihn der Nuntius Aleander nennt ^), eine Zeitlang 
(bis 1520) als Domprediger wirkte 2), wurde doch schon 1523 in den 
Kirchen zu St. Anna, das die Karmeliter verlassen hatten, und bei 
den Barfussem die neue Lehre verkündet. In der letztgenannten Kirche 
war es der Mönch Johann Schilling, der seit 1524 die Gemüter nament- 
lich der unteren Volksklassen durch seine Predigten mächtig erregte. 
„Er liess die Platten verwachsen und predigt trefflich wider geistlich und 
weltlich Obrigkeit und wider die Kirchengebrauch: er tat auch ganz 
frevenlich predigen des hochwürdigen Sakraments halben" — meldet von 
ihm ein Zeitbericht ^). Da er jedoch neben reformatorischen auch geradezu 
kommunistischen Ideen huldigte, so ersuchte der Rat den Provinzial seines 
Ordens um seine Abberufung aus Augsburg, die dann auch erfolgte, um 
bei dem grossen Anhang, den Schilling hatte, gefährliches Aufsehen zu 
vermeiden, versprach ihm der Rat durch Peutinger eine Reisezehrung von 
20 fl. nebst einem Pferde unter der Bedingung, dass er seinen Abzug 
aus der Stadt in aller Stille vornehme. Schilling gelobte dies auch, 
muss dann aber nicht Wort gehalten haben. Als am 6. August lö24 der 
Rat zu einer Sitzung versammelt war, rotteten sich an die 1800 An- 



1) S. Riezler IV. S. 65. 

2) Derselbe ist, nachdem er schon in Augsburg durch seinen Anschluss 
an den Peutingerschen Freundeskreis in seiner kirchlichen Haltung schwan- 
kend geworden war, bekanntlich später einer der eifrigsten Parteigänger 
Zwingiis geworden (der „schweizerische Melanchthon"). 

3) Blätter a. d. Augsb. Reformat.-Gesch. IV. S. 4. 
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hänger des Barfüssermönches, Männer nnd Weiber, vor dem Rathaus zu- 
sammen und verlangten unter wilden Drohrufen die Räckberufung ihres 
Lieblingspredigers. Peutingers beschwichtigende Worte, dass der Rat 
der neuen Lehre kein Hindernis in den Weg legen und zum Zeugnis 
hief&r den Prediger Rhegius bei St. Anna an Schillings Stelle bei den 
Barfnssem berufen wolle, verschlug nicht bei der wild erregten Menge, 
der es, wie die folgenden Ereignisse beweisen, wohl nicht bloss um die 
Rückkehr Schillings, sondern — eine Folge der aufreizenden Predigten 
desselben — noch um ganz andere Dinge, wie den Sturz des dermaligen 
Regiments und eine Schröpfung der reichen Bürger, zu tun war. Der 
gänzlich unvorbereitete Rat durfte unter solchen Umständen noch von 
Glück sagen, dass die empörten Volksmassen sich schliesslich durch die 
Zusicherung von Schillings Rückberufung und einer Amnestie zum Aus- 
einandergehen verstanden. Aber der Funke glimmte fort. In geheimen 
Zusammenkünften wurde verabredet, dass auf ein gegebenes Zeichen die 
Weber sich des Zeughauses bemächtigen und losschlagen sollten. Doch 
auch der Rat traf jetzt seine Vorkehrungen. Als am 9. August sich 
abermals ein Tumult erhob, war die bewaffnete Bürgerschaft rasch zur 
Stelle und hinderte den Ausbruch. Die Rädelsführer wurden in Haft 
genommen und zwei von ihnen mit dem Schwert gerichtet, die übrigen 
mit mehr oder weniger empfindlichen Strafen belegt. Schilling selbst war 
zwar zurückgekehrt, hatte aber ausgespielt und musste am 8. November 
die Stadt zum zweitenmale verlassen. Im nächsten Frühjahr taucht er 
noch einmal auf, wurde aber ausgewiesen und ist dann, vermutlich in den 
Wirren des inzwischen ausgebrochenen Bauernkrieges, den er mitprovoziert 
hatte, spurlos verschwunden. 

Eine für die Sache der Reformation dauernd erspriessliche Tätigkeit 
entfaltete dagegen in der zweiten, dem neuen Bekenntnis erschlossenen 
Stadtkirche, der zu St. Anna, ürbanus Rhegius von Langenargen am 
Bodensee. Er war 1520 von Bischof Christoph von Stadion als Dom- 
prediger nach Augsburg berufen worden, trotzdem er in den lutherfreund- 
lichen Kreisen der Bürgerschaft schon länger als „trefflicher Lehrer und 
Vorkämpfer der evangelischen Wahrheit" bekannt war. Seine mehr und 
mehr von evangelischem Geiste erfüllten Predigten fanden, im Gegensatz 
zu denen Schillings, der nur auf die grossen Massen wirkte und wirken 
wollte, den Beifall der gebildeten Kreise der Bevölkerung. Schon aus 
jener ersten Zeit seiner Tätigkeit in Augsburg stammen verschiedene 
dort erschienene anonyme und Pseudonyme Flugschriften zur Verteidigung 
Luthers. Lange konnten naturgemäss Bischof und Domkapitel nicht im 
unklaren über den wahren Charakter ihres Predigers bleiben. Zum Aus- 
bruch gelangte das Misstrauen gegen den „lutherischen Ketzer'' durch eine 
tätliche Beleidigung desselben seitens eines Domherrn und einen dadurch 
erregten tumultuarischen Auftritt in der Kirche. Im Dezember 1522 

5* 
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musste Ehe^ns Amt und Stadt verlassen. 1524 kehrte er jedoch znrück 
and warde bald darauf vom Rat als Prediger bei St. Anna aufgestellt. 
Jetzt erst brach er völlig mit der alten Kirche, teilte Weihnachten 1524 
mit seinem Kollegen Frosch das Abendmahl unter beiderlei Gestalt aus, 
traute denselben im März 1525 und schloss selbst noch im gleichen Jahre 
den Ehebund mit einer Augsburger Bürgerstochter. 

Die Haltung des Rates gegenüber der neuen religiösen Bewegung 
war in den ersten sechzehn Jahren derselben eine lediglich zuwartende. 
Augsburg ist offiziell erst 1534 eine evangelische Stadt geworden, obwohl 
seine Bevölkerung schon lange in überwiegender Mehrzahl der neuen Lehre 
zugetan war. Verschiedene umstände begründeten diese vorsichtige Zu- 
rückhaltung des Stadtregiments. Augsburg war Sitz eines Bischofs, sein 
Nachbarstaat Bayern, mit dem die Reichsstadt in Jahrhunderte alter 
Feindschaft lebte, war nicht nur der alten Kirche treu geblieben, sondern 
hatte sich geradezu zum Vorkämpfer für dieselbe und die Rückführung 
der abgetrennten Glieder aufgeworfen. Auf der andern Seite war der 
mächtige schwäbische Bund gleichfalls der evangelischen Sache feind- 
selig gestimmt. Mehr aber als alles dies waren es die inneren Kämpfe 
zwischen den Augsburger Theologen der neueren Richtung, die grossen 
Spaltungen und Verwirrungen, die sich schon in den ersten Jahren in der 
Stadt in der Abendmahlsfrage herausgebildet hatten, endlich auch die 
Bauern- und Wiedertäufer-Unruhen der zwanziger Jahre, was jene diplo- 
matische Reserve des Rates verui-sachte. Er liess geschehen, was er nicht 
hindern konnte, scheute sich aber vorerst, zu einer durchgreifenden Aen- 
derung des Kirchenwesens die Hand zu bieten. 

Auch die radikalen Schwärmer der Reformationszeit haben in Augs- 
burg einen günstigen Boden gefunden; ja noch mehr: Augsburg wurde 
der Mittelpunkt für die wiedertäuferischen Unruhen im südlichen Deutsch- 
land. Fast unmittelbar nach dem Bauernkrieg entspannen sich hier die 
Fäden eines weitverzweigten Gewebes. Balthasar Hubmaier aus Fried- 
berg (bei Augsburg), einer der leidenschaftlichsten und eifrigsten Agi- 
tatoren der neueren Bewegung, dabei gewandt und beredt, kam auf seiner 
Flucht von Konstanz nach Mähren, wo er 1527 den Feuertod erleiden 
sollte, zu Anfang des Jahres 1526 nach Augsburg. Er hatte in seiner 
Geburtsstadt seine Freunde und konnte mit diesen in Augsburg eher ohne 
Gefahr verkehren, als im nahen Bayern. Dann kam auch der ihm von 
Waldshut aus eng verbündete Jakob Gross um diese Zeit nach Augsburg. 
Auch Ludwig Hetzer und Hans Denk waren schon in Augsburg tätig. 
Hetzer aus Bischofszell war schon 1524 mit Empfehlungen Zwingiis nach 
Augsburg gekommen und mit dem reichen und angesehenen Bürger Georg 
Regel in engere Verbindung getreten und hatte sich auf dessen Schloss- 
gut Haldenberg am Lechrain einige Zeit aufgehalten. Eine Schrift, welche 
er in diesem Jahre veröffentlichte, widmete er dem Augsburger Bürger 
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Andreas Rem ; eine zweite wurde 1526 in Angsbnrg gedruckt. Noch im 
Sommer 1527 befand er sich in Augsburg und war neben Denk und Hutt 
ein eifriger Verbreiter wiedertäufeoscher Grundsätze, bis er sich nach 
Donauwörth, vielleicht zu Sebastian Frank, wandte und dann nicht mehr 
nach Augsburg zurückkehrte. 

Viel einflussreicher als bis dahin alle andern Sendboten des Täufer- 
tnms in Augsburg wurde Hans Denk. Er kam im Sommer 1525 von 
Nürnberg, wo er ausgewiesen worden war, nach Augsburg, wo sich Junker 
Bastian von Freiberg und Georg Regel seiner annahmen und es beim 
Rate durchsetzten, dass er in Augsburg bleiben durfte. Er empfing hier, 
vielleicht durch Hubmaier gewonnen, die Wiedertaufe und taufte selbst 
zu Pfingsten 1526 den Franken Hans Hutt, den späteren Führer der 
radikalen Täufer, und in der Folge einige andere Personen. 1527 soll 
die Augsburger Brüder-Gemeinde ^) 1100 Mitglieder gezählt haben, hier wie 
überall fast ausschliesslich aus den unteren Volkskreisen sich rekru- 
tierend; doch findet sich unter ihren Anhängern auch ein Glied der pa- 
trizischen Gesellschaft, Eitel Hans Langenmantel vom Sparren, der Sohn 
des Eitel Hans Langenmantel und der Afra Ehem ^). Von Augsburg aas, 
dem „Taubenkobel'', wurde dann die Bewegung in die Nachbargebiete ge- 
tragen, namentlich nach Bayern ; es ist wahrscheinlich, dass die Bildung 
von Brüdergemeinden in München, Regensburg, Salzburg auf Augsburgs 
Einfluss zurückzuführen ist^). 

Die ersten Massregeln gegen die neue Sekte ergriff der Rat im April 
1527. Am 12. dieses Monats wurden im Hause eines Bildschnitzers 
Christof Murmann 105 Wiedertäufer, Männer und Frauen, überrascht und 
gefangen genommen, „worüber sie frohlockten". 40 derselben wurden 
wieder entlassen, da sie auswandern wollten, die übrigen, nachdem Dispu- 
tationen mit den Prädikanten fruchtlos geblieben waren, teils mit Ruten 
ausgehauen, teils durch die Backen gebrannt, der Rädelsführer Hans 
Leupoldt aber mit dem Schwert gerichtet. 

Trotz dieser Katastrophe hielten die Führer im August desselben 
Jahres neuerdings eine heimlicbe Zusammenkunft in Augsburg ab. Die 
Bewegung nahm jetzt einen schärferen Charakter an : in den 15 Artikeln 
der „neuen Augsburger Christen*^ wird die Gottheit Christi geleugnet und 
dieser nur als Prophet Gottes anerkannt, für das Jahr 1529 die Wieder- 
kunft des Herrn angekündigt und vom Abendmahl jeder, der Eigentum 
besitze, ausgeschlossen^). 

1) Man nannte sie auch „ Gartenbrüder .•*, weil sie in einem Garten der 
Vorstadt ihre heimlichen Zusammenkünfte abhielten. 

2) Nicht des bekannten Bürgermeisters L., wie Verfasser in seiner Ab- 
handlung ,Zur Geschichte der Wiedertäufer in Oberschwaben* (Zeitschr. d. 
bist. Ver. f. Schwab, u. Neub. I. S. 207—253) annahm. F. Roth, Zur Gesch. 
d. Wiedert. i. Schwab, in ders. Zeitschr. XXVII. 

3) S. Riezler IV. 183. 4) S. Riezler IV. 189. 
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Der Rat ergriff jetzt noch schärfere Massregeln. Die Leitung der 
peinlichen üntersnchung legte er in die Hände keines Geringeren als 
seines hochgelehrten nnd berühmten Stadtschreibers Dr. Eonrad Peatin- 
ger, dessen hnmanem Sinn der Auftrag sicher sehr nnwillkommen gewesen 
sein mag. Der erste Täufer, der neuerdings gefänglich eingezogen 
wurde, war der Maurer Hans Kiessling aus Friedberg. Von ihm erfuhr man 
die Namen der übrigen Mitglieder der Täufergemeinde, die dann alle, 
wie man ihrer habhaft werden konnte, als eine „böse Faktion '^j wie sie 
Peutinger nennt, gefangen gesetzt wurden. Unter ihnen befanden sich 
auch der ehemalige Karmelitermönch von St. Anna Jakob Dachser aus 
Ingolstadt und der frühere Franziskaner Franz Sigismund Salminger aus 
München. Salminger war in der Fastnacht 1527 durch das Los zum 
„Vorsteher^ der Augsburger Täufergemeinde bestimmt worden, schmach- 
tete, wie Dachser, bis 1531 im Kerker und wurde dann aus der Stadt 
verwiesen. Denk und Hetzer waren noch rechtzeitig entkommen. Hutt 
erstickte nach grausamer Folterung im Gefängnis, als er sich durch An- 
zünden seines Strohs zu retten versuchte; sein Körper wurde auf der 
Richtstätte verbrannt. Langenmantel widerrief seine Wiedertanfe und 
wurde freigelassen; da er aber fortfuhr, Anhänger für seine Lehre zu 
werben, wurde er neuerdings durch eine Streife des der Täuferbewegung 
feindlichen schwäbischen Bundes in Haft genommen und am 11. Mai 1528 
in Weissenhorn enthauptet. Hetzer endigte gleichfalls durch das Schwert 
1529 zu Konstanz unter der Anklage wegen Doppelehe. Im ganzen sollen 
12 Wiedertäufer in Augsburg hingerichtet worden sein ; weit höher belief 
sich die Zahl der Vertriebenen, der mit Ruten Ausgestrichenen oder durch 
die Backen Gebrannten. 

Im Spätsommer 1528 konnten die täuferischen Unruhen in Augsburg 
als beendigt betrachtet werden. Zwar erfolgte im Jahre 1531 ein kurzes 
Wiederaufleben der Bewegung, doch unterdrückte sie der Rat mit* äus- 
serster Energie und Strenge. 

In der Geschichte der deutschen Reformation ist es namentlich der 
Augsburger Reichstag vom Jahre 1530^), welcher einen entscheidenden 
Einfluss auf die äussere und innere Gestaltung des neuen Bekenntnisses 
ausgeübt hat. Karl V. traf am 15. Juni, am Vorabend des Fronleichnam- 
festes, von München her in Augsburg ein, begrüsst von Peutinger im Na- 
men der Stadt, die ihm drei goldgefüllte (2000 fl.) Prunkpokale, zwei 
Zuber Fische, zwei Eimer Rotwein und zweiunddreissig Kannen Weiss- 
wein überreichen liess. Das erste, was er vom Rat verlangte, war die 
Einstellung der evangelischen Predigten. Ohne Widerstand fügte sich 
der Rat und liess noch am Tage des Einzugs von Haus zu Haus die 
Bürger auffordern, das Fronleichnamsfest zu feiern. Damals verliess ür- 

1) L. Simmet, Augsburg und der Reichstag des Jahres 1530. 1882. 

2) Städtechroniken XXV. S. 405. 
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banos Rhegins die Stadt, indem er einem Rufe Herzog Emsts des Be- 
kenners von Brannschweig-Lünebarg, der ihn auf dem Reichstag kennen 
gelernt hatte, als Superintendent nach Celle Folge leistete. Am 16. Juni 
wohnte der Kaiser der Fronleichnamsprozession bei. Von Schaulust und 
Festfreude ging man bald zur Behandlung welthistorischer Fragen über. 
Auf dem Speyerer Reichstag vom vorigen Jahre hatten die evangelischen 
Fürsten und Städte gegen den Beschluss der Reichstagsmehrheit, wonach 
die Sakramentierer (Zwinglianer) und Wiedertäufer unterdrückt und den 
evangelischen Ständen jede weitere Neuerung verboten sein sollte, Pro- 
test erhoben, so dass die politische Gefahr der Spaltung offen zutage lag. 
Diesen Spalt zu schliessen, war jetzt des Kaisers eifrigstes Bemühen, und 
er hoffte um so eher zu seinem Ziele zu kommen, als auch die Evange- 
lischen unter sich in Lutheraner und Zwinglianer gespalten waren. Doch 
sie blieben unerschütterlich in ihrer religiösen üeberzeugung. Am 25. Juni 
nachmittags wurde auf der bischöflichen Pfalz von Kurfürst Johann 
von Sachsen, Markgraf Georg von Brandenburg, den Herzögen Ernst 
und Franz von Lüneburg, Landgraf Philipp von Hessen, Fürst Wolfgang 
von Anhalt und den Städten Nürnberg und Reutlingen die von Melanch- 
thon verfasste berühmte Bekenntnisschrift verlesen, welche von der Stadt 
Augsburg ihren Namen trägt. Der Augsburger Rat hatte die Confessio 
nicht unterschrieben, Hess es überhaupt an keiner schuldigen Rücksicht 
gegen das Reichsoberhaupt fehlen. Bei der verlangten Huldigung der 
Bürgerschaft am 28. Juni erschien dieselbe zahlreich vor dem Rathaus 
und unterzeichnete ebensowenig die sogenannte confessio tetrapolitana, 
die Erklärung der nicht protestierenden Städte auf die kaiserliche Auf- 
forderung zur Aeusserung in der Religionsfrage. Trotzdem wusste der 
Kaiser genau, was er von dieser reservierten Politik der Reichstagsstadt 
zu halten habe. Die ohnehin erregte Stimmung der evangelisch gesinnten 
Bürgerschaft wurde dann noch durch die von Karl befohlene Verhaftung 
des Predigers Schneid an der heil. Ej*euzkirche gesteigert ; nur durch die 
schleunige Loslassung desselben konnte ein drohender Yolksaufstand hint- 
angehalten werden. Der Kaiser willigte jetzt in ein Konzil, wenn die 
Kirchenneuerungen eingestellt würden, was jedoch die protestantischen 
Stände ablehnten. Am 4. Oktober folgte ein neuer Gewaltstreich des 
Kaisers gegen die Bürgerschaft: Die Barfüsserkirche wurde ihr unter 
verletzendsten Formen entrissen, wobei es nicht ohne Handgreiflichkeiten 
abging. Wutentbrannt forderte Karl den Rat vor sein Angesicht und 
verlangte eine endliche bestimmte Erklärung über seine Stellung zur 
Glaubensfrage. Jetzt erklärte der Rat die Nichtannahme des Reichsab- 
schieds vom 26. Oktober, der die scharfe und deutliche Drohung enthielt : 
wenn die Protestanten nicht bis zum 15. April nächsten Jahres gutwillig 
zur alten Lehre zurückkehrten, so würde die neue Lehre mit Gewalt 
ausgerottet werden. Am 23. November verliess der Kaiser Augsburg, 
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ohne irgend etwas für sich erreicht zu haben. 

In Deutschland begann jetzt der Kampf um das gute Becht der Be- 
formation, zu deren Schutz 1531 zwischen den protestantischen Ständen 
der Bund von Schmalkalden geschlossen wurde. Nun zog der Kaiser 
mildere Saiten auf, und es kam 28. Juli 1532 in Nürnberg zu einem 
Friedensschluss, worin den Gliedern des Schmalkaldischen Bundes das 
Verbleiben bei ihrer Lehre und ihrem Kultus bis zu einem allgemeinen 
Konzil oder bis zur Entscheidung eines neuen Beichstages zugesichert 
wurde. 

Jetzt fand auch der Augsburger Bat den Anlass und Mut zu einer 
entschiedenen Parteinahme in der Beligionssache. Zudem war 1534 der 
der evangelischen Bewegung feindlich gesinnte schwäbische Bund aus- 
einandergefallen; auch die raschen Erfolge Philipps von Hessen und Ul- 
richs von Württemberg gegen König Ferdinand hatten den Mut der süd- 
deutschen Protestanten mächtig gehoben. 

Nachdem ein beabsichtigtes Beligionsgespräch an dem Widerstand des 
Domkapitels gescheitert war, beschloss der Bat, den katholischen Gottes- 
dienst in allen Kirchen mit Ausnahme des Doms einzustellen. Das Dom- 
kapitel protestierte dagegen beim Kaiser und König Ferdinand und erbat 
Mandate gegen den Bat. Auch die bayerischen Herzöge wandten sich 
mit dem gleichen Verlangen an Ferdinand. Unterm 19. August erging 
dann ein kaiserliches Mandat, das die Stadt anwies, das Domkapitel und 
alle beraubten Kirchen und Klöster wieder in ihre Bechte einzusetzen; 
zu Exekutoren für den Fall des Ungehorsams wurden die bayerischen 
Herzöge ernannt. Aber Ferdinand trug Bedenken, die Exekution voll- 
ziehen zu lassen — gab es doch an seinem Hofe damals nur wenige, „die 
nicht etwas nach dem Luthertum rochen'^, wie auch in allen seinen Län- 
dern fast der gesamte Adel als lutherisch gesinnt galt. So blieb die 
Sache beim Alten ^). 

Unter den evangelischen Predigern waren inzwischen auch hier 
Streitigkeiten über das Abendmahl ausgebrochen. Zur Schlichtung der- 
selben berief der Bat Martin Bucer aus Strassburg, und Luther schickte 
seinen Gevatter und Mitarbeiter an der Bibelübersetzung Johann Forster, 
Professor zu Wittenberg. Es kam zur Feststellung eines neuen Lehrbe- 
griifs in 10 Artikeln und dem Erlass einer Kirchenagende; auch eigene 
Kirchenpröpste ernannte der Bat. Der katholische Kultus wurde jetzt 
vollständig abgeschafft und allen Widerstrebenden befohlen, binnen acht 
Tagen die Stadt zu räumen. Vergebens drängten die Bayemherzöge beim 
Kaiser auf grössere Energie ; Karl V. wagte sich vorerst noch nicht an 
die reiche und mächtige Stadt. Am 18. Januar 1537 verliessen der Bi- 
schof und das Domkapitel die Stadt und nahmen ihren Aufenthalt in 
Dillingen; mit ihnen wandten sich dahin die Augustiner vom heil. Exenz 

1) S. Kiezler IV. S. 291. 
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und die Nonnen von St. Ursula. Die Stiftsherren von St. Moriz wan- 
derten nach Landsberg, ein Teil der Benediktiner von St. Ulrich nach 
Witteisbach ^), die Augustiner von St. Georg nach Guggenberg. Die 
Karmeliter von St. Anna und die Barfässer hatten schon früher freiwillig 
ihre Klöster verlassen, ebenso ein grosser Teil der Dominikaner ; die we- 
nigen noch Zurückgebliebenen verteilten sich in andere Klöster ihres 
Ordens. Die Stiftsfrauen von St. Stefan wandten sich nach Höchstädt; 
nur die Klosterfrauen zum Stern und zu St. Katharina blieben in der 
Stadt und begaben sich in den Schutz des Rats, beharrten jedoch stand- 
haft im alten Glauben. Nur wenige Geistliche nahmen das Bürgerrecht. 
Den katholischen Bürgern wurde der Besuch der Messe in benachbarten 
Orten verboten und die Zahl der Feiertage auf die hohen Feste beschränkt. 
Leider gingen bei diesem reformierenden Eifer viele kostbare Werke der 
Malerei und Plastik dadurch zu gründe, dass auf Anordnung des Rats alle 
Heiligenbilder aus den Kirchen entfernt und teils zerstört, teils in alle Winde 
zerstreut wurden. 

Augsburg suchte alsbald nach seiner Reformtat Anschluss an den 
Schmalkaldener Bund, der denn auch durch die Vermittlung Ulms zu stände 
kam (Mai 1536). Seit diesem Anschluss kam es mehr und mehr in des 
Kaisers Ungnade. Es wurde hineingezogen in die Unternehmungen des 
Bundes gegen den Herzog Heinrich von Braunschweig und alles, was 
damit zusammenhing, und sah sich 1545 endlich vor die Alternative 
gestellt, entweder vom Bunde sich loszusagen oder auf einen Krieg gegen 
den Kaiser sich gefasst zu machen. Augsburg war in besonders gefähr- 
deter Lage. Mitten zwischen katholischen Gebieten gelegen, war es einem 
Angriff aus den kaiserlichen Erblanden zuerst ausgesetzt. Seine Handels- 
interessen wiesen auf ein enges Zusammengehen mit dem Kaiser hin, und 
die grossen Handelshäuser waren in ihrer Mehrzahl gegen jede Feind- 
seligkeit mit dem Reichsoberhaupt. Wenn trotzdem die Stadt im ent- 
scheidenden Augenblick sich offen gegen den Kaiser erklärte, so war es 
neben jenem republikanischen Trotz, der sie so oft schon in den Kampf 
gegen Fürstenmacht geführt hatte, insbesondere ihr religiöser Eifer, der 
sie befürchten Hess, der Kaiser möge sie von ihrer schwer errungenen 
Bekenntnisfreiheit abdrängen. 

Der Führer der Bürgerschaft in ihrer antikaiserlichen Politik war 
Jakob Herbrot, aus Schlesien stammend, von Haus aus Kürschner, durch 
glückliche Spekulationen bald wohlhabend, dann reich geworden — sein 
Vermögen wurde in seiner Glanzzeit auf 5^/2 Mill. fl. geschätzt — , lange 
Zeit überhaupt der einflussreichste Mann der Stadt. Seit 1538 tritt seine 
Person in der Geschichte der Stadt in die vorderste Reihe. Er war es, 
der in diesem Jahre die Vermehrung des eingesessenen Patriziats tlurch- 

1) Von den 9 Mönchen zogen 3 mit dem Abt weg, 6 blieben vorerst in 
Augsburg und wurden vom Rat im ruhigen Genuss ihrer Güter gelassen. 
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setzte. Dasselbe war im Laufe der Zeit bis anf 7 Familien zusammen- 
geschmolzen (Herwart, Ilsong, Welser, Rehlinger, Hofmaler, Ravensborger, 
Langenmantel [in 2 Linien : vom Sparren nnd vom doppelten R]). Jetzt 
wurden 39 Familien neu ins Patriziat aufgenommen (n. a. Fngger, Peu- 
tinger, Baumgarten, Stetten, Imhof, Arzt, Meutung, Neidhart, Pfister, 
Rem, Roth, Vöhlin, Walter). Diese neuaufgenommenen Familien hatten 
bis dahin zu den sogenannten „Mehrem der Gesellschaft' gehört, nicht 
patrizische Familien, die durch Heirat oder Verwandtschaft mit den 
Geschlechtem eine Art Bindeglied zwischen Patriziat und Zünften bildeten. 
Die patrizische Sonderstellung, die naturgemäss zugleich vielfach eine 
bevorrechtete war, musste — und darauf eben zielte die Politik Herbrots 
hin - durch eine solche Demokratisierung eine empfindliche Einbusse er- 
leiden ; dagegen trat jetzt die Zunft der Kaufleute, deren Führung Herbrot 
innehatte, mehr und mehr als die dominierende Fraktion im Stadtregiment 
hervor. 1539 erwarb sie sich ein eigenes Haus, in dem sie ihre Zusammen- 
künfte abhielt. 

Auf dem Wormser Reichstag (Mai 1545) hatte Karl V. die Schmal- 
kaldener zur Beschickung des Konzils zu Trient aufgefordert. Diese 
weigerten sich und bestanden auf einem freien deutschen Nationalkonzil. 
Der Kaiser entschloss sich nunmehr zur Anwendung von Gewalt. 

Augsburg war wohlvorbereitet zum Ejriege. Eine Musterung der 
kriegstüchtigen Bürgerschaft am 16. August 1545 auf dem jetzigen grossen 
Exerzierplatz ergab, dass die Stadt 3596 Mann zu Fuss und 470 zu Pferd 
stellen konnte. Die Stadt war die stärkste Festung in ganz Deutschland, 
einer Belagerung auch von einem viel furchtbareren Heere, als dem da- 
maligen kaiserlichen, auf lange hinaus gewachsen. Jedermann kannte 
ihre unermesslichen Vorräte an dem herrlichsten Geschütz, das damals 
überhaupt gefunden wurde, denn hier waren ja die weltberühmten Giesse- 
reien, deren Erzeuf^nisse die aller Konkurrenten im In- und Ausland weit 
übertrafen. Der eigentliche Nerv des Krieges, Geld, war hier in solcher 
Fülle aufgespeichert, dass nicht bloss die kaiserlichen Finanzen, sondern 
die aller damaligen Potentaten der Christenheit hierher für ihre stets 
wiederkehrende Ebbe Zuflucht zu nehmen sich gewöhnt hatten. Das 
Vermögen der Fugger wurde allein an barem Gelde auf 4 Millionen Gold- 
gulden geschäzt — eher zu niedrig als zu hoch — also nach dem heutigen 
Geldwert und dem damaligen Prozentsatz etwa 200 Mill. Mark. Sie und 
die Welser und die Baumgartner Messen nicht umsonst die reichsten 
Kaufleute der Christenheit. Wenn sie gewollt hätten, hätten sie allein 
ein ebenso grosses Heer, wie es der Kaiser damals notdürftig unterhielt, 
reichlich bezahlen können. Dazu besass die Stadt in ihrem ritterlichen 
Mitbürger Sebastian Schertlin, dem berühmtesten deutschen Heerführer 
jener Zeit, einen Feldherm, wie man ihn nur wünschen konnte. 

Die oberländischen Bundesstädte der Schmalkaldener waren die ersten, 
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die unter Schertlin mit einem Heere im Felde erscheinen konnten. Am 
9. Juli 1546 überfiel Schertlin das bischöflich Augsburgische Städtchen 
Füssen, den Hauptwerbeplatz des Kaisers, schaffte den katholischen Gottes- 
dienst ab, liess die „Götzen' aus den Kirchen nehmen und die „ehrlichen, 
frommen Leate aus den Banden des Teufels erledigen' ^). Die Kaiser- 
lichen unter ihrem Hauptmann Madruzzo zogen sich auf das nahe bayerische 
Gebiet zurück. Am gleichen Tage bemächtigte sich der ülmer Hauptmann 
Schankwitz der festen Ehrenberger Klause in Tirol. Dieser kecke, 
energische Beginn des Krieges verhiess einen glücklichen Verlauf, um so 
mehr als der Kaiser mit seinen Rüstungen noch lange nicht fertig war. 
Aber schon jetzt, im Beginn des Feldzugs, machte sich ein bedenkliches 
Schwanken in der obersten Kriegsleitung geltend. In Augsburg wollte 
man es um keinen Preis zu einem offenen Bruch mit Bayern kommen 
lassen; in kurzsichtiger Verblendung hoffte man, von dieser Seite, wenn 
nicht Unterstützung, so doch wohlwollende Neutralität erlangen zu können, 
während man doch aus der Stellungnahme der bayerischen Fürsten in 
den letzten Jahrzehnten zur Genüge hätte wissen können, dass Bayern 
vielmehr der treibende Teil der feindseligen Politik des Kaisers gegenüber 
den Protestanten gewesen war. Aus diesem allzu vorsichtigen Zuwarten 
heraus erging an Schertlin der bestimmte Befehl, das bayerische Gebiet 
nicht zu betreten. Ebenso wurde Schankwitz, der am Abend des 11. Juli 
auf der Strasse nach Nassereut aufgebrochen war und bereits in Lermoos 
stand, zum Kückzug veranlasst. In einer noch unbegreiflicheren Selbst- 
täuschung wähnte der Augsburger oberste Kriegsrat, dass auch König 
Ferdinand, der Landesherr Tirols, neutral bleiben würde. Schertlin hegte 
den kühnen und aussichtsreichen Plan, weitere tiroler Pässe zu gewinnen, 
den Kaiser von seinen italienischen Verbindungen abzuschneiden, vielleicht 
das Konzil in Trient zu sprengen und ganz Tirol zu erobern, und hatte 
bereits einen Aufruf an die Tiroler abgefasst. Jetzt von seinem ersten Ziel 
abwendig gemacht, verfolgte er, ohne sich um den entgegengesetzten Befehl des 
Kriegsrats zu kümmern, Madruzzo ins Bayerische hinein gegen Landsberg und 
weiter gegen Brück zu. Allein dieses Hin- und Herziehen war im Grunde doch 
nur eine Zeitvergeudung, die es dem Gegner ermöglichte, seine Streitkräfte 
zu sammeln. Nach Mitte Juli treffen wir Schertlin wieder in Augsburg. 
Am 20. Juli vereinigte er sich mit den Truppen, die bei,Günzburg unter 
dem Oberst Heideck standen, nahm das Schloss Zusameck, den Markt 
Dinkelscherben, die ganze Reichenau und Markgrafschaft Burgau und 
die bischöfliche Residenzstadt Dillingen ein. Von da wandte er sich 
Donauwörth zu, wo sich im Spätsommer das Schmalkaldische Bundesheer 
zusammengefunden hatte. Aber auch hier geschah nichts Richtiges. 
Von Anfang gingen die Interessen der Bnndesglieder auseinander; die 
beiden mächtigsten, Sachsen und Hessen, waren nur mit halbem Herzen 

1) Th. Herberger, Sebastian Schertlin von Burtenbach (1852) S. LXXXVI. 
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dabei. Für Augsburg speziell kam noch dajs Interesse der grossen Hand- 
Inngshäuser als ein die freudige Teilnahme und Zuversicht hemmendes 
Moment hinzu. Die „Geldsäcke^, die „Harpyen^, wie sie Graf Wolrad 
von Waldeck in seinem Tagebuch vom Augsburger Reichstag von 1548^) 
nennt, konnten als Bankiers der ganzen vornehmen Welt keinen Krieg 
vertragen, wie es sich auch darum ganz von selbst verstand, dass sie 
fast allein in der grossen Stadt mit dem alten Glauben nicht gebrochen 
hatten, weil er der ihrer hohen Kunden war. Aber auch in der evange- 
lischen Bürgerschaft herrschte von Anfang des Krieges eine Sehen vor 
einem ganzen und durchgreifenden Handeln. Es fehlte eben die Sicher- 
heit und Freudigkeit des Gewissens, weil man nach angebomer volks- 
tümlicher Art zu viel reflektierte und darüber das Gemüt und das Gevnssen 
in Zweifel und Unschlüssigkeit versetzte. So ging man mit halbem 
Herzen in den Kampf. Das Gewissen gebot, für das gereinigte Evan- 
gelium Gut und Blut zu opfern, aber es verbot auch, gegen die Treue, 
die man dem Kaiser schuldete, zu handeln. Luther selbst ist über dieses 
Dilemma nie hinweggekommen, und er war glücklich zu preisen, dass ihm 
der Tod den Anblick der praktischen Resultate dieser Glaubenszweifel 
ersparte. Als man geschlagen und hart bedrängt war von einem arg- 
listigen und treulosen Sieger, da hatte man wohl den Mut des passiven 
Widerstandes, den Heroismus des Märtyrertums, da fühlte man sich eins 
und sicher im Gewissen, als es galt, zu leiden und nicht zu handeln. 

Am 16. Oktober hatte sich Schertlin vom Lager der Bundesfürsten 
getrennt und auf den Ruf des Rats, der nach der Einnahme Höch- 
städts und Dillingens durch die Kaiserlichen einen Angriff auf die Stadt 
befürchtete, nach Augsburg durchgeschlagen, wo seine Anwesenheit den 
schon sinkenden Mut der Bürger neu belebte. Ende Oktober war Herzog 
Moriz von Sachsen als Vollstrecker der Reichsacht in die kursächsischen 
Lande eingefallen. Auf die Nachricht hievon zog Kurfürst Johann Fried- 
rich nach seinen Stammlanden ab, und Landgraf Philipp folgte notge- 
drungen seinem Beispiel, die oberdeutschen Bundesgenossen ihrem Schick- 
sal überlassend. Wären die letzteren unter sich einig gewesen, so hätten 
sie wohl noch den Widerstand fortsetzen können. Aber schon lange 
unter sich gespalten , ging jetzt ein jeder seinen eigenen Weg, ja der 
einzelne suchte »durch die Schnelligkeit der Unterwerfung beim Kaiser 
ein Verdienst vor den andern und dadurch günstigere Bedingungen der 
Aussöhnung zu erlangen. Am 25. November ergab sich Nördlingen, ihm 
folgte 23. Dezember Ulm und erhielt Verzeihung. Augsburg stand jetzt 
so viel wie allein, denn Lindau und Konstanz, die sich noch nicht unter- 
worfen hatten, waren kaum zu rechnen. Stärker als je drängte die kleine, 
aber mächtige Partei der „ Geldsäcke " zur Unterwerfung. Als Schertlin 
sah, dass seine mutigen und verständigen Vorschläge zur Verteidigung 

1) Bibl. d. liter. Vereins. Bd. 59. 
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der Stadt durch ihre Intrignen stets durchkrenzt wurden, soll er den 
Entschlass gefasst haben, diese Leute aus der Stadt zu verbannen und 
sich zum Diktator zu machen. Er sei aber wieder davon abgestanden, 
indem er mit einem seltenen Beispiel von Selbstverleugnung lieber für 
sich Gefahr an Leib und Vermögen erdulden, als das Blut seiner Mit- 
bürger vergiessen lassen wollte. Am 13. Januar 1547 beschloss der Rat, 
nachdem sich auch noch Herzog Ulrich von Württemberg dem Kaiser 
unterworfen hatte, die Anknüpfung von Unterhandlungen. Als Unter- 
händler wurde Anton Fugger auserwählt und ihm Dr. Claudius Peutinger, 
der Sohn des berühmten Konrad Peutinger, beigegeben ^). Anton Fugger 
hat sich durch Annahme des peinlichen Auftrages und die Hingebung, 
welche er der Sache seiner Vaterstadt widmete, durch die werktätige 
Hilfe bei Auftreibung der Strafsumme für immer ein ehrendes Denkmal 
gesetzt, wenn auch seine Unterhandlungen nicht von Erfolg gekrönt 
waren. Er war mit dem in Augsburg herrschenden Regiment keineswegs 
einverstanden; Aristokrat und eifriger Katholik, fühlte er sich durch 
das Treiben der Zunftmeister im Rat, wie der lutherischen Prädikanten 
auf der Kanzel gleichmässig abgestossen. Es war daher ein Opfer, dass 
er am Hof des Kaisers für die von seinen Gegnern regierte Stadt eintrat. 

Es war eine undankbare Aufgabe. Denn der Kaiser spielte mit 
Augsburg wie die Katze mit der Maus. Wie ers im Kriege getan, so 
wusste er auch bei den Fnedensunterbandlungen durch Hinausziehung 
jeder Entscheidung die Gegner endlich so mürbe zu machen, dass sie, 
nachdem sie ganz in seinen Händen waren, sich alles gefallen lassen 
mnssten. 

Augsburg musste sich fügen. Noch am 23. Januar hatte Schertlin 
im Auftrag des Rats einen Plan zur Verteidigung der Stadt aus- 
gearbeitet und darin u. a. die Niederbrennung der um die Stadt ge- 
legenen blühenden Ortschaften ins Auge gefasst. Tags darauf beschloss 
der Rat, nachdem der Kaiser ein Ultimatum gestellt hatte, die unver- 
zügliche Abordnung von Gesandten nach Ulm zum Fussfall vor dem Reichs- 
oberhaupt. Am 29. Januar erfolgte dieser als Besieglung der Kapitu- 
lation, die ausserdem als Hauptpunkte die Erlegung einer Strafsumme 
von 150000 fl. und die Aufnahme kaiserlichen Kriegsvolks in die Stadt 
bedingte. Dem König Ferdinand mussten 100 000 fl. für* Kriegsbeschädi- 
gungen in seiner Markgrafschaft Burgau und an der Ehrenberger Klause, 
dem Herzog von Bayern 20000 fl., dem Kardinalbischof Otto von Augs- 
burg 95 000 fl., gleichfalls für durch den Krieg erlittene Verluste, bezahlt 
werden^). In der ungleich wichtigeren und schwierigeren Religionsfrage 

1) P. Hecker, Der Augsb. Bürgermeister Jakob Herbrot u. der Sturz des 
zünft. Regim. in Augsb. Zeitschr. d. hist. Ver. f. Schwab, u. Neub. I. 34 — 98 
u. 257—309. 

2) Dazu kamen noch die Geschenke, welche die Stadt an die beiden 



78 VI. Reformationszeit [430 

war vorerst eine bestimmte Abmachung nicht getroffen und nnr ganz 
allgemein bestimmt worden, dass bezügl. der Religion nichts geändert 
werden sollte. Trotzdem hatte der Rat noch vor Ankunft des Kaisers 
die St. Anna- und die Dominikanerkirche für den katholischen Gottes- 
dienst eingeräumt: der seinem Herrn voranreisende £[anzler Granvella 
beanspruchte aber auch noch den Dom und die St. Ulrichskirche, und 
als der Kaiser am 23. Juli eintraf, musste die Bürgerschaft froh sein, 
dass sie überhaupt noch protestantischen Gottesdienst halten durfte. 
Mit absichtlichem Gepränge wurde nun der katholische Kultus in der Stadt, 
die seiner lange genug entwöhnt war, wieder eingebürgert. Gab es auch 
ausser den wenigen patrizischen Familien, die sich noch zu der alten 
Kirche hielten, niemand unter den Einheimischen, der an ihm teilnahm, 
so füllten sich doch die Kirchen mit den vielen Fremden, die der Reichs- 
tag und die Anwesenheit des Kaisers in die Stadt zog. Auch gab man 
sich mit Erfolg Mühe, aus dem benachbarten Bayerischen andächtige 
Scharen heranzulocken. An Fronleichnam bewegte sich seit langen 
Jahren zum erstenmale wieder eine Prozession durch die Strassen. Der 
Kaiser, der römische König, eine Menge der höchsten Herren aller Natio- 
nen folgten ihr, darunter viele, die sich zu dem Evangelium bekannten. 
Schon Tags vorher war Feierabend durch die städtische Polizei geboten 
worden, da sich die Prediger entschieden weigerten, das Feiertagsgebot 
von ihren Kanzeln zu verkünden. Ein paar arme Weber, die sich unpas- 
sende Aeusserungen über den „heidnischen** Pomp der Prozession erlaubt 
haben sollten, wurden gefasst und mit absichtlicher Schaustellung in 
Ketten durch die Strassen geführt. 

Schwer wurde jetzt auch die Bürgerschaft mit Einquartierung (10 
Fähnlein, etwa 3500 Mann) bedrückt. Häufig kam es in den Strassen der 
Stadt zu blutigen Auttritten unter dem Kriegsvolk aller Nationen. Als 
der Kaiser seine Residenz in Augsburg aufschlug, war es das erste, dass 
er einige Galgen und Räder als Warnungszeichen für seine trotzige 
Soldateska mitten in der Stadt vor dem Rathaus aufrichten liess, und sie 
sind oft genug gebraucht worden. Erhob sich ein Streit zwischen dem Kriegs- 
volk, so konnte man sicher sein, dass die Menge für die Deutschen und 
gegen die Spanier Partei nahm : so einmal an den Fleischbänken, wo die 
rüstigen Fleischerknechte ihren Landsleuten beisprangen und eine Anzahl 
Spanier auf dem Platze blieb. Plündern und Stehlen verstand sich bei 
dieser Rotte von selbst. Als einmal ein paar Spanier gehenkt wurden, 
meinte der Pommer Bartholomäus Sastrow^), der* der Exekution zusah: 



Granvellas machte: der ältere erhielt einen Diamantring im Werte von ISOOfl., 
der jüngere ein Trinkgeschirr aus lauterm Golde im Werte von 1522 fl. (Bau- 
rechnungen). 

1) B. S., Herkommen, Geburt und Lauf seines ganzen Lebens, her. v. 
Mohnike. 1823—24. 
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„sie werden eben gestohlen haben, wie es ihre Art ist.' 

Der Augsborger Reichstag vom Jahre 1547/48 ist für unsere Stadt 
noch in zweifacher Beziehung von besonderer Wichtigkeit geworden: 
einmal durch die Aufhebung des zünftigen Regiments, sodann durch 
den Erlass des sogenannten Interims. 

Karl Y. hat sich während der ganzen Zeit seiner Regierung als ein 
Feind des demokratischen Bürgertums erwiesen. Diese Missgunst musste 
speziell für Augsburg dadurch eine Steigerung erfahren, dass hier das 
Ztinfteregiment mit der Einführung der Kirchenreformation aufs engste 
verknüpft war; namentlich der Anschluss der Stadt an den Schmalkal- 
dischen Bund erfolgte unter dem Einfluss der demokratischen Ratsmehrheit. 

Der Kaiser wartete nur auf die Verkündigung und Einführung des 
Interims, welche bei der Bürgerschaft gehässige Massregel er noch dem 
bisherigen Rat überliess, um dann zur Aenderung des Stadtregiments 
zu schreiten. Zuvor wurde der dem Kaiser besonders verhasste Bürger- 
meister Herbrot zu einer Geldstrafe von 5000 fl. verurteilt. Im Vertrauen 
auf seine vollen Geldkästen, seine stattlichen Häuser und prächtigen 
(Hrten hatte dieser immer noch nicht begreifen wollen, dass es Zeiten 
geben könnte, wo ihm das alles nichts mehr helfen sollte. Als er einmal 
vor den Kaiser zu einer Privataudienz zitiert wurde , entschuldigte er 
sich mit vorgeblichem Unwohlsein. Aber der Kaiser schickte ein Kommando 
Spanier, welche den stolzen Herrn aus dem Bette und im ärgsten Neglig6 
über die Gasse in den Arrest transportierten. 

Graf Wolrad von Waldeck hatte nach seinem ersten Einritt in die 
Reichstagsstadt die stolze Inschrift des gewaltigen Roten Tores in sein 
Tagebuch notiert: „die goldene Freiheit hat diese Bollwerke aufgetürmt**, 
jetzt trug er ein : „jetzt ist die Freiheit der Augsburger so ziemlich von 
Stroh". Und so war es auch, denn Karl V. „stellte jetzt obersten Bürger- 
meister hier vor", und er war ein strengerer als seine städtischen Kollegen, 
die der damalige Volkswitz „Gurgelmeister*' zu taufen pflegte. Am 
3. August wurde durch kaiserlichen Erlass der bisherige Rat abgeschafft 
und ein neuer Rat eingesetzt. Der kleine Rat sollte künftig aus 41 Mit- 
gliedern (34 aus den Geschlechtern, 7 aus den Zttnften) bestehen. Die 
städtischen Ämter wurden in folgender Weise unter die Ratsherren von 
den Geschlechtem verteilt: 2 Stadtpfleger mit 5 geheimen Räten als 
Spitze der Verwaltung, 6 Bürgermeister, von denen je zwei vier Monate 
im Amte bleiben sollten, sodann 3 Baumeister, 3 Einnehmer, 4 Steuer- 
meister, 4 üngeldherren, 2 Pfleger zum Spital, Almosen und den Siechen- 
häusern, 2 Oberpfleger], 2 Zeugmeister, 2 Proviantherren, 4 Strafherren 
und 1 Oberrichter im Stadtgericht mit 16 Beisitzern, von denen 10 von 
den alten Geschlechtem, 2 von der Mehrem Gesellschaft, 2 von den Kauf- 
leuten und 2 von der Gemeinde oder den Zünften sein sollten. Nach 
einem weiteren kaiserlichen Mandate von 1549 sollte der grosse Rat aus 
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80 Geschlechtern, 80 Eaoflenten und 140 von der Gemeinde , also im 
ganzen ans 300 Personen bestehen. Auch im grossen Rat hatten dem- 
nach künftig die Geschlechter in Verbindung mit den Kanflenten die 
Majorität. Die Stube der Kaufleute musste die Zahl ihrer Vorsteher 
von 20 auf 12 herabsetzen, die Gewählten von dem Rat bestätigt und 
den Geschlechtem und Stadtbediensteten freier Zutritt gestattet werden. 
Die Zunfthäuser sollten aufgehoben und veräussert und der Erlös nebst 
dem übrigen Vermögen dem Rat zur Verwaltung ausgeliefert werden. Die 
Versammlungen der Zünfte waren bei Leibesstrafe verboten. Nur die für 
gewerbliche Zwecke unentbehrlichen Zunfthäuser der Weber und Metzger 
entgingen diesem allgemeinen Schicksal. 

Das zweite für Augsburg wichtige Geschehnis während des Reichs- 
tags von 1547/48 war der Erlass des sogenannten Interims, das der 
Kaiser bezeichnender Weise noch von dem zünftigen Rat durchführen 
liess. Durch dasselbe sollte den Protestanten eine Glaubensnorm gegeben 
werden, nach der sie einstweilen bis zum Austrag des allgemeinen Konzils 
sich zu richten hätten, mit einigen Konzessionen an ihre kirchlichen 
Einrichtungen, die ihnen den Rücktritt in die katholische Kirche erleich- 
tern sollten. Mit verbissenem Ingrimm liess die Bürgerschaft die kaiser- 
lichen Gewaltakte über sich ergehen, aber die vielen Berufe des Rats, 
die Strafandrohungen gegen Zusammenkünfte, gegen böse Reden, gegen 
Beschimpfungen der Priester auf den Strassen lassen die Stimmung deut- 
lich erkennen. Die kaiserliche Soldadeska erstickte jede offene Auf- 
lehnung mit brutaler Gewalt ; war doch vor dem Mutwillen der fremden 
Kriegsknechte „niemand Herr noch Meister, weder über Leib noch Gut, 
Weib noch Kind". Wurde doch von den Leuten des Prinzen Philipp 
der evangelische Gottesdienst bei St. Anna und Jakob durch Tumnlt 
aller Art, durch Ballspiel und andern Unfug ungestraft gestört, ja die 
protestantische ülrichskirche im Innern gänzlich demoliert. 

1550 fand neuerdings ein Reichstag in Augsburg statt. Die Durch- 
führung des Interims hatte namentlich in Norddeutschland auf Wider- 
spruch gestossen und grosse Verwirrung hervorgerufen. Der Kaiser 
hatte sich deshalb veranlasst gesehen, die Reichsstände nochmals zusam- 
men zu berufen. Am 8. Juli kam Karl mit seinem Sohne Philipp nach 
Augsburg. In der am 26. Juli eröffneten Reichsversammlung erklärte 
der Kaiser, es nicht dulden zu wollen, dass die von ihm eingesetzte 
Ordnung der Religionsfrage umgestossen und verachtet werde. Die Stände 
rieten dagegen dem Kaiser, die Einführung nur durch „milde, gütliche, 
friedliche und gebührliche Wege" zu versuchen, die Reichsstädte aber 
baten, der Kaiser möge, nachdem das Konzil zusammengetreten sei und 
so eine baldige definitive Entscheidung bevorstehe, gnädigst Geduld tiragen 
und sie diese kurze Zeit mit dem Interim verschonen. Karl gab jedoch 
diesen Vorstellungen kein Gehör, andererseits blieben auch die Stände 
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bei ihrem Widersprach, da sie wohl wnssten, dass das Interim nndorch-* 
ffihrbar sei. Wieder, wie drei Jahre vorher, fanden die ärgsten Placke- 
reien der Bürgerschaft durch die Truppen des Kaisers statt Wieder 
wurden der evangelische Gottesdienst gewaltsam gestört and die kirch- 
lichen Gebäude brutal verwüstet. Sogar unter den anwesenden fürst- 
lichen Teilnehmem des Reichstages* kam es zu Tätlichkeiten : Herzog 
Albrecht von Bayern, Sohn des Herzogs Wilhelm, wurde von dem Prinzen 
Philipp wegen seiner ablehnenden Haltung in der Reichssuccessions^age 
— Karl suchte die Kaiserkrone seinem Sohne Philipp zuzuwenden — mit 
dem Bappier angefallen, worauf jener mit einem „Maulstrich^ antwortete. 
Am 17. Februar 1551 erfolgte der Schluss des Reichstags. In dem Reichs- 
tagsabschied wurde das Interim aufs neue bestätigt und dessen strikte 
Durchführung gefordert. Der Kaiser blieb noch den ganzen Sommer in 
Augsburg und sorgte in eigener Person für die Durchführung des Interims 
in der Stadt, indem er zehn widerstrebende Geistliche ausweisen liess. 
Erst am 21. Oktober verliess er Augsburg. 

Eine Wendung der Dinge brachte erst die Erhebung des Kurfürsten 
Moriz von Sachsen und seiner Verbündeten gegen Karl Y. im Frühjahr 
1552. Die Beteiligung Augsburgs an dem Aufstand war für den Gang 
der Ereignisse von Wichtigkeit, denn nur dadurch wurde dem Kurfürsten 
das rasche Vordringen nach Tirol ermöglicht. Wieder stand Herbrot 
an der Spitze der antikaiserlicben Bewegung; der patrizische Rat hatte 
sich vergebens bemüht, die Stadt vom Anschluss an die rebellierenden 
Fürsten abzuhalten. Am 31. März rückte das Bundesheer ganz nahe an 
die Stadt heran, lagerte sich hinter Oberhausen und verlangte die Über- 
gabe der Stadt. Am 2. April wurde der ünterwerfungsvertrag abge- 
schlossen, am 4. zogen die Fürsten, Moriz von Sachsen, Markgraf Albrecht 
Alicibiades von Brandenburg-Kulmbach und Landgraf Wilhelm von 
Hessen, in Augsburg ein. 

Wieder trat eine völlige Umgestaltung der Verfassungs- und kirch- 
lichen Verhilltnisse ein. Das erste war die Wiederherstellung der Zünfte : 
wie vor 1548 wurden die Ämter durch Wahl besetzt und zwar wieder 
mit zwei Bürgermeistern, worunter ein patrizischer, drei Baumeistern, drei 
Einnehmern und zwei Siegelherren. Am 7. April wurde sodann der übrige 
Bat gewählt und zwar so, dass der innere Rat aus 15 patrizischen und 
40 zünftischen Mitgliedern bestand. Herbrot wurde Bürgermeister von 
der Gemeinde. Der katholische Gottesdienst wurde geschlossen. 

Allein noch in demselben Jahre erfolgte eine zweite Restauration, 
wenigstens eine solche des patrizischen Regiments. Am 19. August rückte 
der Herzog von Alba mit einem stattlichen kaiserlichen Heere in Augsburg 
ein, und am nächsten Tage folgte ihm der Kaiser. Die zünftische Verfassung 
wurde neuerdings aufgehoben und das Geschlechterregiment von 1548 
wieder eingesetzt. Nur der kleine Rat wurde 1555 noch um vier Mit- 

Tflbinger Stadien. 14: Meyer, Augsburg. 6 
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glieder — 1 von der Mehrem Gesellschaft und 3 von den Eanflenten — 
vermehrt. In dieser Gestalt ist dann die Stadtverfassnng bis znm Ende 
der Selbstherrlichkeit Augsburgs geblieben. 

Nur in einer Beziehung zeigten sich die Wirkungen des bekannten 
Passauer Vertrags vom Juni 1552 zwischen den katholischen und evan- 
gelischen Eeichsständen (Religionsfreiheit für die Bekenner der Augs- 
burger Eonfession, Beseitigung des Interims und Wiedereinsetzung der 
im Schmalkaldischen Kriege geächteten Fürsten): Die lutherischen Prä- 
dikanten durften bleiben, ja selbst während des Kaisers Anwesenheit in 
drei Kirchen predigen. 

Herbrot zog bald darauf von Augsburg weg nach Lauingen, um 
hier in pfalz-neuburgische Dienste zu treten. Seine patrizischen Feinde 
folgten ihm aber auch dabin und wussten es dazu zu bringen, dass 
der Konkars über sein Vermögen ausbrach. In tiefstem Elend starb der 
einst so mächtige und reiche Mann 1564 za Neuburg a./D. 

Einen vorläufigen Abschluss der religiösen Streitigkeiten brachte der 
Augsburger Reichstag vom Jahre 1555 mit dem sogenannten Angsburger 
Religionsfrieden ^). Den Protestanten sollte überlassen bleiben, was sie 
zur Zeit des Passauer Vertrags an Stiftern, Klöstern und andern Kirchen- 
gütern in Händen gehabt; damit war fortan das katholische und das 
Augsburger (nicht auch das reformierte) Bekenntnis im Reich anerkannt 
In den Reichsstädten, in denen bisher beide Bekenntnisse vertreten waren, 
sollte keines unterdrückt werden. Jeder zur lutherischen Kirche über- 
tretende Prälat sollte eo ipso geistliche Würde und weltliche Stellung 
verlieren (reservatum ecclesiasticum). Den andersgläubigen Untertanen 
wurde das Recht des freien Abzugs zugestanden. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts konnte Augsburg seiner Ein- 
wohnerzahl nach für eine evangelische Stadt gelten: kaum ein Zehntel 
derselben bekannte sich noch zur alten Kirche. Bald nachher hat aber 
auch hier eine starke gegenreformatorische Bewegung eingesetzt. Sie 
knüpft sich an den Namen des Bischofs Otto I. Truchsess von Wald- 
burg (1543 — 1573). Wie er bereits gegen den Augsburger Religions- 
frieden protestiert hatte, liess er es sich auch weiterhin angelegen sein, 
die neue Lehre mit allen ihm zu geböte stehenden Mitteln zurückzu- 
dämmen. Er bediente sich hierzu insbesondere der allerorts erprobten 
Hilfe des neugegründeten Jesuitenordens. 1559 berief er Peter Canisius 
als Domprediger nach Augsburg, der schon in Köln, Bayern und Oester- 
reich mit grossem Eifer und Erfolg für die Sache der Gegenreformation 
gewirkt hatte. Seine Predigten fanden mächtigen Zulauf; wichtiger war, 
dass seinem Einfluss die Gründung einer eigenen Jesuitenniederlassung 
gelang. Er hatte hiebei den Widerstand des eifersüchtigen Domkapitels 

1) F. Thudichum, Die Einführung der Reformation und die Religions- 
frieden von 1552, 1555 u. 1648. 1896. 
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zu überwinden und würde mit seinem Plane Yielleicht gescheitert sein, 
wenn nicht namentlich die Familie Fngger ihre grossen Machtmittel für 
die Bemfong des Ordens ins Feld geführt hätte. 

Aergerliche Streitigkeiten, ja ernstliche ünrahen brachte die Einfüh- 
rung des Gregorianischen Kalenders mit sich. Derselbe war bereits im 
benachbarten Herzogtum Bayern und im Augsborger Hochstift zur Ein- 
führung gelangt, die Beichsstadt konnte daher, wenn sie sich nicht emp- 
findlichen Verkehrsstörungen — die Katholiken der Umgebung feierten 
z. B. ihre Feste um zehn Tage früher als die Augsburger — aussetzen 
wollte, der Einführung auch in ihrem Gebiete nicht widerstehen. Der 
Bat entschied sich denn auch für diese, aber die protestantische Stadt- 
geistlichkeit eiferte in ihrem starren Konfessionalismus gegen das «pa- 
pistische Machwerk' und hetzte von den Kanzeln herab die Gläubigen 
zum Widerstand auf. Besonders tat sich der Pfarrer bei St. Anna und 
Yorstand des evangelischen Konsistoriums Dr. Georg Mylius durch zelo- 
tischen Eifer darin hervor. Dem Rate blieb schliesslich nichts anderes 
übrig, als den Pfarrer in Haft zu nehmen, was dann wieder einen ge- 
fährlichen Auflauf der erregten Volksmassen auf dem Perlach hervorrief, der 
nur mit Waffengewalt unterdrückt werden konnte. Erst nach und nach 
gelang die Einführung des neuen Kalenders, und auch so knüpfte sich 
hieran eine Reihe der ärgerlichsten Streitigkeiten zwischen den beiden 
Konfessionen, so um die Frage des Emennungsrechts der protestantischen 
Stadtgeistlichen, die dann erst 1591 durch eine kaiserliche Kommission 
zugunsten des Berufungsrechts des Rats entschieden wurde. 



YII. Im Zeitalter der Renaissance. 

Diejenige Richtung, welche neben der reformatorischen stand und 
im Bunde mit ihr den Kampf gegen das alte System unternahm, die 
humanistische, hatte in Augsburg so entschieden wie an wenigen Orten 
des Reiches Fuss gefasst. Augsburg war freilich nicht der Sitz einer 
Universität, auch ein Gymnasium wurde erst viel später gegründet, aber 
zahlreiche Privatmänner gaben sich dort den klassischen Studien hin und 
förderten sie auf diese Weise. Unter diesen leuchten namentlich zwei 
Namen hervor : Konrad Peutinger (1465 — 1547) und Markus Welser 
(1558 — 1614). Konrad Peutinger war als die bedeutendste juristische Kapazi- 
tät unter dem bescheidenen Titel eines Stadtschreibers lange Zeit die Seele 
des Regiments^), kaiserlicher Rat und vertrauter Freund Maximilians I. 

1) Von seinen juristischen Arbeiten im Dienste der Stadt sei hier nur 
auf seine zahlreichen Rechtsgutachten hingewiesen, die mehrere Foliobände 
der Stadtbibliothek füllen. 

6* 
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Er hatte seine Stadien in Italien gemacht und dort die Ideen des Hn- 
manismns in sich eingesogen. Ulrich von Hatten and Lather waren 
seine Gäste gewesen; weltbekannt sind seine Tischreden und die soge- 
nannte Peatingersche Tafel, eine Strassenkarte des west-römischen Kelches 
aas dem 3. Jahrhundert n. Gh., die er yon Konrad Geltes erworben hatte, 
and an deren Heraasgabe ihn nur der Tod hinderte. Ein ganz beson- 
deres Augenmerk richtete er auf die Reste des Altertums, die bis dahin 
anbeachtet in Stein und Erz innerhalb der Stadt und in ihrer Umgegend 
aus der Zeit der R5merherrschaft sich erhalten hatten, und die er in seinem 
Hause sammelte. Leider sind diese wertvollen Sammlungen teils verloren 
gegangen, teils in die Fremde zerstreut worden^). 1505 veröffenlichte 
er unter dem Titel: Romanae vetustatis fragmenta in Augusta Vindeli- 
eorum et ejus dioecesi die römischen Inschriften der Stadt. Wahrschein- 
lich geht auf Peutinger auch eine handschriftliche Ghronik zur&ck, die 
die Geschichte Augsburgs bis zum Jahr 1513 behandelt, ebenso die 
„Chronica von vil warhaflftigen Geschichten*', die seit 1515 in zahl- 
reichen Auflagen erschien'). 

Das Leben Markus Welsers fällt in die zweite Hälfte des 16. und 
den Anfang des 17. Jahrhunderts. Ihm war es vor allen Dingen' dämm 
zu tun, die reale Seite des antiken Lebens aufzuklären. In seinen Werken 
zur ältesten Geschichte Bayerns und Augsburgs (Rerum August. Vind. 
libri octo [nur bis 552], Ausgabe der Vitae der Augsburger Märtyrer und 
des heil. Ulrich) bekundete er als einer der ersten eine nüchterne, das 
sagenhafte Dunkel aufklärende Prüfung der Quellen. Ihm ist auch die 
Errichtung einer eigenen, wegen ihres Emblems unter dem Namen ad 
insigne pinus bekannten Druckerei in Augsburg zu danken, die eine FüUe 
von Erstlingsausgaben der alten Klassiker zu tage förderte. 

Das Augsburger Schulwesen hatte bis in das 16. Jahrhundert herein 
ganz in den Händen der Kirche gelegen. Die bedeutenderen Schulen am 
Ende des Mittelalters waren hier die Stiftsschulen am Dom, bei St. Ulrich 
und bei St. Moriz. Ueber den Schulbetrieb wissen wir wenig. Um die 
Wende des Jahrhunderts wurde unter dem Einfluss des aufkeimenden 
Humanismus neben Latein auch Griechisch und Hebräisch gelehrt. Yon 
den Lehrern tritt Veit Bild bei St. Ulrich als tüchtiger Kenner der 
alten Sprachen hervor. 

Unter den Auspizien der Reformation wurde das aus Mitteln der 
Bürgerschaft erbaute, von seinen Mönchen 1523 freiwillig verlassene 
Karmeliterkloster zu St. Anna vom Rat 1531 mit Benützung einer äl- 
teren Ulrich Langenmantelschen Stipendienstiftung in eine Lateinschule 

1) Peutingers Bibliothek gelangte nach dem Tode des letzten Nachkom- 
men (Ignatz) an das Augsburger Jesoitenkollegium, ein kleiner Teil nach der 
Aufhebung des Ordens an die Stadtbibliothek. 

2) Chron. d. d. Städte IV. S. XLIH. 
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umgewandelt and als erster Schnlmeister mit 60 fl. Gehalt Gerhard Gel- 
denhaner aas Nymwegen berufen. 1536 löste ihn Sixtos Birk (Betalejas) 
ab, ein geborener Aagsbarger, Verfasser mehrerer Schauspiele in deut- 
scher Sprache, die er für die Schuljugend lateinisch umarbeitete, und 
sehr verdienter Herausgeber Ciceros; ihm folgte 1550 Matthias Schenk. 
Den rechten Aufschwung nahm die Anstalt jedoch erst mit der 1557 er- 
folgten Berufung des Fuggerschen Bibliothekars Hieronymus Wolf, der 
sich bereits als ausgezeichneter Kenner der griechischen Sprache einen 
Ruf erworben hatte. Der von ihm entworfene Lehrplan, im wesentlichen 
dem mehr bekannten Sturmschen ähnlich, hat doch den Vorzug, dass er 
den Lehrstoff in einer schärferen Abstufung verteilt und auch dem Unter- 
richt in der Mathematik Rechnung trägt. Die ganze Schule war in fünf 
Klassen geteilt, der fünften folgte das sogenannte Auditorium publicum, 
eine Art von Hochschule. Die Anstalt zählte 1570 388 Schüler. 

1581 errichteten die Jesuiten mittelst grossartiger Spenden d^ 
Familie Fugger ein Gymnasium und Seminar; 1585 zählte diese Anstalt 
bereits über 300 Schüler, sodass 1589 noch ein Lyceum eröffnet werden 
konnte. Dies gab Anlass zur Gründung eines mit dem St. Annagymnasium 
verbundenen Alumnats, des Kollegiums zu St. Anna, behufs unentgeltlicher 
Erziehuog der Kinder armer evangelischer Bürger. Den wissenschaft- 
lichen Unterricht erhielten die Zöglinge im St. Annagymnasium. Infolge 
des ResUtutionsedikts von 1629 setzte sich der katholisch gewordene Rat 
in den Besitz und die Verwaltung der ganzen Anstalt. Die Jesuiten er- 
hielten das Kloster und die Schule bei St. Anna und verlegten 1631 
auch ihr Lyceum dahin. Die schwedische Okkupation von 1632 führte nur 
eine vorübergehende Aenderung herbei; die Jesuiten konnten 1635 aber- 
mals von St. Anna Besitz nehmen und blieben daselbst bis zum west- 
fälischen Frieden. Das Kollegium zu St. Anna war ihnen jedoch nicht 
eingeräumt worden. 

Auch das Volksscbulwesen erfahr in der Reformationszeit eine Um- 
gestaltung. 1537 erschien „Eines Erbam Rats Bevelch, den verordneten 
Schulherren mit Erinnern irer Pflicht gegeben''. Niemand soll ohne Be- 
willigung der Schulherren Schule halten; sie haben darauf zu sehen, 
^dass in allen lateinischen und deutschen Schulen die Religion, gute 
Kanst und stattliche Sitten gelehrt werden*'. Die Schulherren hatten 
überdies auch die Oberaufsicht über die Presse und den BuchhandeL 
1543 folgte eine zweite ausführlichere Schulordnung. Damals gab es in 
Augsboig 24 Knaben- und 9 Mädchen-Schulmeister. Katechismus und 
Lesen waren die ordentlichen Lebrgegenstände, Schreiben und Rechnen 
mussten besonders bezahlt werden. 1551 wurden die lateinischen und deutr 
Bchen Schulmeister aufgefordert, sich dem Interim zu unterwerfen; die 
Schalen der Widerspenstigen wurden geschlossen. Der Religionsfriede 
von 1555 brachte dann wieder geordnete Zustände. Die Lehrer bezogen 
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kein festes Gehalt, sondern waren lediglich aof die Yierteljahrsgelder 
der Schüler angewiesen. Es darf daher nicht Wander nehmen, wenn 
jene neben dem Schalehalten noch andern Erwerb sachten, doch war 
ihnen wenigstens die Aasübang eines eigentlichen Grewerbes späterhin 
untersagt. 

Wie das Gymnasium St. Anna, so verdankt aach die Stadtbibliothek 
ihre Gründang der Reformation. Als durch die Verbreitung der neuen 
Lehre die Stifter und Klöster von ihren Bewohnern verlassen worden 
waren, Hess der Rat aus ihren Bibliotheken die besseren Werke aus- 
suchen und zu einer neuen städtischen Büchersammlung vorerst in dem 
Dominikanerkloster zusammenstellen. Die Besorgung der Bibliothekge- 
schäfte wurde dem jeweiligen Rektor von St. Anna übertragen und zu- 
gleich ein jährlicher Beitrag von 50 fl. aus der Stadtkasse zur Verfü- 
gung gestaut, um damit neue Werke auf der Frankfurter Messe anzu- 
kaufen. Den ersten kostbaren Zuwachs erhielt die Bibliothek 1544 durch 
die Erwerbung einer grossen Sammlung griechischer Handschriften, welche 
die Stadt durch ihren Geschäftsträger bei der Republik Venedig, Philipp 
Walter, von dem vertriebenen Bischof von Eorcyra, Antonius Eparchus, 
um 1100 fl. ankaufen liess. Alle diese Handschriften samt vielen andern 
spftter erworbenen literarischen Schätzen, welche der Augsburger Biblio- 
thek einen ausgezeichneten Ruf erworben hatten und ihre schönste Zierde 
gewesen waren, wanderten im Jahre 1806 nach München, da man dort 
der Meinung war, dass in Augsburg nur eine Büchersammlung für Ge- 
schäftsmänner, nicht aber für Liebhaber der Wissenschaft nötig sei 
Durch vielfache Ankäufe und Schenkungen waren die im Dominikanerkloster 
angewiesenen Räumlichkeiten allmählich zu enge geworden; der Rat 
räumte daher 1562 der Stadtbibliothek das im St. Annahof gelegene Ge- 
bäude ein, das bis dabin dem Bischof Anton von Arras, dem Sohn des 
Kardinals Granvella, als Ballbaas gedient hatte. 

Derselbe Geist, welcher die Blüte humanistischer Bildung in Augs- 
burg erzeugt hatte, weckte auch um dieselbe Zeit die schaffenden Künste 
zu neuem reichem Leben. Besonders grossartig waren die Arbeiten an 
der St. Ulrichskirche. 1467 war die zweischifüge romanische Basilika 
abgebrochen worden. Die neue Earche wurde 1473 vollendet, stürzte 
aber schon am 29. Juni 1474 bei einem heftigen Sturm zusammen und 
begrub in ihren Trümmern den Pfarrer und 38 Personen. Am 14. Ok- 
tober 1474 begann der Neubau unter dem Werkmeister Valentin Kindlin, 
den bald der berühmte Burkhard Engelberger ablöste. Am 13. Juli 1500 
weihte Erzbischof Bertold von Mainz das Langhaus und legte Kaiser 
Maximilian den Grundstein zum Chor. 1506 wurden die Türme be- 
gonnen, deren Bau man 1536 einstellte; nur der des südlichen wurde 
wieder aufgegriflfen und 1594 vollendet^). 1512 wird von Jakob Fngger 

1) B. Riehl, Augsburg S. 36. 



439] VU. Im Zeitalter der Renaissance. 87 

die kostbare Begräbniskapelle bei St. Anna errichtet, das älteste Denk- 
mal der Renaissanceknnst in Angsburg, dessen Entwnrf wahrscheinlich 
von dem Angsborger Bildhauer Sebastian Loscher herrührt. 

Um dieselbe Zeit gelangten die Kirchen von St. Georg (1490— 1&05) 
und zum heil. Kreuz (1502) zur Ausführung. Von 1512 — 1515 wurde 
die ganz eigenartige zweischiffige Dominikanerkirche — gegenwärtig als 
Lagerraum für Marktbuden dienend — und einige Jahre später die Kirchen 
der Frauenklöster St. Katharina (1517) und St. Ursula (1520) aufgeführt 
Von sonstigen Bauten der Geistlichkeit wäre noch zu nennen die Dom- 
propstei, welche der damalige Dompropst und kaiserliche Kanzler Matthäus 
Lang, später Kardinal und Erzbischof von Salzburg, 1502 — 1503 umbauen 
Hess. Maximilian I. und seine Gemahlin Bianca Maria nahmen dort mehr- 
mals Wohnung. Einige Jahre später ward an der bischöflichen Pfalz 
gebaut; der viereckige Turm, der einzige alte Baurest derselben, fällt in 
diese Zeit. Aber nicht bloss in kirchlichem, auch in bürgerlichem Interesse 
wird gebaut. Der Perlacbturm wird 1437 mit einem Bleidach und mit 
Wandmalereien geziert. 1449 wurde das Rathaus erweitert und renoviert 
und ihm der schöne gotische Erker angesetzt, der bis zum Abbruch des 
Gebäudes im Jahre 1615 sich erbalten hatte. Um 1515 erfolgte ein 
weiterer Umbau und der Ausbau des Turms; die Aussenseite erhielt einen 
reichen Bilderschmuck aus der Geschichte Kaiser Maximilians I. und seiner 
habsburgischen Vorgänger; im Innern erregte namentlich die neue grosse 
Ratsstube mit der kostbaren Holzdecke die Bewunderung des Beschauers. 
1501 wird am Katzenstadel ein Giesshaus und ein Zeughaus, 1510 da, wo 
jetzt das neue Theater steht, das Kernhaus gebaut. In nächster Nähe 
davon liess der Rat 1514 in der Stadtmauer eine neue Pforte herstellen, 
durch welche bei nächtlicher Weile, wenn die grösseren Stadttore ge- 
schlossen waren, mittelst einer Maschinerie der von der Jagd heim- 
kehrende Kaiser Maximilian, der in der Nähe ein Haus besass, einge- 
lassen werden konnte. Zünfte (Weberzunfthaus 1517) und Geschlechter 
richten sich ihre Trinkstuben her, Tanzhäuser der Patrizier werden 
gebaut und, wenn sie abbrennen, wieder erneuert. 1512 — 1516 werden 
bei St. Ulrich, am Weberhaus, bei St. Anna und auf dem Weinmarkt, da 
wo jetzt der Herkules-Brunnen steht, vier grosse Marmorbrunnen errichtet. 
Ende des 15. Jahrhunderts richtet der Rat zwei neue Begräbnisplätze 
ein — bis dahin waren die Toten um die Kirchen herum beerdigt worden — , 
einen kleineren beim Stephingertor innerhalb und einen grösseren vor dem 
Göggingertor ausserhalb der Mauern. Eine grosse Rolle spielen, wie in 
allen Perioden, auch jetzt die Befestigungsbauten. Basteien werden ange- 
legt. Türme an den Toren errichtet oder erhöht, die Mauern erweitert 
nnd verbessert. Aus Nürnberg, ja aus Hessen und den Niederlanden liess 
man hiezu Werkmeister und Werkleute kommen^). Auch die Anlage der 

1) P. Dirr S. 20. 
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Bogenannten Zwingerhänschen auf der wallartig breiten westlichen Stadt- 
mauer für die Stadtgardesoldaten fällt in jene Zeit. 1488 liess der Bat 
an den Strassenecken eiserne Ketten anbringen, um bei Aufläufen die 
Strassen absperren zu können. Die alten Zugbrücken an den Stadttoren 
waren schon früher durch gewölbte Steinbrücken ersetzt worden. Auch 
die Anfällige einer Strassenpflasterung reichen bis in den Anfang des 

15. Jahrhunderts zurück. Ende desselben wird vom Lech ein Kanal in 
die Stadt geleitet, auf welchem man Flösse hereinführen konnte. 

Bald nach Beginn des 16. Jahrhunderts beginnen die Einflüsse ita- 
lienischer Renaissance in der Architektur der Stadt sich geltend zu 
machen. Die öffentlichen Bauten sind späterhin von Hell im Stil der 
späteren Renaissance umgebaut worden, auch von Privatbauten ist ausser 
dem Fuggerhaus in der Philippine- Welser-Strasse^) und dem Maxinülians- 
Museum') wenig mehr vorhanden. Das Stadtbild Augsburgs im 16. Jahr- 
hundert können wir daher nur aus gleichzeitigen Beschreibungen not- 
dürftig rekonstruieren. Als der berühmte französische Essayist Michel 
de Montaigne 1580 auf seiner Reise durch Deutschland auch nach Augs- 
burg kam, erklärte er diese Stadt als die schönste Deutschlands; nament- 
lich rühmt er die breite Anlage und die Reinlichkeit ihrer Strassen und 
die vielen prächtigen Springbrunnen ; die Häuser seien weit grösser, höher 
und schöner als in irgend einer Stadt Frankreichs. 

Ebenso reich und glänzend wie die Architektur entfalteten sich im 

16. Jahrhundert die übrigen schaffenden Küuste. Den höchsten Ruhm 
erlangte das damalige Augsburg durch eine Reihe bedeutender in seinen 
Mauern gebomer Maler. Schon im 15. Jahrhundert hatte die Malerei 
einen bedeutsamen Aufschwung genommen, ohne dass sich jedoch aus 
dieser Periode ansehnlichere Denkmale erhalten haben; nur die zahlreich 
auftretenden Künstlernamen, sowie die Aufzählung ihrer Leistungen in 
den Baurechnungen der Stadt und in dem Malerzunftbuch lassen auf eine 
hohe Blüte der Malerei schliessen. Kein Augsburger Künstlername aber 
hat einen helleren Klang, als der der Holbein. Die Familie stammte 
aus dem benachbarten Dorfe Schönefeld und kommt erst seit 1448 in den 
Steuerregistern vor. Der Grossvater Michael war Gerber; seine beiden 
Söhne Hans und Sigmund widmeten sich der Malkunst; der erstere — 
vermutlich wie Burgkmair ein Schüler von Martin Schongauer in Kolmar 
dem damals bedeutendsten Maler Deutschlands, bekanntlich einem alten 



1) Eigentlich ein Doppelhaus (D 280 u. 254), erbaut in den 90er Jahren 
des 1{^. Jahrhunderts. Erhalten haben sich von diesem Bau die beiden go- 
tischen Portale mit dem in Stein gehauenen alten Fuggerischen Wappen, 
sowie Gewölbe, zahlreiche gotische Tor- u. Türbogen, Fenstereinfassungen u. a. 

2) Erbaut Mitte der 40er Jahre des 16. Jahrhunderts. 1548 gelangte das 
Haus in den Besitz des Bürgermeisters Jakob Herbrot. Ausgezeichnet er- 
halten sind namentlich die beiden Erker. 



J . 
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Angsbnrger Geschlecht entstammend — ist unter dem Namen Hans Hol- 
bein der Aeltere einer der tüchtigsten Meister der älteren dentechen 
Kunst und der Lehrmeister seines grossen Sohnes geworden. Seine mate- 
riellen Verhältnisse scheinen dagegen nicht immer die günstigsten ge- 
wesen zu sein^). Nächst dem Vater (f 1524) ist Hans Burgkmair auf 
Holbeins Entwicklung von erheblichem Einfluss gewesen. Burgkmair 
war in Italien gewesen und hatte von dort die glänzende Vielseitigkeit 
und sichere Kunstfertigkeit der wiedergebomen Kunst mit nach Hause 
gebracht. Bei den umfangreichen und bedeutenden Aufträgen, die er für 
Kaiser Maximilian und Jakob Fugger auszuführen hatte, zeigt er sich yöllig 
Tertraut mit der Renaissance. Es ist überflüssig, hier auf die Bedeutung 
Holbeins für die deutsche Kunstgeschichte näher einzugehen. Gleich 
seinem Geistesbruder Dürer zerbrach er die Schranken der mittelalter- 
lichen Malerei und eroberte, ohne der vaterländischen Tradition untreu 
zu werden, für seine Kunst eine neue Welt des Naturstudiums, der klassi- 
schen Formenanmut und der freien modernen Gedankenfülle. Und wenn 
auch Holbeins äusseres Leben nicht so eng an seine Vaterstadt Augs- 
burg gefesselt ist, wie z. B. Dürers an Nürnberg, so war doch seine 
künstlerische Entfaltung eine ebenso charakteristisch altaugsburgische^), 
als er zu den wahren Propheten der Renaissance im edelsten Sinne zählt. 
Der Kampf ums materielle Dasein hatte ihn und den Vater frühzeitig 
aus der Vaterstadt in die Fremde getrieben. Dort raffte ihn im blühend- 
sten Mannesalter die Pest hin, und eine Fülle von Plänen und HofEnungen 
ward mit ihm begraben. 

Von andern Augsburger Malern um die Wende des 15. und 16. Jahr- 
hunderts seien hier noch genannt Gumpolt Gültlinger^), bekannt durch 
mehrere Altarbilder, die er für die St. Ulrichskirche im Auftrag des 
prachtliebenden Abtes Johannes von Giltlingen malte, Christoph Amberger, 
Michael Schwarz, Daniel Hopfer, Jörg Breu. 

Zu den charakteristischen Merkmalen der Augsburger Renaissance 
gehören die Hausfresken. Sie sind in Augsburg in einer Vollständigkeit 
wie nirgends anderswo bis auf unsere Tage oder wenigstens bis in das 
vorige Jahrhundert erhalten geblieben. Keine deutsche Stadt hat darin 
Augsburg von ferne erreicht ; es ist das deutsche Verona gewesen. Schon 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts wird uns hier die Anwendung des 
Fresko am Heil. Kreuz- und Göggingertor bezeugt. ^) Unter den Meistern 

1) VgL hier. Christian Meyer, Die Augsburger Gerichtsbücher über Hans 
Holbein d. Ae. Beil. d. Allgem. Zeit 1871. nr. 151. 

2) Chr. Meyer, Hans Holbein d. Jü. und seine Vaterstadt Augsburg. BeiL 
iL Altern. Zeit 1872. nr. 121. 

8) Vgl. üb. ihn E. Hoffmann in der Zeitschr. d. bist Ver. f. Schwab, u. 
Neub. I. S. 115 flgd. * 

4) P. Dirr S. 12. Später wurden auch noch andere Tore mit Fresken bemalt 
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desselben im 16. und 17. Jahrhundert mögen hier nur die Namen Harn 
Burgkmair, Albrecht Altdorfer, Hans Rottenhammer, Matthias Eager, Johami 
Holzer, Julius Pordenone und Antonio Ponzano genannt sein. Von 
Rottenhammer rühren her die Fresken in der Grottennau, von Pordenone 
die in der Philippine -Welser-Strasse, von Ponzano die Fresken in den 
ehemaligen ßadezimmern des Fuggerhauses; Eager, nebenbei Bürgermeister 
seiner Vaterstadt, schmückte das Rathaus, das Weberbaus, das Stadt- 
gefängnis und zwei Türme mit seinen Schildereien. Noch zu Anfang des 
19. Jahrhunderts sollen die Strassen Augsburgs einem aufgeschlagenen 
Bilderbuch geglichen haben, dessen Blätter die mit Fresken bedeckten 
Häuserwände waren. 

Eines Lobes voll sind die zeitgenössischen Schriftsteller von der 
Anmut und dem Liebreiz der Augsburgerinnen. Sebastian Frank nennt 
sie „ein leutselig, freundlich, redsprächig und grüssbar Völklein, ein schön 
weiblich Bild, das wohl mit der Hofart kann, dass ich auch ein Sprüchlein 
davon gehört hab: Hofart ist allenthalben Sund, aber in Augsburg ist 
es ein Wohlstand, denn sie konnten sich so artlich drin schicken, dass 
sie gleich an Hofart demütig sein und in grossem Pracht und Reichtum 
an Pracht.^ Turniere, Geschlechtertänze und sonstiges Schaugepr&nge 
trugen den Ruhm von Augsburgs Frauen in die Feme. Noch lange lebten 
in der Erinnerung das Waffenspiel vom Jahre 1411, in welchem Herzog 
Wilhelm von Bayern mit Georg Rehm eine Lanze brach, den ihm er- 
teilten ersten Preis aber bescheiden ablehnte; ein grosses Tanzfest von 
1418, während dessen Eaiser Sigismund an die Frauen und Fräuleins 
goldene Ringe verteilte; das grosse Armbrustschiessen ^) von 1470 in Gegen- 
wart der Herzöge Wolfgang und Christoph von Bayern, die auch 1482 
zum Turnier auf den Fronhof kamen ; der Sunnwendfeuertanz von 1496 
auf dem Fronhof, den Erzherzog Philipp, Eaiser Maximilians Sohn, um 
einen brennenden Scheiterhaufen veranstaltete und bei dem er mit der 
schönen Ursula Neidhart den Tanz anführte; das Rennen und Stechen 
von 1504 bei dem Besuch Maximilians und Herzog Albrechts IV. von 
Bayern, wobei der Eönig und sein Gefolge in Bauerntracht ländliche 
Reigen tanzten, dann die Bauemkleider abwarfen und in prachtvoll gol- 
denen Gewändern erschienen und zierlich in welschen Tänzen sich 
schwangen^); die grossartigen Feste bei Vermählung der bayerischen 
Prinzessin Susanna mit Markgraf Easimir von Brandenburg und der 
Geschlechtertanz von 1518, bei dem die Frauen zum erstenmal auf des 
Eaisers Wunsch die Schleier abgelegt hatten. 

Augsburg war durch den Handel gross und blühend geworden und 

1) Die Schützenfeste bildeten einen Glanzpunkt der städtischen Festlich- 
keiten : bei dem Stahlschiessen von 1425 kamen 130, bei einem von 1445 300 
fremde Schützen und bei dem von 1470 sogar 466 nach Augsburg. 

2) S. Riezler, UI. 587. 
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dankte demselben die Iküttel zh seinem luxuriösen Leben. Unter den 
eigenen Erzeugnissen des Knnstfleisses standen die des Webstahls obenan, 
wie denn die Weberznnft als die erste gleich nach der der Eauflente kam. 
üeber dritthalbtaosend Meister arbeiteten am Anfang des 16. Jahrhun- 
derts hier und in den umliegenden Ortschaften, und jährlich passierten 
mehr als 400000 Stück Barchent die obrigkeitliche Schau auf dem hiefttr 
eigens erbauten Weberhause. Schon 1368 bildeten die Weber die ein- 
flussreichste und grösste Zunft. Vorzüglich durch Mitglieder derselben 
kam die Einführung der Zunftverfassung zustande. Nächst den Augs- 
burger Webereien, zu denen später die grossartigsten Färbereien kamen, 
haben die dortigen Silberschmiede ihren Ruf bis heute behauptet. Weit- 
berühmt waren auch die Augsburger Wafifenschmiedarbeiten. Der Augs- 
burger Plattner (Panzermacher) Kolman Helmschmid rivalisierte schon 
um 1520 in Italien selbst erfolgreich mit den Mailänder Waffenschmieden, 
die damals den Ruf hatten, die vorzüglichsten in Europa zu sein. Andere 
berühmte Plattner waren Eolmans Sohn Desiderius Kolman Helmschmid, 
Matthäus Frauenpreis, Dionys Uolzmann. Namentlich durch Kaiser Maxi- 
milian kamen grossartige Aufträge an das Augsburger Kunstgewerbe. 
Hier wurden die metallenen Bildnisse geschichtlich denkwürdiger Personen 
durch Musebat geformt und durch die Brüder Hans und Laux Zotman 
in Erz gegossen. Ein anderer weithin berühmter Giesser war Georg 
Ldffler, der 1529 und 1537 nach Innsbruck berufen wurde, um dort sämt- 
liche dem König Ferdinand I. gehörigen alten Geschütze umzugiessen. Auch 
der Guss einer der grossen das Grabmal Maximilians I. schmückenden 
Statuen (Chlodwig) in der Innsbrucker Hofkirche rührt von ihm her. 
Unter Peutingers Leitung wurde in Augsburg des Kaisers Grabmal in 
Innsbruck begonnen und grösstenteils ausgeführt. Hier liess Maximilian 
die berühmten Rüstungen schlagen und zieren, an denen der ritterliche 
Held so grosses Gefallen fand. Hans Burgkmair und Hans Scheufelin 
fertigten die meisten Zeichnungen, Joss Dienecker die Schnitte für den 
Weisskunig, den Freydal und den Teuerdank, für die grossartigen Blätter 
der Trinmphzüge und der Genealogie des Kaisers, sowie für das Gebet- 
buch desselben. Schon 1407 druckte hier Meister Johannes mit Holz- 
stempeln; 1466 stossen wir auf die erste Buchdruckerei. Der älteste 
bekannte Drucker ist Günther Zeiner, der im Jahre 1468 ein anonymes 
lateinisches Erbauungsbuch (Meditationes vitae Jesu Christi) aus seiner 
Presse hervorgehen liess. Aus derselben Druckerei stammt ein deutscher 
Kalender von 1470. 1471 wurde von Anton Sorg die erste deutsche 
Bibel gedruckt. 1472 richtete der Abt von St. Ulrich, Melchior von 
Stamham in seinem Kloster eine Druckerei ein. Erhard Oeglin, der deut- 
sche Erfinder des Notendruckes mit beweglichen Lettern (Melopoiae sive 
Harmoniae tetracenticae, Augsburg 1507) ^), und Schönsperger druckten die 

1) Oeglin hat auch zuerst in Augsburg um 1514 mit hebräischen Lettern 
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kaiserlichen Aussclireiben für das Reich, Um 1500 gab es hier zweiimd- 
zwanzig Bachdmckereien, ja von vierzehn Yorlatheriscben Bibeln sind 
allein sieben in Augsburg gedruckt worden. Spätere hervorragende Dmcker 
waren Heinrich Steiner (1522—1544) und Erhart Ratold (1486—1527), 
der namentlich in der typographischen Ornamentik Bedeutendes leistete 

Den grössten Ruhm erlangte das Augsburg des 16. Jahrhunderts 
durch seinen die ganze Welt umspannenden Handel Seine Wurzeln 
reichen naturgemäss bis in das frühe Mittelalter zurück. Die ältesten 
Handelsbeziehungen weisen nach Italien, namentlich nach Venedig. Man 
liest in den gangbaren Werken über die deutsche Handelsgeschichte, dass 
der Verkehr zwischen Venedig und den oberdeutschen Städten nicht höher 
als bis in die zweite Hälfte des 13. Jahriiunderts hinaufgesetzt werden 
dürfe. Dies ist jedoch eine ganz haltlose Annahme. Der Verkehr zwischen 
unsem alten Städten und Venedig ist jedenfalls um Jahrhunderte älter. 
Das Augsburger Stadtrecht von 1104 nimmt bereits Notiz von dem zwi- 
schen Augsburg und Köln bestehenden Handelsverkehr. Nun war aber 
ein solcher nur auf der Grundlage eines daneben herlaufenden Ver- 
kehrs mit Venedig denkbar. Das grosse Stadtrecht von 1276 enthält 
sodann mehrfache direkte Andeutungen eines von alters her zwischen 
beiden Städten unterhaltenen Verkehrs. Den Eaufleuten, welche mit 
ihren Waren nach Venedig ziehen, dürfen die Wechsler bis zu einem 
Maximum von 40 Mark Silber wechseln; ein mit welschen Waren be- 
ladenes Saumtier gilt einen Heller Torzoll ; das aus Italien und Griechen- 
land über Tirol eingeführte Oel darf auf den Strassen der Stadt im 
Detail verkauft werden u. a. Von andern über Venedig nach Augsburg 
eingeführten Waren begegnen uns im grossen Stadtrecht an Südfrüchten 
Feigen, Pfeffer, der in kolossalen Quantitäten verbraucht und vielfach 
an Stelle des Geldes als öffentliche Leistung (insbesondere als Zollge- 
bühr) gegeben wurde, femer seidene Tücher und Decken, Zendule, Bal- 
dakin (kostbarer, aus Seide und Goldfäden moir^earüg gewobener Stofi), 
Baumwolle. Pfeffer und Baumwolle kamen aus Indien, die verarbeiteten 
Seidenstoffe aus Venedig selbst, das schon damals sich einer sehr fortge- 
schrittenen Textilindustrie erfreute. Ein anderer Handelsartikel, der, 
wenn auch noch spärlich, in den deutschen Städten Absatz fand, war das 
Glas, das in Murano fabriziert wurde. An Natur- und Industrieerzeug- 
nissen, welche die Deutschen dagegen nach Venedig brachten, nennen wir 
Roh- und Edelmetalle (Eisen, Kupfer, Blei, Zinn, Gold, Silber), PelzQ, 
Leder, Wollenzeuge, Leinwand u. s. w. 

Die Angsburger Eaufleute zogen auf ihren Handelsreisen nach der 
Lagunenstadt entweder über das Lechfeld, Schongau, Ammergau und 

gedruckt: Böschensteins hebräische Grammatik. Den ersten Druck eines 
griechischen Werkes (Dionysii Areopagitae de theologia mystica) besorgte rm 
1519 Johannes Miller. 
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Mittenwald oder auf der sogenannten , Hochstrasse" über Kanfbenren, 
Füssen nach Innsbrack und von da über Brixen, Bozen, Trient, Verona, 
Padna. Die Strasse über das Lechfeld war bayerisch und wegen der 
hohen 2i511e nicht eben sehr beliebt, die „Hochstrasse^ bischöflich Angs- 
boi^risch. Anf der bayerischen Strasse wurden die Kanfmannsgüter anf 
der yRott*, d. h. von Ort zu Ort immer durch neue Fuhrleute, fortge- 
schafft. Auf derselben Strasse lief nachweisbar schon seit Beginn des 
14. Jahrhunderts ein regelmässiger Postverkehr nebenher. Derselbe wurde 
durch „Ordinaripostboten^ unterhalten, die sich wahrscheinlich der Sicher- 
heit halber an die reisenden Eaufleute, die stets von „Geleitsreitem'^ 
begleitet wurden, anschlössen. Diese Boten bildeten eine Zunft oder 
Gesellschaft unter sich und erhielten ihre Anstellung und Ordnung vom 
Rat der Stadt. 

In Venedig hatten die Fugger, Welser, Baumgartner, Herwarth, Rem^) 
u. a. noch W&hrend des ganzen 16. Jahrhunderts ihre Kontore, ja noch 
zu Anfang des 17. muss ein lebhafter direkter Verkehr zwischen den 
beiden Städten bestanden haben. Elias HoU, Augsburgs berühmter 
Stadtbaumeister, erzählt in seiner Selbstbiographie, dass er zwölfmal mit 
Augsburger ICaufleuten nach Venedig gezogen sei. 

Aber nicht blos in Venedig und andern italienischen Städten, son- 
dern auch in Antwerpen, Madrid, Lissabon und anderen Orten Europas 
hatten die grossen Augsburger Handelshäuser ihre Agenten; die grosse 
Welsersche Handelsgesellschaft hatte um die Wende des 15. Jahrhun- 
derts sogar in Madeira ihren Faktor. Es widerlegt sich dadurch die 
herkömmliche Auffiassung, dass Augsburg durch die veränderte Richtung, 
die der Welthandel infolge der Auffindung des Seewegs nach Indien und 
der Entdeckung von Amerika erhielt, schwer geschädigt worden sei. 
Einzelne Personen mögen verloren haben, die Stadt als Ganzes hat nicht 
verloren. Oasser (f 1577) behauptet vielmehr, gerade seit jenen welt- 
umstürzenden Ereignissen habe man in Augsburg ungeheure Vermögen 
erworben. Die städtischen Steuerbücher geben auch hieför eine Reihe 
der interessantesten Belege. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
hat bei steter Zunahme der Bevölkerung eine ungemein stark;e Anhäufung 
von Kapital und ein rasches Anwachsen grosser Vermögen stattgefunden. 
1364 gab es in Augsburg 5176 Steuerpflichtige, 1428 waren es 4106. 
1461 4798, 1471 5109, 1474 4941, 1498 5351, 1512 5480, 1526 6097, 
1540 7155, 1554 8242, 1604 10388, was, wenn man die Zahl der Steuer- 
pflichtigen gering gerechnet mit 4 multipliziert, eine Einwohnerzahl von 
mnd 40000 ergibt. Die höchste Vermögenssteuer beläuft sich 1471 auf 
145 fl., 1498 auf 196 fl., 1512 auf 348 fl. ; 1526 gibt es 7 Vermögen, die 

1) Bez. des Handels der Familie Rem nach Venedig vgl. die Eorrespon* 
denz der verbündeten schwäbischen und rheinischen Städte mit Doge und 
Senat zu Venedig im Urk.-B. IL nr. 719—720. 
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über 348 11. Steuer zahlen (daranter die Steuer Jakob Fuggers mit 1200 fl.). 
1540 steuern 11 Personen 300—500 fl. und 6 Personen 500 fl.; 1554 gibt 
es 7 Vermögen, die von 300 — 500 fl., und 11, welche 500 fl. und mehr 
bezahlen. Die am höchsten Besteuerten waren wiederum Fugger, Anton 
und Raimund. Nach 1554 wird der Fortschritt allmählich langsamer, 
aber bezüglich der sehr grossen Vermögen zeigt sich ein Stillstand ^). 

Zwei Handelshäuser sind es namentlich, welche in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts die ganze damalige Handelswelt mit ihrem Ruhme 
erfüllen: die Fugger und die Wels er. 

Die Fugger 2) traten 1368 zuerst in Augsburg auf. Ein Johann 
Fug^er zog in diesem Jahre von dem benachbarten Dorfe Graben nach 
Augsburg. Er und sein Bruder Ulrich, der 1376 nachkam, waren dort 
Weber und Färber gewesen und setzten diese Gewerbe auch in Augs- 
burg fort. Hier war bereits mit Barchent und Wolle, Flachs und Hanf 
ein so lebhafter Geschäftsverkehr ins Leben getreten, dass das Ungeld 
von den Weberwaren eines der einträglichsten Gefälle der Stadt bildete. 
Johannes' Sohn Andreas wurde bereits der „reiche Fugger** genannt. 
Schon dessen Neffe Ulrich begann mit den Fürsten des Hauses Oester- 
reich die in der Folge zu so enormer Höbe gelangten Greldgeschäfte, in- 
dem er 1473 dem Kaiser Friedrich für seinen Zug nach Trier das nötige 
seidene und wollene Gewand lieferte. 1494 verband er sich mit seinen 
Brüdern zu einer Handelsgesellschaft mit Spezereien, Seide und Wolle 
nach und aus Italien, Tirol, den Niederlanden, Deutschland, Ungarn und 
Polen. Auch die kleinsten Vorteile verschmähte er nicht, wie beispiels- 
weise Albrecht Dürers Schöpfungen durch ihn nach Italien versandt wur- 
den. Noch bedeutender wirkte sein jüngster Bruder Jakob. Er hatte 
sich ursprünglich dem geistlichen Stande gewidmet und war später Dom- 
herr zu Herrieden geworden. Als jedoch vier seiner Brüder in rascher 
Folge gestorben waren, Hess er sich durch die Bitten des ältesten Bru- 
ders Ulrich bewegen, sein ruhiges Gelehrt^nleben zu verlassen und sich 
dem Geschäfte zu widmen. Vorerst wandte er sich nach Venedig, um 
dort in dem grossen Kaufhaus der Deutschen (Fondaco dei Tedeschi) 
seine Lehrjahre zu bestehen. Nach seiner Eückkehr führte er das Ge- 
schäft gemeinsam mit seinen Brüdern Ulrich und Georg; nach ihrem Tode 
nahm er deren Söhne in die Handelsgesellschaft auf, die jetzt die Firma 
„Jakob Fugger und Gebrüders Söhne^ annahm. Er brachte den Handel 
zu einer solchen Höhe, dass er die Geschäfte in Wolle, Seide und Speze- 
reien aufgab und sich ausschliesslich auf Bergbau und Bankgeschäfte 
verlegte. Er erwarb den ganzen Kupferkauf in Ungarns Bergwerken, 
in Kärnten baute er ein Bleiwerk. Der veränderten Handelsrichtung 

1) Die vorstehenden Ziffern sind der eingehenden Untersuchung A. Boffs 
(Augsburg in der Renaissancezeit, 1893) entnommen. 

2) Chronik der Familie Fugger v. J. 1599, her. von Christian Meyer. 1902. 
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nach Ostindien wosste er sich ebenso rasch als glücklich zu akkommodieren. 
1505 trat er mit den Handelshäasem Welser und Hochstetter zu einer 
Handelsgesellschaft zusammen, um drei Schiffsladungen mit levantischen 
Waren, welche man in Deutschland bisher ausschliesslich auf dem Land- 
wege von Venedig bezogen hatte, auf dem neuentdeckten Seeweg direkt 
aus Ostindien zu holen. Solche Handelsgesellschaften, bei denen die 
Mitglieder ihre Kapitalien gegen Gewinnanteil oder hohe Verzinsung ein- 
leg;ten, waren bis dabin in Deutschland unbekannt gewesen. Sie sind die 
Vorbilder der heutigen Aktiengesellschaften, entarteten aber später unter 
dem Namen „Monopolien*' durch ihre kecken Spekulationen und ihren 
künstlichen Preissteigerungen, mit denen sie ganz Europa in Kontribu- 
tion setzten. 1487 und 1488 lieh Jakob gemeinsam mit dem Bankhaus 
Antonio de Cavallis zu Grenua dem Erzherzog Sigismund von Tirol unter 
Verpfändung der Schwazer Silbergruben 38627 fl. 1509 bezahlte er 
innerhalb acht Wochen 170000 Dukaten an Kaiser Maximilian als den 
Betrag der diesem für den italienischen Krieg bewilligten Subsidien, 
40 000 von wegen des Papstes, 60 000 für Spanien, 70 000 für Frank- 
reich. 1504 wurde er samt seinen Brüdern vom Kaiser geadelt, später 
auch zum kaiserlichen Rat ernannt. Ein gleiches Ansehen genoss er bei 
Papst Leo X., der ihn zum Pfalzgrafen des Laterans und equesaureatus 
bestellte. Bei der Kaiserwahl Karls V. schoss er für die Kosten der- 
selben über 300 000 fl. vor. Der Ausbau des Foggerpalastes in der Maxi- 
miliansstrasse zu Augsburg ist sein Werk. Ein den Rohm seines Ge- 
schlechts lange überdauerndes Andenken sicherte er sich durch die Grün- 
dung der „Fuggerei'^, jener inmitten der Stadt gelegenen, in sich abge- 
schlossenen Stadt der Armen, deren Eigenart noch heute die Aufmerk- 
samkeit aller Fremden erregt. Jakob ist aach der Begründer der später 
namentlich an kostbaren Handschriften so reichen Faggerschen Familien- 
bibliothek »). 

Die höchste Blüte erlangte das Haus Fugger unter den beiden Neffen und 
Erben Jakobs, Raimund und Anton. Ihnen wurde jenes berühmte kaiser- 
liche Privilegium vom 1. März 1530 erteilt, von dem Karl V. selbst 
sagte, dass kein deutscher Kaiser jemals ein ähnliches erteilt habe noch 
erteilen werde. Durch dasselbe wurden die Brüder in den erblichen 
Grafenstand des Reichs erhoben und ihnen für ihre Person und ihre Güter 
die volle Landeshoheit verliehen. Wie tief verpflichtet ihnen Karl V. 
war, können wir daraus entnehmen, dass sie es waren, von denen jener 
die Mittel zu seinen Expeditionen gegen Tunis und Algier und zur Unter- 
drückung des Schmalkaldischen Bundes erhielt. Dabei waren sie jedoch 
viel zu schlaue Geldmänner, als dass sie nicht, wie sie den Kaiser gegen 
die rebellischen protestantischen Fürsten mit ihrem Gelde stützten, als 

1) E. Fink, Mitteil, über Bezieh, der Fugger zum Humanismus in der 
Zeitschr. d. bist Ver. XXL S. 54. 
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dch ihnen eine gewinnreiche Aussicht eröffnete, auch diesen in ihrer Auf- 
lehnung gegen das Reichsoberhaapt mit ihren Kapitalien unter die Arme 
griffen. Ein Ruhmesblatt in der Geschichte der Fugger sind ihre Be- 
ziehungen zum Humanismus und seinen Vertretern. Besonders Anton 
Fngger erwies sich als ein eifriger Förderer des Gelehrtentoms, so dass 
man ihn die einzige Zuflucht der „Armen und Literaten'' nannte. Na- 
mentlich zu Erasmus von Rotterdam stand er in einem freundschaftlichen 
Verhältnis und suchte ihn, als er 1529 Basel verliess, für Augsburg zu 
gewinnen ^). 

Wir können uns heutzutage kaum mehr eine richtige Vorstellung von 
dem Reichtum und Handel der Fugger im 16. Jahrhundert machen. Die 
FufTger waren nicht nur die grössten Kapitalisten, sie galten auch als 
die mächtigsten Grundbesitzer des damaligen Europas. In ihren Händen 
waren die Bergwerke Tirols, Steiermarks, Kärntens, Istriens, Ungarns und 
Spaniens. Welche Schätze mögen sie allein aus dem letztgenannten, da- 
mals auf der Höhe seiner Blüte stehenden Lande gezogen haben! Noch 
heute nennt sich eine Strasse Madrids nach ihnen, und ein spanisches 
Volkssprichwort heisst: „rico come un Fucar' (reich wie ein Fugger) *). 
An allen wichtigen Handelsplätzen hatten sie ihre Faktoreien. Nur so 
verstehen wir, wie jene bekannte Sage^) sich bilden konnte, welche Anton 
Fugger den Schuldschein Karls V. in dem mit Zimmetholz genährten 
Feuer des Kamins verbrennen lässt*). 

Von den grossen Diensten, welche Anton Fugger seiner Vaterstadt 
im Schmalkaldischen Kriege leistete, haben wir bereits oben gesprochen. 
In die Zeit Antons fallen auch jene uns erhaltenen Schilderungen mehrerer 
Zeitgenossen über die mehr als fürstliche Pracht des Fuggerschen Haus- 
halts. Aber auch die lachendste Blüte birgt schon den Keim des Ver- 
falls in sich : denn der ist nahe, trotz alles äusseren Glanzes, sobald der 
höchste Ehrgeiz der Familie nicht mehr ist, freie Bürger einer freien 
Stadt zu sein. Denken wir daran, wie fortgesetzt und mit welchem In- 
grimm Ulrich von Hütten in seinen Gesprächen gegen die Fugger zu 
Felde zieht! Kirchlich und politisch gehörten sie zur ReaktionsparteL 
Ein Fnggerscher Kommis begleitete den Ablasskasten Tetzels, um die 

1) E. Fink a, a. 0. 

2) Ueber andere volkstümlich gewordene Bezeichnungen s. R. Ehrenberg, 
Zeitalter der Fugger (1896) I. 117, Note 46. 

3) Ueber die Unglaubwürdigkeit dieser Sage vgl. R. Ehrenberg 1. 168 — 170. 

4) Geschichtlich beglaubigt ist dagegen die gleichfalls bekannte Erzäh- 
lung, Karl y. habe, als ihm Franz 1. die Schätze der Pariser Residenz ge- 
zeigt, gegen diesen geäussert: .alles dies kann ein deutscher Leinenweber 
in Augsburg bezahlen*. 

5) Beatus Rhenanus, Graf Wolrad von Waldeck, Hans von Schweinichen, 
Michel de Montaigne, Mocenigo (venetianischer Gesandter), Roger Ascham, 
1550 — 1553 Sekretär des englischen Gesandten Morysine am Hofe Karls V. 

I 
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einlaufenden Summen za kontrollieren, anf welche das Bankhans dem 
Erzbischof von Mainz Geld geliehen hatte. Daneben trieben sie den so 
vielfach geschmähten Pfründenhandel. Ihr Einfluss in Rom war unbe- 
grenzt. In ihren Diensten stand auch Dr. Johann Eck, Luthers henror- 
ragendster Bekämpfer in den ersten Jahren seines Auftretens. 

Neben den Fuggem waren es namentlich die Welser, die in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts durch ihre kühnen Handelsuntemeh- 
mnngen eine Art Weltstellung in der damaligen Eaufmannswelt errangen. 
Im Gegensatz zu ihren noch berühmteren Eonkurrenten gehörten sie dem 
alteingesessenen Patriziat der Reichsstadt an und führten ihren Stamm- 
baum bis in die Zeit Karls des Grossen zurück. Zu Ende des 15. Jahr- 
hunderts begründeten die Brüder Anton und Lukas Welser mit üirem 
Schwager Hans Yöhlin die Handelskompagnie Anton Welser und Kon- 
rad Yöhlin. Nach der Entdeckung des Seewegs nach Indien waren sie 
mit die ersten Kaufleute, die den Gang ihrer Geschäfte den neuen Han- 
delsbedingungen klug anzubequemen wnssten. Schon 1503 schlössen sie 
mit König Manuel von Portugal einen Vertrag ab, kraft dessen sie in 
Portugal gebaute und mit Portugiesen bemannte Schiffe nach Indien ent- 
senden durften, um dort Spezereien und Brasilholz einzuhandeln. Am 
25. März 1505 liefen drei Welsersche Schiffe aus Lissabon aus und kamen 
am 22. Mai bezw. 24. November des nächsten Jahres wieder dahin zu- 
rück. Der Reingewinn des Unternehmens betrug 150 Prozent. Drei 
Söhne Antons, Anton, Bartholomäus und Franz, sind es dann, die 
die höchste Blüte des Handelshauses repräsentieren. Bartholomäus war 
der bedeutendste der Brüder. Gleich den Fuggem verpflichtete er sich 
Karl Y. durch grosse Darlehen, so dass er 1532 in den Adelsstand erhoben 
wurde. Am bekanntesten ist er geworden durch seine Entdeckung und 
Kolonisierung der südamerikanischen Provinz Venezuela, die er 26 Jahre 
lang durch eigene Gouverneure und Truppen verwalten Hess, bis sie ihm 
1555 durch die Spanier weggenommen wurde. 1614 brach das grosse 
£[aufmann8haus zusammen. 

Der jüngste Bruder, Franz, ist der Vater der Philippine Welser, 
weitbekannt durch ihre Schönheit und treffliche Herzenseigenschaften, na- 
mentlich aber durch ihre Heirat mit Erzherzog Ferdinand von Oester- 
reich, dem Sohn Kaiser Ferdinands I. Auch bei ihr hat, ähnlich wie 
bei ihrer unglücklichen Vorgängerin Agnes Bemauer, Mit- und Nachwelt 
einen Kranz von Sagen um ihre Gestalt gewoben, die aufzuklären und 
richtigzustellen jetzt, bei der Armut guter gleichzeitiger Nachrichten, 
eine schwierige und — undankbare Aufgabe ist. 

Philippine Welser ist laut Ausweis des Ehrenbuchs der Familie 
Welser 1527 zu Augsburg geboren. Ihre Mutter, Anna, war die Tochter 
Jakob Adlers von Speyer; eine Schwester derselben, die mit dem böh- 
mischen Ritter G^rg von Loxan verheiratete Katharina von Loxan, 

Tllbinger Studien. 14: Meyer, Aagtburg. 7 
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spielt in Plulippinens späterem Leben die Rolle der Aja, der treuen yer- 
schwiegenen mütterlichen Freundin. Die bekannte poetische Erzählung 
von den Anfängen ihres Liebesbundes mit dem Eönigssohn zerfällt bei 
nüchterner Prüfung in sich. Wahrscheinlich hat Erzherzog Ferdinand 
Philippine während des Augsburger Reichstags von 1547 , vermutlich im 
Hause ihrer Eltern kennen gelernt : die Brüder Welser gehörten der alt- 
aristokratischen Partei ihrer Vaterstadt an und waren überdies dem alten 
katholischen Glauben treu geblieben. Noch während des Reichstags oder 
doch bald nach demselben hat Philippine Augsburg verlassen und sich zu 
ihrer Tante Loxan nach Böhmen begeben. Erzherzog Ferdinand residierte 
seit 1549 als kaiserlicher Statthalter von Böhmen in Prag und mag von 
hier aus mit Philippine weiter verkehrt haben. Merkwürdigerweise findet 
sich von einer ehelichen Verbindung der beiden vor dem Jahre 1557 
keine Spur. Wahrscheinlich hat Ferdinand den Abschluss der Ehe so 
lange hinausgezögert, bis sein Oheim Karl V., bei dem er in besonderer 
Gunst stand, Deutschland auf immer verlassen hatte, was erst im Herbst 
1556 der Fall war. Ende dieses Jahres treffen wir Ferdinand in den 
Niederlanden, wohin er von seinem Vater abgeschickt worden war, um 
Karl zur Rücknahme seiner Thronentsagung zu bestimmen. Bald nach 
der Rückkehr von dieser erfolglosen Reise fand in aller Heimlichkeit die 
Trauung des Paares statt. Die Ehe wurde mit grösster Vorsicht und 
unter Anwendung der merkwürdigsten Kautelen geheim gehalten, denn 
man hatte den Zorn des kaiserlichen Vaters zu fürchten. Am 15. Juni 
1558 gebar Philippine auf Schloss Brzesnitz, dem Besitztum ihrer Tante 
Loxan, ihren ersten Sohn, Andreas, 1560 auf dem königlichen Schloss 
Burglitz ihren zweiten, Karl, 1562 ebendaselbst die früh verstorbenen 
Zwillinge Maria und Philipp. Auf die Daner konnte jedoch trotz aller 
Vorsichtsmassregeln der Ehebund nicht geheim gehalten werden. Im 
September 1561 fand nach mannigfachen Verhandlungen eine Aussöhnung 
zwischen Vater und Sohn statt. In der Vertragsurkunde verpflichten 
sich die Gatten eidlich, das Ehegeheimnis auch künftig aufrecht erhalten 
zu wollen, und leisten für ihre Kinder Verzicht auf die Nachfolge in dem 
Erbfürstentnm ; nur wenn der ganze legitime Mannesstamm ausstürbe, 
sollten die Nachkommen Ferdinands zur Succession, mit Ausnahme der 
in die Länder der ungarischen und böhmischen Krone, befähigt sein. 
Femer war ihnen untersagt, Titel und Wappen des Hauses Oesterreich 
zu führen. Dagegen wird ihnen und ihrer Mutter, falls sie ihren Gatten 
überlebt, ein standesgemässes Deputat zugesichert, und zwar den Söhnen 
insgesamt 30000 fl. jährlich und jeder Tochter 10000 fl. Heiratsgut. Der 
Fussfall Philippinens vor Kaiser Ferdinand gehört in das Bereich der 
Fabel. Ferdinand war nicht so weichmütig, um sich unvorbereitet von 
den Tränen einer Frau zu einem Schritte bestimmen zu lassen, der von 
den wichtigsten staatsrechtlichen Folgen für ihn und sein Haus begleitet 
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war, und Philippine viel zu stolz, um zu einer solchen Rührszene die 
Hand zn bieten; sie liegt auch ganz nnd gar nicht im Charakter der 
damaligen Zeit. 

1567 übernahm Ferdinand die Regierung des ihm kraft väterlichen 
Testaments zugefallenen Landes Tirol. Noch zu Lebzeiten seines Vaters 
hatte er seiner Gemahlin Schloss und Herrschaft Ambras bei Innsbruck 
schenkweise überlassen. 1576 entband Papst Gfregor Xin. Ferdinand 
von seinem Gelöbnis der Heimlichhaltung des Ehebundes. Von jetzt an 
führte Philippine den fürstlichen Titel und genoss alle Vorrechte einer 
legitimen Gattin. Aber schon vier Jahre später, am 24. April 1580, 
starb sie nach kurzer Krankheit. Beigesetzt ist sie in der Innsbrucker 
Hofkirche, in der von Ferdinand kurz vorher für sich und seine G^ 
mahlin errichteten silbernen Kapelle. 

Von ihren Söhnen wurde der ältere bereits mit neunzehn Jahren 
Kardinal, der jüngere erhielt 1605 als österreichisches Mannlehen die 
Markgrafschaft Burgau nebst der Landgrafschaft Nellenburg; nach seinem 
kinderlosen Tode (1618) fielen dieselben an Kaiser Matthias zurück. 

Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts ist in der politischen G^ 
schichte der Stadt Augsburg bereits eine Zeit des beginnenden Nieder- 
gangs. Trotzdem blieb dieselbe bis zum Ausbruch des dreissigjährigen 
Krieges noch immer eine sehr reiche Stadt, was besonders in ihrer äus- 
seren Gestalt aufs vorteilhafteste zur Geltung kommt. In erster Reihe 
gehören hierher die drei herrlichen Monumentalbrunnen in der Haupt- 
strasse. 1589 begann Hubert Gerhard von Herzogenbusch, der damals 
im Dienst des prachtliebenden Herzog Wilhelms V. von Bayern stand, 
mit der Ausführung des Augustusbrunnens und vollendete ihn 1594. Der 
Guss desselben stammt von dem Augsburger Peter Wagner; auch die 
Steinmetz- und Schlosserarbeiten stammen von Augsburger Meistern her. 
Galt der Augustusbrunnen dem Andenken des Stadtgründers, so ist der 
zweite dem Gott des Handels, Merkur, gewidmet; der blühende Handel 
war durch alle Jahrhunderte hindurch das Lebenselement der Stadt ge- 
wesen. Das Modell dieses Brunnens rührt von Adrian de Vries aus dem 
Haag, der Guss von dem Augsburger Wolfgang Neidhard her. Vollendet 
wurde er 1599. Ebenso ist der dritte, 1596—1602 ausgeführte Herkules- 
brunnen ein Werk dieser Meister. 

Auch die Kirchen erfuhren um die gleiche Zeit eine neue und reiche 
Ausstattung. Die St. Ulrichskirche erhält 1604 und 1607 neue Altäre 
(Hochaltar und St. Ulrichs- und Afraaltar), 1605 eine grosse Kreuzigungs- 
gruppe. 
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Tni. Dreissigjihriger Krieg. 

In den ersten Jahren des dreissigjährigen Krieges hatte Angshnrg, 
da weit abliegend von dem eigentlichen Eriegsschanplatz, direkt nichts 
zu leiden^). Trotzdem warb der Rat schon 1619, nm allen Eventnalitftten 
zu begegnen, mehrere Fähnlein Kriegssöldner an und setzte einen Eriegs- 
rat ein, der mit dem Kommandanten der Besatzung fOr die Sicherheit 
der Stadt zu sorgen hatte. Weiter wurde mit dem Haupt der katho- 
lischen Liga, Herzog Maximilian von Bayern, ein Abkommen getroffen, 
kraft dessen dieser sich verpflichtete, der Stadt im Falle eines Angriffs 
mit 2—3000 Mann zu Hilfe zu kommen, wofür er von der Stadt eine 
jährliche Subvention von 5000 fl., bezieh, eine entsprechende Menge Pul- 
ver, Blei und Lunten erhalten sollte. Naturgemäss litt namentlich die 
Kaufmannschaft empfindlich unter den Nachwirkungen des Krieges, vor- 
nehmlich durch die sogenannte Münzkipperei, ein Verfahren der Münz- 
herren, durch welches das gute Geld eingeschmolzen und geringhaltiges 
ausgeprägt wurde. Dieses Unwesen herrschte besonders zur Zeit des 
dreissigjährigen Krieges, und der Wert des guten Geldes stieg dadurch 
so sehr, dass 1621 ein guter Taler 7—8 und 1623 sogar 16 — 20 Tb*, 
galt. Auch der Preis aller Lebensmittel, insbesondere des Getreides stieg 
ins Ungeheuerliche. 1625 kam dazu noch die Pest, die unter der durch 
die Teuerung geschwächten Bevölkerung arg aufräumte. 

Bedenklicher, wenigstens für den evangelischen Teil der Bürger- 
schaft, gestalteten sich die Verhältnisse mit dem Jahre 1627. Der glan- 
benseifrige und höchst energische Bischof Heinrich von Knönngen, dem 
die Mitberechtigung der Protestanten längst ein Dom im Auge war, 
hatte sich beschwerdeführend an Kaiser Ferdinand IE. gewendet, als ob 
die Augsburger Jtatholiken von den dortigen Protestanten hart bedrückt 
und ihres Besitzes beraubt seien, und die Entsendung einer kaiserlichen 
Untersuchungskomroission nach Augsburg durchgesetzt. Da jedoch der kon- 
fessionell gemischte Rat die Lisinuationen des Bischofs aLs unberechtigt zurück- 
wies, musste die Kommission unverrichteter Dinge wieder abziehen. Der 
Kaiser suchte jetzt der Stadt auf andere Weise beizukommen : im März 1628 
verlangte er von ihr die Verpflegungskosten für 15 Kompagnien Kriegs- 
volk, und nur unter Opferung eines Douceurs von 1000 Dukaten an den 
kaiserlichen Kriegskommissar von Ossa gelang es, die Zahl auf 4 Kom- 
pagnien zu Pferd mit einer monatlichen Unterhaltungssumme von c 18 000 i 
herabzusetzen. 

Aber diese Auflage war nur ein kleiner Vorgeschmack dessen, was 
die Stadt im folgenden Jahre zu erdulden hatte. Am 6. März 1629 er- 

1) L. Simmet, Die Reichsstadt Augsburg in der ersten Hälfte des 30 jähr. 
Krieges (Beigabe zum Jahr.-Ber. über d. k. Realgymn. z. Augsburg f. 1900—01). 
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Hess Ferdinand das bekannte Restitationsedikt, worin den Protestanten 
die Heransgabe aller seit dem Passaner Vertrag yom 29. Juli 1552 sä- 
kularisierten oder eingezogenen Kirchengfiter an die Katholiken befohlen 
wurde. Gerade in Augsburg gelangte dasselbe zuerst zum Vollzug. Von 
einer solchen Rückgabe konnte jedoch nicht die Eede sein, da sich die 
Protestanten keine üebergrifife hatten zu Schulden kommen lassen ; es war 
auf etwas ganz anderes abgesehen. Am 1. August traf der kaiserliche 
Kommissar Kurtz yon Senfftenau in der Stadt ein und stellte sofort die 
Forderung, dass bei den bevorstehenden Wahlen in die städtischen Aem- 
ter keine Protestanten mehr berücksichtigt werden dürften. Die Bürger- 
schaft fügte sich. Am 8. August wurden sämtliche evangelische Prediger 
auf das Rathaus berufen. Hier wurde ihnen im Beisein des Kommissars 
der kaiserliche Befehl eröffnet, sich bei Leibes- und Lebensstrafe jeder 
öffentlichen und heimlichen Uebung ihrer Konfession fürderhin zu ent- 
halten und dies eidlich zu geloben. Die Geistlichkeit mnsste sich fügen, 
obwohl sie mit Recht darauf hinweisen konnte, dass der Kaiser bei der 
in Augsburg zehn Jahre vorher eingenommenen Huldigung ausdrücklich 
den Schutz beider Konfessionen versprochen hatte. Die Protestanten 
wurden von der Ratswahl ausgeschlossen, alle Stellen mit Katholiken 
besetzt, die nicht eingebürgerten evangelischen Prediger vertrieben, den 
übrigen jede Vornahme geistlicher Handlungen streng untersagt, selbst 
auf dem St. Stefans-Gottesacker sich zu versammeln und geistliche Lieder 
zu singen oder auswärts protestantischem Gottesdienst beizuwohnen, den 
Protestanten verboten. Die protestantischen Kirchen wurden gesperrt, 
später auch wohl für den katholischen Gottesdienst wiedef geöffnet und 
neu geweiht. Die heil. Kreuz- und die St. Georgskirche wurden völlig 
niedergerissen. Die letztere ist nach dem westfälischen Frieden nicht 
wieder aufgebaut worden. Auch das gesamte, teilweise sehr kostbare 
Kircheninventar ging damals den Protestanten für immer verloren. Das 
Gymnasium bei St. Anna kam in die Hände der Jesuiten. Den Stadtbe- 
diensteten blieb nur die Wahl, katholisch zu werden oder den Dienst 
zu verlieren. Nur Katholiken sollten künftig in das Bürgerrecht und 
Meisterrecht aufgenommen werden^). 

Dieser Zustand dauerte bis zum Frtihjahr 1632. Gustav Adolf kam 
in raschem Sieges- und Triumphzug durch Thüringen und Franken Mitte 
April an die Donau, erzwang gegen Tilly bei Rain den Uebergimg über 
den Lech und rückte gegen Augsburg vor. Die Stadt hatte eine ligistische 
Besatzung von 1200 Mann au&ehmen müssen, Tilly selbst hatte die Be- 
festigangen besichtigt und eine Verbesserung derselben angeordnet (wo- 
bei auch das neuerbaute Karmeliterkloster niedergerissen wurde). Doch 
kam es zu keinem Kampfe. Am 20. April übergab sich die Stadt dem 

1) Näh. bei E. Schott, Gustav Adolf in Augsburg, im «Sammler* (Beil 
d. Augsb. Abendzeit.) 1886. nr. 15 flgd. 
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Schwedenkönig gegen Bewüligang freien Abzugs ffir die Besatzung; am 
24. hielt jener seinen Einzug durch das Jakobertor, wo er von den ge- 
samten protestantischen Rats- nnd Gerichtsverwandten empfangen worden 
war. Der König begab sich sofort in die St. Annakirche, wo beim Man- 
gel einheimischer Geistlichkeit der pommerische Ho^rediger Dr. Jakob 
Fabrizins die Predigt über den Text ans dem zwölften Psalm hielt: 
«Weil denn die Elenden verstöret werden nnd die Armen seufzen, will 
ich auf, spricht der Herr; ich will eine Hilfe schaffen, dass man getrost 
lehren soll*'. Der Stadt ward eine monatliche Kontribution von 2000 
Reichstalem auferlegt, die Katholiken ans allen Stellen verdrängt und 
ihre Geistlichen, sofern sie sich der Huldigung entzogen, zur Auswande- 
rung gezwungen. Diese Huldigung ging unmittelbar nach dem Gt)ttes- 
dienst bei St. Anna vor den Fuggerhäusem auf dem Weinmarkt, wo der 
König Quartier genommen hatte, vor sich. An sie schloss sich die 
üeberreichang der Ehrengeschenke an den König : ein kunstvoller Schreib- 
tisch aus Ebenholz und Elfenbein, der nach Angaben des bekannten 
Augsburger Kunstsammlers Philipp Hainhofer angefertigt worden war 
und auf 6000 Reichstaler geschätzt wurde, f&nf kostbare silberne Gbfässe 
im Werte von 13000 fl., sechs Fass Wein und zwei Legel Rheinfall, 
zwei Wagen Hafer und 6 Zuber Fische. Nach der Mittagstafel besich- 
tigte Gustav Adolf das neaerbaute Rathaus und bestieg dabei sogar die 
beiden Türme. Die Nacht brachte er in seinem Lager bei Lechhausen 
zu, kam aber am nächsten Tage nochmals in die Stadt und empfing hier 
eine katholische Ratsdeputation, welche gleichfalls Treue und Gehorsam 
gelobte und dagegen vom König Duldung ihres Bekenntnisses zugesichert 
erhielt, denn die Herrschaft über die Gewissen gebühre Gott allein. Dann 
besuchte er noch das Zeughaus und nahm die Befestigungswerke in 
Augenschein. Abends kehrte er wieder nach Lechhausen zurück, um am 
folgenden Tage mit seinem Heere nach München aufzubrechen. Die Ge- 
schlechter wurden durch eine Anzahl protestantischer Familien, die soge- 
nannten schwedischen Geschlechter (Paller, Sulzer, Mannlich, Hainhofer, 
Hofer, Thenn, Zobel, Honold, Scheler u. a.) vermehrt. In der Folge 
hatte die Stadt durch die neuen Festungsbauten, die Gustav Adolf an- 
ordnete, stark zu leiden. 

Die Besetzung der Stadt durch die Schweden dauerte bis Frühjahr 
1635. Am 6. September 1634 war bei Nördlingen die schwedische Armee 
durch die Kaiserlichen bis zur Vernichtung getroffen worden. Gleich nach 
der siegreichen Schlacht ging man an die Einschliessung Augsburgs. 
Feldmarschall-Leutnant von Wahl befehligte das Blokadecorps. Die 
Stadt war sehr stark befestigt und auf gewöhnlichem Wege schwerlich 
zu gewinnen. Man rechnete aber, sie durch Aushungerung zu bezwingen, 
und täuschte sich auch in dieser Erwartung nicht. Nahezu sechs Monate 
blieb die Stadt eingeschlossen. Als Mangel an Lebensmitteln sich stärker 
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fühlbar machte, liess der schwedische Kommandant Johann Oteorg ans 
dem Winkel am 1. Februar 1635 das bayerische Städtchen Aichach über- 
fallen nnd ausplündern. Die gewonnene Beate hielt jedoch nicht lange 
vor; die Hungersnot der Belagerten wuchs allmählich zu grauenerregender 
Höhe. Man ass Katzen, Hunde, Mäuse, zuletzt gesottene Leichenteile. 
Dazu wütete die Pest, sodass, als endlich am 30. März die Uebergabe 
erfolgte, die Einwohnerzahl von 40000 auf 18000 zurückgegangen 
war. Die Stadt musste 300000 fl. Strafgeld an den Kaiser, 50000 an 
Kurfürst Maximilian von Bayern zahlen und eine kaiserlich-bayerische 
Besatzung einnehmen. Der zwischen dem kaiserlichen General G^as 
und dem protestantischen Rat abgeschlossene Löwenberger Akkord beliess 
zwar den Protestanten die freie Religionsübung und einen gewissen Anteil 
am Regiment, drängte sie aber aus der herrschenden Stellung zurück. 
Die schwedische Schöpfung neuer Adelsgeschlechter wurde für nichtig 
erklärt. 

Im Sommer 1646 ertönte um Augsburg neuer Kriegslärm. Der 
schwedische General Wrangel erschien im August an der Donau und 
bedrohte die Stadt. Zahlreiche Katholiken, darunter ein Teil der Geist- 
lichkeit, flüchteten nach Tirol, nachdem ein Versuch, sich mit den Prote- 
stanten hinsichtlich ihrer Religionsübung zu vergleichen, gescheitert war. 
Aber ein schwedischer Abgesandter erhielt doch nur ausweichenden Be- 
scheid, da auch kaiserliche und bayerische Truppen im Anzug waren. 
Kurfürst Maximilian hatte vorsorglich schon am 23. August 1645 mit 
dem Rat einen Vertrag wegen der Verteidigung der Stadt abgeschlossen. 
Vom 13. September an rückten noch rechtzeitig bayerische und kaiserliche 
Truppen zur Verstärkung der Besatzung in die Stadt. Trotzdem erfolgte 
die Belagerung durch die vereinigten Schweden und Franzosen. Die Stadt 
wurde heftig beschossen, zuerst von der Ost-, dann von der Nordwestseite, 
am 7. und 11. Oktober auch vergeblich bestürmt. Am 12. Oktober er- 
schien in der Nähe das kaiserlich-bayerische Heer unter dem Erzherzog 
Leopold Wilhelm, das sich bei Dachau vereinigt hatte, in einer Stärke von 
25000 Mann. Es ging sogleich zum Angriff auf die Belagerer vor, er- 
oberte eine Schanze derselben und zwang sie nach neunzehntägiger sehr 
verlustreicher Belagerung zum Abzug. 

Noch einmal, bevor der westfälische Friede dem langen furchtbaren 
Kriege ein Ende machte, sah Augsburg die Schrecken des Krieges. Am 
17. Mai 1648 schlugen die vereinigten Schweden und Franzosen unter 
Wrangel und Turenne bei Zusmarshausen die Kaiserlichen und Bayern 
unter Holzappel und Gronsfeld. Die Trümmer des geschlagenen Heeres 
zogen sich unter die Mauern Augsburgs zurück; die Gegner drangen 
nach und erzwangen den Lechübergang. 

Auf dem Friedenskongress war Augsburg durch einen leidenschaft- 
lichen Katholiken, Dr. Valentin von Leuchselring, vertreten, der der 
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protestantisclierseits angestrebten konfessionellen Parität entgegenarbei- 
tete^). Dass dieses Ziel gleichwohl erreicht wurde, ist das Verdienst 
Johann David Herwärts, dem der Lindaner Ratssyndikns Valentin Heider 
wacker assistierte. Die Protestanten erhielten wieder die Kirchen zn St. 
Anna, St. Ulrich, St. Jakob, zn den Barfdssem nnd im Hospital zmn 
heil. Geist; die zmn heil. Krenz lag Yorläofig noch in Trämmem nnd 
konnte später auch nnr mit Unterstützung auswärtiger Glaubensgenossen 
(sogar in Dänemark und Schweden) wieder aus dem Schutt erstehen. 
Durch paritätische Ratswahl wurde der Grund zum neuen Regiment 
gelegt. Zwei Stadtpfleger, der eine katholisch, der andere protestantisch, 
bildeten mit drei katholischen und zwei evangelischen Geschlechtem den 
Geheimen Rat und waren die eigentlich regierenden Häupter des aus 24 
G^chlechtem, 4 Mehrem der Gesellschaft, 3 Kaufleuten und 7 Mitgliedern 
der Gemeinde gebildeten Senats. Alle Stadtämter bis herab zu den Ofen- 
heizem des Rathauses waren zur Hälfte mit Katholiken, zur Hälfte mit 
Protestanten besetzt. Man hat vielfach dieses Prinzip strenger Parität 
als engherzig und geistesbeschränkt bezeichnet, es ist aber darauf hinzu- 
weisen, dass die Toleranz des 18. und 19. Jahrhunderts im 16. und 17. 
noch nicht möglich war, sondern nur ein Vergleich auf dem Boden des 
formellen Rechts. 

Auch dieser war nur schwer durchzusetzen^). Es widersetzten sich 
zunächst die extremen Augsburger Katholiken, die an dem päpstlichen 
Nuntius eine Stütze für ihre intoleranten Bemühungen gefunden hatten. 
Da griff Kaiser Ferdinand UI. selbst mit energischer Hand ein, indem 
er den Kurfürsten Maximilian von Bayern am 10. Januar 1649 beauf- 
tragte, dass er seinen Kommandanten in Augsburg befehle, die Exekution 
der Friedensbestimmungen in keiner Weise zu hindern. Der Kurfürst 
verlangte vom Stadtrat gebieterisch eine Erklärung, ob er sich dem 
Friedensschluss fügen wolle, und der Rat fügte sich. 

In das erste Viertel des 17. Jahrhunderts fällt die Tätigkeit eines 
Künstlers, der wie kein anderer noch heute im Volksmund seiner Vater- 
stadt fortlebt, da er derselben seine bis auf die Gegenwart erhalten ge- 
bliebene malerische Physiognomie gegeben hat: des Baumeisters Elias 
Holl (1573 — 1646)^). Wenn wir heute bei einer Wanderung durch Augs- 
burgs Strassen fast nirgends mehr an das Mittelalter gemahnt werden, 
wenn uns das ganze Stadtbild so merkwürdig einheitlich und fest in sich abge- 
schlossen anmutet, so ist dies das Werk Holls. Er hat in wenigen Jahrzehnten 
ganz Augsburg umgebaut. Der Charakter seiner Kunst ist eine üeber- 

1) H. Vogel, Der Kampf auf dem westföl. Friedenskongress um die Ein- 
führung d. Parität in Augsb. 1900. 

2) H. Vogel, die Exekution der die Reichsstadt Augsb. betr. Bestimm, 
d. westföl. Friedens (Blatt, a. d. Augsb. Reform.-6esch. III.). 

3) Vgl. Die Selbstbiographie des Elias Holl, her. v. Christian Meyer. 1878. 
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tngniig der einfachen italienischen Hochrenaissance auf die veränderten 
deutschen Verhältnisse, ein Verzicht auf jeden omamentalen Schninck, 
die architektonischen Mittel auf die Wirkung der Verhältnisse and Profi- 
liemngen beschränkt. Das baakünstlerische Talent steckte ihm schon yon 
Beinffli Voreltern her tief im Fleisch , namentlich sein Vater Johannes 
Hell (gestorben 1594) hatte sich durch zahlreiche Bauten , von denen 
hier nur die Kirche und der Turm des Stemklosters und das Kollegium 
St. Anna genannt seien, einen Namen gemacht. Schon in sehr jungen 
Jahren konnte der junge Holl durch die Munitizenz eines reichen Bürgers, 
dem er ein Haus gebaut hatte (das sogen. Garb'sche Haus in der 
Ifajdmiliansstrasse) Venedig besuchen. Noch zwölfmal kam er in der 
Folgezeit dahin. Der tiefe und nachhaltige Eindruck, den die gerade in 
Venedig zum lebendigsten Ausdruck gelangte Renaissance auf den jungen 
und empfänglichen deutschen Baukünstler machen musste, zeigt sich ins- 
besondere in den Modellen zum neuen Rathaus, von denen eines den 
yenetianischen Palaststil mit seiner ganzen dekorativen Pracht repräsen- 
tiert. 1602 wurde er Stadtbaumeister. Sein erster Bau im Dienste der 
Stadt war das Zeughaus, eines der schönsten öffentlichen Gebäude Augs- 
burgs. Ihm folgten das jetzt abgebrochene Siegelhaus, die Stadtmetzg, 
die beiden Jakober- Wassertürme , die Münze, Tortürme (Rotes Tor, 
Wertachbruckertor, Stephingertor, Umbau des Gögginger-, Klinker- und 
Fischertors und der innem Tortürme [HeU- Kreuz, Frauen- und Bar- 
füssertor]), das Gymnasium zu St. Anna, das Hospital zum heil. Geist 
und ungezählte Privatgebäude ^). f 

Das Hauptwerk seines Lebens ist das Rathaus, eines der herrlichsten 
Baudenkmale der deutschen Spätrenaissance, bei aller Einfachheit gross 
gedacht und in seiner ruhigen Klarheit imponierend. Fünf Jahre wählte 
es, bis der ganze Prachtbau vollendet war; am 3. August 1620 wurde 
die erste Ratssitzung in demselben abgehalten. Nach Art der ähnlichen 
grossen Anlagen in Norditalien hat Holl den Hauptaccent bei dem Bau 
auf den grossen Festsaal gelegt. Hier hat er auch gezeigt, was er als 
Dekorateur zu leisten vermochte ; es ist die reichste derartige Anlage in 
Deutschland. 

Als 1629 das Restitutionsedikt Ferdinands 11. in Augsburg zur Durch- 
führung gelangte, blieb Holl als Protestanten nur die Wahl, katholisch 
zu werden oder seinen Dienst zu verlieren. Er wählte das letztere. 
Doch es kam noch schlimmer. Obwohl der grosse Meister schon 58 Jahre 
zählte, entschloss er sich dennoch, die Vaterstadt zu verlassen und seine 
Tätigkeit an einem ruhigeren Orte fortzusetzen. Er hatte sich durch 

1) Treffend bemerkt P. Dirr (S. 2): „Als der grosse deutsche Religions- 
krieg anfing, war das mittelalterliche Augsburg, wenn man von Kirchen- 
bauten, etlichen Tor- und MauertQrmen und einigen versteckten Bürgerhäu- 
sern absieht, verschwunden''. 
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Fleiss imd Sparsamkeit ein Vermögen von 12000 fl. erworben nnd bei 
der Stadtkasse verzinslich angelegt. Als er nun das Geld zurückverlangte, 
wnrde ihm dasselbe bis auf einen kleinen Brachteil unter nichtigen Vor- 
wänden vorenthalten. Nun begann eine Zeit der ärgsten Not für den 
Künstler. Um Frau und zwölf Kinder zu ernähren, sah er sich gezwungen, 
als gewöhnlicher Maurer um Taglolin zu arbeiten. Dies dauerte bis 
zum Einzug Gustav Adolfs in Augsburg im Jahre 1632. Mit den 
übrigen protestantischen Stadtbediensteten erhielt auch Holl seine Stelle 
als Stadtbaumeister zurück. Die kriegerischen Zeiten Hessen ilin jedoch 
zu keiner ruhigen Tätigkeit mehr kommen : „neben dem Bauwerk bin ich 
von dem schwedischen Ingenieur zu allerhand mühsamen Fortifikationen 
stark angetrieben worden, dass ich fast weder Tag noch Nacht in Buhe 
gewesen.^ 1635, nach der Wiederaufrichtung des katholischen Stadt- 
regiments, verlor Holl seine Stelle zum zweiten Male; dazu wurde er ,der- 
massen mit starker Einquartierung und Kontribution gelohnet, dass es 
einen Stein hätte erbarmen mögen; bin dadurch um alle meine Lebens- 
mittel kommen und ausgesogen worden''. Bisher nahm man das Jahr 
1637 als das Todesjahr des grossen Künstlers an, der neuerdings aufge- 
fundene Grabstein deutet jedoch auf das Jahr 1646 hin. Auch ausser- 
halb seiner Vaterstadt fährte Holl Bauten auf, so die Willibaldsburg bei 
Eichstätt und Schloss Schwarzenberg bei Scheinfeld in Franken. Auch 
an dem kurfürstlichen Residenzschloss in Mainz hat er mitgebaut. Kaiser 
Rudolf n. verlangte von ihm die Risse seiner Arbeiten. 



IX. Vom westfälisehen Frieden bis 1790. 

Im späteren 17. Jahrhundert ist für die Augsburger Kunstgeschichte 
namentlich die Künstlerfamilie Kilian wichtig. Sie stammte aus Schlesien; 
der Stammvater derselben ist der 1583 gestorbene Goldschmied Bartholo- 
mäus Kilian. Das bedeutendste Glied der Familie ist der gleichnamige 
Kupferstecher (1630—1696). Weiter ist zu nennen der Maler Joachim 
von Sandrart (1606 — 1688). Die Augsburger Gemäldegalerie und die 
Barfüsserkirche weisen sehr geschätzte Arbeiten dieses Meisters anf. 
Unter den Augsburger Malern des 18. Jahrhunderts — um diese Periode 
hier gleich mit zu behandeln — sind es besonders zwei Namen, welche 
durch ganz Deutschland hin bekannt geworden sind : der Schlachtenmaler 
Georg Philipp Rugendas (1666—1748) und der Tiermaler Johann Elias 
Riedinger (1698—1767). Der spanische Erbfolgekrieg gewährte dem Erst- 
genannten reichen Stoff für seine Studien und befeuerte seine Phantasie. 
Als 1703 Augsburg belagert wurde, konnte er die Wirkungen des Krieges 
in unmittelbarer Gegenwart wahrnehmen. Als 1710 auf Betreiben des 
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Kunsthändlers Jeremias Wolff die städtische Kunstakademie ins Leben 
trat, wurde Rngendas der erste protestantische Direktor derselben. Aach 
Biedinger bekleidete eine Zeitlang (seit 1759) diesen Posten. In dem 
konventionellen Stil, der jene Epoche charakterisiert, wirken seine Tier- 
bilder wie ein frischer Natarquell. Johann Georg Bergmüller (1688 — 1762) 
ist durch seine Kirchenmalereien bekannt geworden (Fresken in der Katha- 
rinenkirche, jetzt nicht mehr erhalten, Deckenbilder in der Domini- 
kaner-, St. Anna- und Barfässerkirche). Weitere Kirchenmaler sind 
Gottfried Eichler , H. Schönfeld , Joh. Heiss und Isaak Fischer. Die 
Künstlerfamilie Haid ist namentlich durch ihre Meisterschaft in der da- 
mals in Mode kommenden Schwarz- oder englischen Kunst, einer Neben- 
art des Kupferstichs, bekannt geworden. Der bildnerische Teil des weit- 
verbreiteten Prachtwerkes „Ehrentempel der Gelehrten^ rührt von Jakob 
und dessen Sohn Joseph Elias Haid (1739—1809) her. 

Liegt hiemit eine schöne Nachblüte der Malerei des 16. Jahrhunderts 
vor, so lässt sich ein Gleiches von der Schwesterkunst der Architektur 
nicht behaupten. 

Die monumentalen Aufträge durch die Stadt, die während der ver- 
gangenen Periode so reichlich geflossen waren, hörten jetzt ganz auf; 
von bedeutenderen Neubauten sind im 18. Jahrhundert nur zu nennen 
die bischöfliche Residenz und die Kirche von St. Stephan, die jedoch 
keinen Vergleich mit den Palast- und Kirchenbauten aushalten, die gleich- 
zeitig in dem benachbarten Schwaben und Bayern entstanden. Nur das 
Kunstgewerbe und die dekorative Malerei weisen eine erfreuliche 
Nachblüte auf? 1714 — 1715 wurde die gotische Kirche von St. Moriz 
im modischen Rokokostil umgebaut, 1716 — 1719 folgte die Heil. Kreuz- 
kirche, 1723—1724 die Barfüsserkirche. 1755—1757 wurde die Kirche 
von St. Stephan ganz neu erbaut, 1765 der Festsaal im Jesuitenkollegium, 
ein Prachtstück dekorativer Kunst. Ziemlich unbedeutend ist der 1743 
begonnene Neubau der bischöflichen Residenz. Von grösseren Privatbauten 
ist nur das Palais des Bankiers Liebert (1765 — 1770) iq der Maximilians- 
strasse, jetzt der v. Schäzlerschen Familie gehörig, zu nennen ; der grosse 
Festsaal desselben ist wohl das Prächtigste, was die bürgerliche Haus- 
baukunst jener Zeit aufzuweisen hat. 

Eine rege Pflege hat in Augsburg während des 17. und 18. Jahr- 
hunderts die Musik gefonden. Für die Hausmusik wirkten der Prediger 
Paul Jenisch, der Rechtsgelehrte Bessardus, dessen Anweisung zur 
Lautenkunst 1617 in Augsburg gedruckt wurde, und Philipp Hainhofer; 
für protestantische Kirchenmusik S. Salminger, dessen cantiones 1539 
erschienen, der Organist J. Paix und der Kantor Gumpelzhaimer ; auf 
katholischer Seite der Benediktiner J. Treer, ein Schüler Orlandos, dann 
die Fuggerschen Komponisten und Kapellmeister Aichinger, M. Boets 
und besonders J. L. Hassler durch seine Messen. Auch die Meistersinger 
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sind füglich hierher zu rechnen. Vor der Reformation hatten sie meist 
sogenannte „Fabeln*^ ans dem heidnischen Altertum zur Auffuhrung ge- 
bracht ; später kultivierten sie das geistliche Lied und lustige Schwanke. 
Ihre „Schule'^ hielten sie (bis 1701) teils in protestantischen Kirchen 
teils in Privathäusem, zuletzt in dem sogenannten Eomödienstadel in der 
Jakobervorstadt (1777 zum alten Stadttheater umgebaut). 

Der lange Kri^ hatte in jeder Beziehung die furchtbarsten Ver- 
heerungen angerichtet. Zu Anfang desselben gab es in Augsburg nach 
Ausweis der Steuerbücher nahezu 11000 Steuerpflichtige, was einer Ein- 
wohnerzahl von gegen 44000 Seelen entsprechen dürfte. 1627 und 1628 
raffte die Pest 12059 Personen hin, während nur 2304 geboren wurden; 
1634 — 1635 trat zu der neuerdings auftretenden Pest noch eine furcht- 
bare Hungersnot; es starben in den beiden Jahren 11 903 Personen, wäh- 
rend nur 1566 geboren wurden. Noch in den Anfangsjahren des Krieges 
finden sich in den Steuerbüchern nirgends Lücken von Steuerpflichtigen; 
um 1635 dagegen ist fast keine Seite ohne Lücken, manchmal sehen vdr 
spaltenlang lauter dicke schwarze Punkte statt der Namen eingezeichnet 
und ganze Reihen von Häusern ohne Bewohner. Die Zahl derselben war 
1645 auf 21018 zurückgegangen^). 

Die Stadt konnte sich nur langsam erholen. Dennoch regte es sich, 
nachdem die übelsten Folgen des grossen Krieges erst einmal wegge- 
räumt waren, bald wieder an den verschiedensten Punkten zum neuen 
Aufbau. Verloren blieb zwar der alte Qlanz, die achtunggebietende 
Stellung, die Augsburg als Reichsstand eingenommen hatte; der grosse 
Kampf hatte in gewaltigem Ringen die Fürsten obenauf gebracht; immer 
mehr schwand die reiche Gliederung des mittelalterlichen Staats- und 
Gesellschaftsbaus vor der aufgehenden Sonne der alle gleich abhängig 
machenden Fürstengewalt. Die Städte konnten an dem Schicksal ihrer 
im westfälischen Frieden geopferten Schwestern ihr künftiges Los vrie in 
dem Macbethschen Hexenspiegel voraussehen. Eine andere Klasse von Städ- 
ten, auf die man noch vor fünfzig Jahren mit mitleidiger Geringschätzung 
heruntergesehen hatte, die fürstlichen Residenzstädte, waren in die Höhe 
gekommen und nahmen dabei den alten Reichsstädten den besten Teil 
ihres Glanzes weg. So erhob sich München, das zur Zeit, wo Augsburg 
bereits in seine zweite Blüteperiode eingetreten war, nur eine um die 
herzogliche Zollstätte an der Isar angelegte ärmliche Ansiedlung war, 
allmählich durch die Gunst seiner Fürsten, während die Nachbarstadt 
mehr und mehr sank. 

Die äussere Geschichte der Stadt in den nächsten anderthalbhundert 
Jahren ist die dürftigste und wenigst interessante seit ihrem Bestehen. 
Es genügt daher, hier lediglich einige Daten und Notizen zu geben. 

Am 31. Mai 1653 fand in Augsburg in der Sakristei der St. ülrichs- 

1) A. BufiP, Augsburg in der Renaissancezeit. 
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kirche die Wahl Ferdinands lY. znm römischen König statt. 1686 er- 
folg^ hier der Abschlnss des grossen Bündnisses gegen Ludwig XIV. 
Brandenburg, Schweden und die Niederlande hatten sich bereits früher 
gegen denselben zusammengetan, jetzt in Augsburg schlössen sich Kaiser 
Leopold I., Bayern und Spanien dem Bunde an. Am 19. Januar 1690 
fand in der Domkirche durch den Kurfürst -Erzbischof von Mainz die 
Krönung der Kaiserin Eleonore, Gemahlin Leopolds I., am 24. Januar in 
der St. Ulrichskirche die Wahl und drei Tage später die Krönung Jo- 
sephs I. zum römischen König statt. 

Arge Bedrängnisse hatte die Stadt während des spanischen Erbfolge- 
krieges zu erdulden. Im Sommer 1703 zog sich der Krieg vom Rhein 
her an die mittlere Donau. Augsburg suchte sich Neutralität zu be- 
wahren. Anfangs September erschien jedoch der bayerische General Graf 
Arco mit 4000 Mann bei Haunstetten und verlangte unter Androhung des 
Bombardements die üebergabe der Stadt und am nächsten Tage der kai- 
serliche General Markgraf Ludwig von Baden bei Göggingen mit dem 
gleichen Ansinnen. Am 6. September nahm die Stadt eine kaiserliche 
Besatzung ein. Anfang Dezember lagerten sich dann die vereinigten 
Bayern und Franzosen vor die Stadt und eröffneten ein Bombardement 
gegen dieselbe. Nach achttägiger Beschiessung, der die meisten Werke 
an der Nord- und Ostfront zum Opfer ßelen, öffnete der kaiserliche Kom- 
mandant von Bibra am 15. Dezember den Belagerern die Tore und zog 
am folgenden Tage mit militärischen Ehren ab. üeber eine Million Gulden 
waren an Kontributionen zu entrichten und der reiche Inhalt des Zeug- 
hauses wanderte nach München. Die für die kaiserlichen Waffen sieg- 
reiche Schlacht bei Höchstädt (17. August 1704) vertrieb die Bayern und 
Franzosen dann wieder auch aus Augsburg, aber viele Häuser, Tore und 
Wälle lagen in Trümmern und der Kriegsaufwand für das letzte Jahr 
berechnete sich auf 4 Millionen fl. Die weggeführten Bestände des Zeug- 
hauses kamen später wieder nach Augsburg zurück ; auch eine Milderung 
des Reichsanschlags und die Ueberlassung des bayerischen Dorfes Lech- 
hausen nebst der Meringer Au brachten eine wenn auch nur geringe Ent- 
schädigung. 

Noch ärmer an äusseren Ereignissen als die letzte Hälfte des 17. ist 
die Greschichte Augsburgs in der Zeit von 1715 — 1790. Hier wäre ledig- 
lich zu erwähnen, dass Kaiser Karl YII. das obenerwähnte Privilegium 
Kidser Sigismunds wegen der Reichslandvogtei dahin erweiterte, dass 
jeder, den die Stadt zu diesem Amte vorschlagen würde, die Belehnung er- 
halten sollte. Von den Kriegen des 18. Jahrhunderts blieb Augsburg weiter- 
hin verschont, doch forderten die Hungerjahre 1771 und 1772 nahezu 5000 
Opfer. Durch die Aufhebung des Jesuitenordens (1773) fielen die be- 
nachbarten Orte Kissing und Morgentau an den katJiolischen Schulfonds. 

Vom 2. bis 6. Mai 1782 weilte Papst Plus VI. in Augsburgs Mauern. 
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Um die lütte des 18. Jalirhimderts macht sich zuerst wieder ein 
grösserer Aafschwung!;der Industrie bemerkbar. Er knüpfte namentlich 
an die in Angsburg schon seit den frühesten Zeiten blühende Weberei 
an. Dieselbe war seit dem dreissigjährigen Kriege fast ganz verfallen. 
1761 fing Joachim Heinrich Schule sein grosses Mannfaktorgebände yor 
dem Roten Tor zn bauen an ; erst nach zwölf Jahren war es ganz fertig. 
In demselben wurden teils in Angsbnrg gewebte, teils ostindische Eat- 
tone appretiert, gedruckt, bemalt und gepresst. Die einfarbigen Muster 
wurden mit grossen Kupferplatten abgedruckt, die vielfarbigen hatte man 
noch nicht in Platten versucht, sondern bediente sich hierzu hölzerner 
Formen. Im Jahre 1780 wurden von 350 Arbeitern ungefähr 40000 
Stücke Kattune und Zitze gedruckt, wovon fast ein Drittel in Augsburg 
selbst gewebt worden war. Neben der Schüleschen Fabrik ragten die 
Manufakturen von Joh. Gignoux sei. Erben, von Matth. Schule und Co. 
und von Joh. Christ hervor. 

Nächst der Kattunweberei war die Lodenweberei oder das Weben 
von Fussdecken einer der blühendsten Eniv^erbszweige. Der grösste Ab- 
satz geschah nach Italien. Die Lodenweber verarbeiteten vorzugsweise 
die grobe walachische oder mazedonische Wolle, von der 1781 der Zent- 
ner 26 fl. kostete. 

Ausserdem standen die Silberarbeiten Augsburgs in altem Rufe. Bis 
in das erste Drittel des 18. Jahrhunderts wurden die Silbergeschirre fast 
aller deutschen und nordischen Höfe in Augsburg angefertigt. Das Ber- 
liner Schloss zeigt eine sehr grosse Menge von unter Friedrich L und 
Friedrich Wilhelm I. teils in Augsburg selbst, teils von nach Berlin be- 
rufenen Augsburgem verfertigten Silbergegenständen und noch Katha- 
rina n. liess 1777 sechs silberne Tafelservice, jedes für 40 Personen und 
zum Preise von 80000 fl., hier anfertigen. 

Der altberühmte Geldhandel hatte sich ebenfalls auf einer beachtens- 
werten Höhe gehalten. Noch immer machte die Stadt Kassa für die be- 
nachbarten Länder, besonders für Oesterreich, Schwaben, die Schweiz und 
Italien. Doch wurden die österreichischen Staatsanleihen nicht über Augs- 
burg, sondern über Frankfurt a. M. gemacht. 

Erhalten blieb der Stadt auch der von Alters her bewährte 
Wohltätigkeitssinn seiner Bewohner, wie er sich namentlich durch eine 
Fülle von dem Kultus, dem Unterricht und der Fürsorge für Arme und 
Kranke gewidmeten Stiftungen kundgab ; ja er hatte sich vielmehr in den 
Glaubenskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts noch gesteigert; beson- 
ders der protestantische Teil der Bevölkerung glaubte den Eifer für die 
Erhaltung der schwer errungenen Freiheit seines Bekenntnisses durch 
solche letztwilligen Zuwendungen betätigen zu müssen. Aus dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts ist namentlich die Fuggersche Stiftung des Fran- 
ziskanerklosters mit Kirche von St. Max hervorzuheben. 1662 wurden 
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die Englischen Fräulein nach Augsburg berufen und ihnen 1680 eine 
eigene Kirche erbaut. 1695 erfolgte die Stiftung des protestantischen 
Armenkinderhauses. 

Die Stadt zählte wieder 32 000 Einwohner, aber der politische Geist 
reichsstädtischer Selbständigkeit war für immer gewichen. Als Markgraf 
Ludwig von Baden im spanischen Erbfolgekrieg zu Augsburg lag, schrieb 
er an den Kaiser: „forchtsamb und kleinmütig zu seyn, ist unter denen 
Bürgern eine durchgehende Krankheit^. Es ging bei der Reichsstadt im 
grossen wie bei ihren Zünften im kleinen: die taube Schale, das tote 
Formenwesen der alten Selbstherrlichkeit hielt man um so steifer fest, 
je mehr der Kern, Freiheit und Tatkraft, zusammengeschrumpft war. 
Innerhalb der Bürgerschaft hatten sich die grossen Leidenschaften der 
beiden vorhergehenden Jahrhunderte gelegt; Ruhe war eingetreten, aber 
es war die Ruhe des Grabes. Der westfölische Friede hatte die strengste 
Ordnung in den Verhältnissen der beiden Konfessionen aufgerichtet, die 
in eben dem Geiste auch erhalten wurde. Im 18. Jahrhundert bestanden 
in Augsburg acht Kaffeehäuser, vier protestantische und vier katholische. 
Als 1762 zwei neue konzessioniert wurden, gab man das eine in katho- 
lische, das andere in protestantische Hände, damit die Parität nicht ge- 
stört werde. Parität sollte überall bestehen, bei den Bürgern und im 
Rat, bei Zivil und Militär. Denn auch bei der Stadtgarde unterschied 
man eine katholische und eine protestantische Leutnantsstelle. 

Durch eine kaiserliche Kommission wurde die alte Verfassung, wie 
sie in den Jahren 1548, 1552, 1555 und 1648 geregelt worden war, in 
der Regimentsordnung vom Jahre 1719 nochmals bestätigt und im ein- 
zelnen näher bestimmt. Fast alle Regierungsgewalt wurde nun in den 
Händen der beiden Stadtpfleger, den eigentlichen Stadthäuptem, und der 
fünf geheimen Räte, welche die Beistände der beiden Stadtpfleger waren, 
konzentriert. Die Stadtpfleger mit den geheimen Räten hatten nicht 
bloss die Leitung der Geschäfte, sondern auch die Entscheidung mit Aus- 
nahme der wichtigeren Angelegenheiten, in welchen der innere Rat und 
in einigen wenigen Fällen aach noch der grosse Rat beigezogen werden musste. 
Auch wurde verordnet, dass im geheimen Rat keine nahen Verwandten 
Sitz und Stimme haben sollten. Im gleichen Jahre wurde auch noch 
das Aemterwesen geordnet. Und zu all diesen Ordnungen und Verord- 
nungen kamen im Laufe des 18. Jahrhunderts noch eine ganze Menge 
sogenannter Supplemente und Additionalartikel hinzu, durch welche die 
Verwaltung und der Geschäftsgang dabei genau reguliert und unter an- 
derem bis ins einzelnste bestimmt wurde, wem das Prädikat Hochade- 
lige Gnaden oder bloss Ihre Gnaden, Hochadelige Herrlichkeit oder bloss 
Ihre Herrlichkeit, Hochedelgeboren, Wohledelgeboren, Wohledelfest, Wohl- 
ehrenfest, Hochgelehrt oder bloss Ew. Gestrengen gebühre. 

Aus den wenigen Andeutungen geht zur Genüge der aristokratische 
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Charakter der Staatsverfassung hervor. Dies wäre jedoch an und ffir 
sich noch nichts Schlimmes gewesen. Schlimm dagegen war der Nq>o- 
tismns, der die ganze öffentliche Verwaltung kennzeichnete. Bei der 
Wahl der Ratsmitglieder wurde nur in den seltensten Fällen auf f^Jug- 
keiten, sondern meist auf verwandtschaftliche Interesse gesehen. Daher 
kam es, dass die (Gewählten alle Geschäfte den Offizianten überliessen, 
Sklaven dieser letzteren wurden und sich verächtlich machten. Ein 
grosser Teil war Alters halber nicht mehr brauchbar, ein anderer hatte 
von Jugend auf, gestützt auf die Sicherheit einer Pfründe, nichts gelernt, 
und von einem dritten, nämlich von Kaufleuten und gemeinen Bürgern, 
konnte man ohnehin nichts erwarten. 

Eine solche Verfassung konnte nur so lange Bestand haben, als 
allenthalben noch grosser Wohlstand herrschte, als von neuen Auflagen 
auf die Bürgerschaft noch selten die Rede, auch viele Patriziatsfamilien 
noch reich und begütert waren und dem Staat allein um der Ehre willen 
oder doch nur gegen geringes Honorar dienten. Als sich aber dieser 
Wohlstand verlor, die Patriziatsfamilien nicht mehr allein der Ehre we- 
gen, sondern für Geld dienen mussten und bei ihren geringen Besoldun- 
gen ihren Söhnen keine zweckmässige Erziehung mehr zu geben ver- 
mochten, als infolgedessen die Ratsstellen nur als Pfründen angesehen 
wurden, zu denen man durch G^burtsrechte allein, ohne persönliche 
Verdienste gelangen konnte, und als endlich der Geist der Zeit in seinem 
raschen Laufe ohne Schonung einem Aristokratismus und Nepotismus zn 
Leibe ging, der alle Nachteile derselben über das gemeine Wesen ver- 
breitete, wurde endlich einhellig ein Ausschuss aus dem Senat beauftragt, 
einen vorläufigen Plan zu bearbeiten, wodurch das grosse Personal in 
Rat und Aemtern vermindert, der Geschäftsgang vereinfacht und dorch 
Anwendung zweckmässiger Mittel der Finanzzustand verbessert werden 
konnte. Der Ausschuss bearbeitete diesen Plan mit einer seltenen Frei- 
mütigkeit, deckte alle Verwaltungsgebrechen ohne Ausnahme auf, drang 
auf Abstellung der schreiendsten Missbräuche, auf Beschränkung der Vor- 
rechte des Patriziats und auf starke Reduktion im Rats- und Aemter- 
personal. Dieser Plan wurde genehmigt und 1804 an den Reichshofrat 
zur Bestätigung übersandt, wo er, da die Ereignisse des Jahres 1806 
dazwischen traten, unerledigt liegen blieb. 

So wie das sogenannte Regiment übersetzt war, so waren es, znn 
grössten Nachteil des Staatsärars, alle Aemter und Stellen. Wenn man 
die damaligen Kameralämter und Stellen durchgeht und sich mit ihren 
Wirkungskreis näher bekannt macht, so drängt sich die Wahrnehmung 
auf, dass viele von ihnen nur deshalb bestanden und mit vier und sechs 1 
Ratsgliedem besetzt waren, nicht um die Geschäfte zu fördern, sondern 
um die 45 Personen, aus welchen sich der Rat zusammensetzte, anzu- 
stellen. Aber auch bei einer guten Verwaltung würden die Einkünfte 
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der Stadt niemals hingereicht haben, unvorhergesehenen Ereignissen die 
Stime zu bieten, wie dies die Stadt seit dem Ausbruch der Revolutions- 
kriege zu ihrem Verderben sattsam erfahren hat. Daneben wurden die 
Stadtgtiter meist von den Ratsmitgliedem selbst verwaltet und zum Teil 
auch selbst genossen. Welche Nachteile für das gemeine Wesen daraus 
entsprangen, liegt klar zu Tage : einesteils fehlten jenen Administratoren 
meistens die nötigen praktischen Kenntnisse und Erfahrungen, andemteils 
konnten sich dieselben jeder schärferen Kontrolle vermöge ihrer bevor* 
zugten Stellung entziehen. Dazu kam. dass alle Geschäfte, die irgendwie 
nach Arbeit aussahen, den Niederbediensteten überlassen blieben. Bei 
der obersten Finanzstelle, dem Einnehmeramt, waren die unverständigsten 
und zeitraubendsten Formen in Uebung; die untergeordneten Kassen 
amtierten ganz unabhängig von der Hauptkasse, besoldeten sich selbst 
aus den bei ihnen eingehenden städtischen Gefällen u. s. w. 

Fast noch verwickelter als die Finanz- war die Justizverfassung der 
Reichsstadt. Dieselbe war so ziemlich unter alle städtischen Aemter ver- 
teilt und wurde meist von Leuten getragen, die keine Rechtskenntnisse 
hatten. Eine der ersten Justizbehörden, das Stadtgericht, musste wegen 
Mangels geeigneter Kräfte grösstenteils unbesetzt gelassen werden, oder 
man wählte in dasselbe junge Leute, welche nach ihrer Wahl erst auf 
Universität gingen, aber den Richtersold während ihrer Studienzeit als 
ein Stipendium bezogen. Erwuchs erst eine Rechtssache ins Appellatorium, 
80 kam sie in die Hände des Konsulenten-Kollegiums, wo man sich bei 
dem geringfügigsten Gegenstand jahrelang mit Terminserteilungen be- 
gnügte und endlich die Sache so lange liegen Hess, bis die streitenden 
Teile darüber starben oder sich gerne verglichen. 

Dieselben Zustände fanden sich auch in der Polizeipflege. Von den 
anzähligen Ratsdeputationen waren wenige, welche nicht einen Teil der 
Polizei zu besorgen hatten. Daher kam es, dass, wenn es sich um die 
AbsteUung eines Missbrauches handelte, endlose Kompetenzkonflikte ent- 
standen, über welchen selbst die notwendigsten Anordnungen versäumt 
wurden, so dass man eigentlich sagen konnte, dass die Augsburger Polizei 
nie durch ihr Dasein, sondern nur durch ihre Abwesenheit bekannt war. 

Die Finanzen der Stadt waren, so bedeutend auch die städtischen 
Einnahmen waren, zerrüttet. Von 1790 — 1800 ergab sich ein jährliches 
Durchschnittsdefizit von 72000 fl. Das Sonderbarste dabei war, dass 
gerade dadurch, womit die Stadt sich zu helfen geglaubt hatte, nämlich 
durch den Anfall der ehemaligen geistlichen Besitzungen im Jahre 1803, 
die Unmöglichkeit, ihre Selbständigkeit dauernd zu behaupten, sich bald 
klar herausstellte. Von dem Wert dieser Besitzungen hatte man unge- 
heuerliche Begriffe, indem man den Kapitalfond derselben zu drei Mil- 
lionen Gulden anschlug, in Wirklichkeit aber belief sich der Revenüenstatus 
nur auf 22000 oder gar nur auf 15000 fl., ungerechnet die darauf ruhen- 

Tttbinger Studien. 14: Meyer, Augsburg. 8 
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den Lasten (Unterhaltung der Mitglieder der aufgehobenen Stifter und 
Klöster, Baulast der Gebäulichkeiten, üebemahme der Schulden u. a.). 
Der Haupteinnahme der Stadt, dem Bierungeid, mit einem jährlichen Er- 
trägnis von mehr als 200000 fl. stand dadurch die empfindlichste Ver- 
ringerung bevor, dass das Hauptabsatzgebiet, nämlich die ganze umlie- 
gende Gegend, bayerisch geworden war und die bayerische Regierung 
die Einfuhr fremden Bieres zu verbieten drohte. Dazu kam, dass die 
bürgerliche Nahrung, welche ohnedies durch die ständigen Kriegswirren 
seit 1792 stark abgenommen hatte, durch die Auflösung der bischöflichen 
Hofhaltung, des Domkapitels und der andern reichen Stifter und Klöster 
eine weitere bedeutende Einbusse erlitt. Auch der Handel einer mitten 
in einem grossen Staate gelegenen einzelnen fremden Stadt musste be- 
engt werden. Augsburg führte die Hälfte des bayerischen Lechflnsses in 
zahlreichen Kanälen ab, durch welche die dortigen Fabriken im Gang 
gehalten wurden : der Stillstand, ja Ruin derselben lag also in der Hand 
des Nachbarstaats. Auch konnten bayerische Fabriken vor den Toren 
der Reichsstadt angelegt oder den Augsburger Fabriken der Absatz nach 
Bayern erschwert oder ganz abgeschnitten werden. Endlich bedrohte 
das bayerische Projekt der Anlegung einer neuen Strasse nach Nürnberg 
(mit Umgehung Augsburgs) den ganzen italienischen Speditionshandel 
der Stadt. 



X. Ausgang der Beichsfreiheit. 

In diesem traurigen Zustand wurde die Stadt von den Stürmen der 
Koalitionskriege des ausgehenden 18. Jahrhunderts betroffen. Schon 
1796 hatte sie unter den Durchmärschen, Besetzungen und Brandschatz- 
ungen der österreichischen und französischen Armeen furchtbar zu leiden. 

1799 und 1800 erneuerten sich die Kriegsbedrängnisse. Am 28. Mai 

1800 besetzte der französische Greneral Lecourbe Augsburg und legte der 
Stadt eine Kontribution von 600000 Francs nebst der Lieferung von 
500000 Brotportionen u. a. auf. Doch schon am 6. Juni räumte er vor 
dem anrückenden österreichischen Korps Meerwaldt die Stadt und Um- 
gebung wieder. Sechs Tage später kehrten die Franzosen nochmals zu- 
rück; auch diesmal ging es nicht ohne die üblichen Requisitionen ab. 
Erst am 28. April 1801, elf Wochen nach dem Abschlnss des Luneviller 
Friedens, zogen die letzten französischen Truppen aus Augsburg ab. 
Da der genannte Friede eine Entschädigung der auf dem linken Rhein- 
ufer depossedierten deutschen Fürsten auf Kosten des übrigen Reichsge- 
biets aussprach, erschien bereits damals die Unabhängigkeit der Stadt 
stark gefährdet. Zu ihrer Erhaltung wurde die Vermittlung des ersten 
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französischen Konsuls Bonaparte und des Ministers der auswärtigen An- 
gelegenheiten Talleyrand angerufen. Eine geheime Deputation wurde 
nach Paris geschickt, welche die Zusage erhielt, die französische Regie- 
rung sei gegen Zahlung einer bestimmten Summe geneigt, der Stadt ihre 
Unmittelbarkeit zu garantieren. Zunächst verlangte man in Paris 600000 fi. 
(200000 für die „geheimen Negociationen" und 400000 für das Gouver- 
nement), ermässigte dann aber den Preis auf ein Drittel und 2000 Louis- 
dors Extragratilikation für Talleyrand. Erst im November 1803, nachdem 
inzwischen der Reichsdeputationshauptschluss vom 25. Februar dieses 
Jahrs der Stadt ihre Reichsfreiheit zugesichert hatte, gelang es, jene 
Summe mittelst eines Anlehens bei jüdischen Bankhäusern aufzunehmen. 
Das genannte Reichsgesetz sprach der Reichsstadt weiter den Besitz 
aller in derselben gelegenen geistlichen Güter und Einkünfte und unbe- 
dingte Neutralität, selbst in Reichskriegen, zu. Man hoffte jetzt, sich 
erholen zu können; eine eigene Reorganisationskommission wurde nieder- 
gesetzt. 

Da brach von neuem der Krieg aus. In der zweiten Hälfte des 
Jahres 1805 wurden in London, St. Petersburg und Wien die Ver- 
träge eines neuen Kriegsbündnisses, der sogenannten dritten Koalition, 
gegen den im Vorjahr zum Kaiser der Franzosen gekrönten Napoleon 
Bonaparte abgeschlossen. Während die Verbündeten den Beitritt der 
süddeutschen Reichsfürsten zu erwirken bemüht waren, hatte jedoch Na- 
poleon bereits in Karlsruhe, Stuttgart und München diplomatische Siege 
errungen und die dortigen Fürstenhöfe auf seine Seite gezogen. In den 
letzten Tagen des Septembers erliess er von Strassburg aus die Befehle 
zum Uebergang über den Rhein. Schon Anfang Oktober waren die 
Franzosen Meister der beiden Donauufer, nachdem sie bei Donauwörth 
den Fluss überschritten und die Oesterreicher bei ^Vertingen, Günzburg 
und Albach geschlagen hatten. Am 9. Oktober, vormittags 11 Uhr, er- 
schien General Milhaud mit Gefolge vor dem Göggingertor-Schlagbaum 
in Augsburg und verlangte höflich Einlass, um im Gasthof „zu den Drei 
Mohren **, dessen Keller längst einen europäischen Ruf hatte, ein Gabel- 
frühstück einzunehmen. Man konnte eine solche Bitte nicht abschlagen. 
Aber kaum sass der General zu Tisch, so standen auch schon die Vor- 
posten der von Aichach kommenden Division Vandamme vor dem Schlag- 
baum des Jakober und Roten Tores. Die beim Anrücken der streitenden 
Heere gebildete Neutralitätsdeputation trat ihr mit einem feierlichen 
Protest entgegen, der jedoch nicht beachtet wurde: die Stadt — drohte 
Vandamme — würde im Weigerungsfalle mit Gewalt genommen werden. 
Der Senat musste sich fügen; gegen 30000 Mann drangen im Laufe des 
Tages in die Stadt ein und quartierten sich teils in den Bürgerhäusern 
ein, teils lagerten sie auf den Strassen und requirierten in grösstem 
Massstabe. Am folgenden Tage (10. Oktober), abends 9 ühr, kam Na- 

8* 
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poleon selbst nach Aagsborg und nahm, von dem Kurfürsten von Trier 
und Bischof von Augsburg, Clemens Wenzeslaus (Sohn August m., Königs 
von Polen und Kurfürsten von Sachsen), feierlichst empfangen, in der 
bischöflichen Residenz ^Wohnung. Am nächsten Vormittag empfing er 
eine Abordnung des Senats. Die begrüssende Anrede derselben erwiderte 
der Kaiser zunächst mit den Worten: „Sie haben schlechtes Pflaster, 
ich muss sie einem Fürsten geben !^ und vertröstete sie im übrigen wegen 
der ungeheuren Requisitionen. Am 12. Oktober, nachts, brach er wieder 
zu seiner die Reichsfestung Ulm einschliessenden Armee auf. Auch die 
französischen Truppen zogen grösstenteils dahin ab, dafür wurden aber 
zahlreiche Grefangene und Verwundete in die Stadt gebracht, die man zu 
verpflegen hatte. Die Requisitionen wuchsen zu unerschwinglicher Höhe : 
641000 fl. sollte die Stadtkasse aufbringen, weitere 1322850 fl. für ge- 
lieferte Monturen versprach der Kaiser später zu bezahlen. Ein bei den 
Kaufleuten aufgenommenes Zwangsanlehen ergab mit knapper Not die 
Bagatelle von 107000 fl. 

Am 21. Oktober, nachts 10 Uhr, kam Napoleon nach der Kapitula- 
tion Ulms und der österreichischen Armee unter General Mack zum 
zweitenmal nach Augsburg und empfing am nächsten Tage neuerdings 
eine städtische Deputation. Die Audienz dauerte dreiviertel Stunden und 
bildet einen Wendepunkt in der Geschichte Augsburgs insofern, als sie 
die Entscheidung über das künftige Schicksal der alten Reichsstadt 
brachte. Napoleon war in gereizter Stimmung gegen Augsburg, w^eil er 
argwöhnte, dass Augsburger Kaufleute englische Subsidien nach Oester- 
reich Übermacht hätten, und liess sich von diesem Argwohn durch die 
gegenteiligen Versicherungen der Deputation nicht abbringen. Sein 
Interesse — führte er aus — habe früher die Unabhängigkeit der Stadt 
erheischt, jetzt aber mache sein Bündnis mit Bayern und das Arrondie- 
rungsbedürfnis dieses Staates das Aufgeben der Reichsstadt in diesem 
notwendig. 

Der enge Anschluss Bayerns an Frankreich, der in dem Nymphen- 
burger Vertrag vom 29. August 1805 seinen Ausdruck gefunden hatte, 
darf also als die eigentliche Ursache der Mediatisierung Augsburgs an- 
gesehen werden. Bereits die schmähliche Kapitulation Macks zu Ulm 
hatte den Kalkül der Montgelssachen Politik als richtig erwiesen: Par- 
teinahme für Gestenreich oder auch nur Neutralität, wie sie Kurfürst 
Max Joseph anfänglich im Auge gehabt hatte, würde sich jetzt bitter 
gerächt haben. Vermutlich hat Montgelas schon vor oder bei Abschluss 
des Nymphenburger Bündnisvertrags die französischen Unterhändler auf 
die bei dem grossen Kehraus von 1803 noch übrig gebliebenen süddeut- 
schen Reichsstädte Augsburg und Nürnberg als für Bayern geeignete 
Annektierungs- und Arrondierungsobjekte aufmerksam gemacht und auch 
gewisse bedingte Zusagen von jener Seite erhalten. Jetzt, bei seinem 
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ersten Münchener Aufenthalt (24. — 28. Oktober), bestätigte Napoleon 
Montgelas gegenüber jene Zusicherungen, ja erweiterte sie, indem er dem 
Minister von Gravenreuth erklärte, dass er in dem von ihm geplanten 
süddeutschen Staatenbunde nur Bayern, Württemberg und Baden als 
souveräne Glieder würde Platz nehmen lassen. Am 6. November reiste 
Kurfürst Max Joseph in Begleitung des Kurprinzen Ludwig zum Besuch 
Napoleons nach Linz: bei dieser Zusammenkunft mag auch über den 
Anfall Augsburgs und Nürnbergs an Bayern verhandelt worden sein, denn 
am 30. November schrieb Napoleon an Talleyrand, dass Augsburg an 
Bayern kommen solle. 

Mit dem Siege Napoleons bei Austerlitz (2. Dezember) wurde auch 
das Schicksal Augsburgs endgültig besiegelt. Mit stumpfer Resignation 
liess die Bürgerschaft dasselbe über sich ergehen. Sie hatte in den 
letzten Monaten allzuviel erlitten, als dass sie überhaupt noch etwas 
anderes fühlte, als das Verlangen, endlich zur Ruhe zu kommen, sei der 
Preis welcher er wolle. Am 9. Dezember schloss Gravenreuth zu Brunn 
mit Talleyrand ein neues Bündnis ab, das Bayern u. a. den Besitz 
Augsburgs endgültig zusicherte. Der Friede von Pressburg (26. Dezem- 
ber) brachte dann die Bestätigung der Brünner Abmachungen seitens 
Oesterreichs. 

Noch vor dem definitiven Frledensschlnss waren am 21. Dezember 
Abends von dem neuerrichteten freiwilligen bayerischen Jägerkorps 125 
Mann zu Pferd und 150 zu Fuss in Augsburg eingerückt. Mit ihnen 
kam der kurfürstliche Landesdirektionsrat Freiherr von Widmann als 
Spezialkommissär und überreichte den Stadtpflegem eine Notifikation des 
kurpfalzbayerischen Landeskommissariats in Schwaben, des Inhalts, dass 
die Reichsstadt aufgehört habe zu existieren und nunmehr bayerisch sei. 
Der Senat antwortete, dass er die Besitznahme so lange nicht formell 
anerkennen könne, als er nicht vom deutschen Kaiser und dem Regens- 
burger Reichstag seinen Verpflichtungen gegen das Reich losgesprochen 
worden sei. Im übrigen fügte er sich den Anordnungen des neuen 
Regiments und erliess in diesem Sinne auch die nötigen Anweisungen an 
die untergeordneten Beamten. Am 24. Dezember ging eine städtische 
Deputation nach München, um die Stadt der Gnade des künftigen Herrn 
zu empfehlen: sie kam nach einer überaus huldvollen Aufnahme am 
3. Januar 1806 zurück. Auch eine Abordnung des Augsburger Handels- 
standes begab sich nach München und erhielt gleichfalls vom König die 
gnädigsten Zusicherungen. 

Am 17. Januar 1806 kam Napoleon zum drittenmal — diesmal von 
der drei Tage vorher zu München vollzogenen Vermählung seines Stief- 
sohnes Eugen Beauharnais, Vizekönigs von Italien, mit Prinzessin Auguste, 
ältesten Tochter König Max Josephs — nach Augsburg und wurde mit 
allen dem Bundesgenossen und nahen Verwandten des neuen Landesherm 



118 X. Ausgang der Reiclisfreiheit. [470 

gebührenden Ehren empfangen. Am gleichen Tage rückte das dritte 
bayerische Infanterieregiment „Herzog Earl^ nnter Oberst Reiman und 
am folgenden Tage das erste Chevaaxlegers-Regiment „Könige unter 
Oberstlentnant Floret als künftige Besatzung in Aogsborg ein. Beide 
Regimenter stehen heute, nach hundert Jahren, noch in Augsburg. 

Am 4. März endlich erfolgte, nachdem bis dahin noch die alten 
Yerfassungs- und Verwaltungsformen, allerdings unter bayerischer Ober- 
leitung, fortgedauert hatten, die feierliche Besitznahme der Stadt durch 
die bayerische Regierung — der Schlussakt in dem Drama des Unter- 
gangs der reichsständischen Herrlichkeit Augsburgs. Der französische 
Stadtkommandant General Ren6 war von Napoleon mit der Uebergabe 
beauftragt. Am frühen Morgen holte eine Ratsdeputation die Ueber- 
nahme-Kommission, den Landesdirektor von Merz und den Freiherm 
von Widmann, aus ihrem Quartier zum „Weissen Lamm^ in die Wohnung 
R6n^s ab. Von da gingen sie alle durch die Spaliere des aufgestellten 
Militärs nach dem Rathause, wo die Kommissare von einer zweiten Depu- 
tation in das Sitzungszimmer des Geheimen Rates geleitet wurden. Hier 
war bereits der gesamte Rat, das Konsulenten-Kollegium und die Be- 
amtenschaft der Stadt versammelt, während vor dem Rathause ein Ba- 
taillon französischer Infanterie, eine Abteilung des 3. bayerischen Infan- 
terie-Regiments und die reichstädtische Stadtgarde aufgestellt waren und 
eine Kompagnie Bürgermilitär im Innern des Rathauses bis zum Sitzungs- 
saal Spalier bildete. General R6n6 verkündete dem versammelten Rate 
seine Yollmacht zur Uebergabe, die bayerische Kommission gleichfalls 
ihren Auftrag zur Uebernahme. Dann nahm Landesdii*ektor von Merz 
die städtischen Kollegien in Eid ^und Pflicht für den neuen Landesherrn, 
ihm antwortete der Stadtpfleger Joseph Adrian von Imhof mit der Ver- 
sicherung unwandelbarer Treue und Gehorsams, indem er zugleich der 
Hoffnung Ausdruck gab, dass die Regierung eines so aufgeklärten Fürsten 
wie Max Josephs alle etwa noch vorhandenen Bitternisse und schmerz- 
lichen Erinnerungen nach und nach verschwinden machen werde. Vom 
Balkon des Rathauses herab und in den Hauptstrassen der Stadt wurde 
sodann unter Trompetenschall das Besitznahmepatent verlesen und an 
allen Toren und den hauptsächlichsten öffentlichen Gebäuden angeschlagen. 
Ein Festmahl von 142 Gedecken in den „Drei Mohren*^ schloss den Festakt. 
Fünf Tage später folgte dann noch ein kirchliches Dankfest und eine 
Illumination der Stadt. Der „Weinmarkt" wurde in „Maximilianstrasse* 
umgetauft und eine Deputation stellte sich dem Herrscherpaar in München 
zur Empfehlung vor. 
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XI. Die bayerische Stadt. 

Am 1. Jali 1806 trat an die Stelle des reichsstädtischen Regiments zu- 
nächst ein provisorischer Stadtmagistrat und seit 1. Januar 1807 ein 
königlicher Yerwaltungsrat mit zwei Bürgermeistern und sieben Magi- 
stratsräten. Das Aemterwesen wurde vereinfacht und Justiz (Errichtung 
eines Stadt- und Wechselgerichts) und Verwaltung scharf getrennt. Die 
beiden letzten Stadtpfleger, von Stetten und von Imhof, wurden in den 
Ruhestand versetzt, ein Teil der reichsstädtischen Beamtenschaft wurde 
in den neuen Dienst übernommen. 

Zunächst blieb die Stadt von französischen Truppen besetzt, die nach 
wie vor einen fast unerträglichen Druck auf Verwaltung und Einwohner- 
schaft ausübten. Eine Probe desselben ist der bekannte Prozess des 
Augsburger Buchhändlers J. Fr. von Jenisch. Zu Anfang des Jahres 1806 
war im Verlag der Steinschen Firma in Nürnberg eine Broschüre ohne 
Angabe des Verfassers, Verlegers und Druckers unter dem Titel : „Deutsch- 
land in seiner tiefen Erniedrigung*" erschienen. Die Schrift beleuchtete 
mit reifem politischem Verständnis die gleichzeitige traurige Lage unseres 
Vateriandes, indem sie sich namentlich in scharfen, aber durch die Ver- 
bältnisse vollauf gerechtfertigten Wortengegen die furchtbaren Plackereien 
der Napoleonischen Soldateska, die trotz des längst geschlossenen Press- 
burger Friedens im Lande geblieben war, wandte. Zwölf Exemplare 
dieser Broschüre gelangten im Juni 1806 an die Stagesche Buchhandlung 
in Augsburg. Die dortige Polizei erhielt Kenntnis von der Schrift ; durch 
eine Haussuchung wurde festgestellt, dass jene Exemplare von der Stein- 
schen Buchhandlung in Nürnberg übersandt worden waren. Die Polizei 
beschränkte sich aber nicht darauf, das Ergebnis der Untersuchung ihrer 
vorgesetzten Behörde mitzuteilen, sondern setzte hievon auch den fran- 
zösischen Kommandanten General R6n6 in Kenntnis. Dieser erstattete 
Meldung an Marschall Berthier in München, der seinerseits wieder an 
Napoleon nach Paris berichtete. Schon am 5. August erging an jenen 
eine direkte Ordre des Kaisers, in der es u. a. bezeichnend genug heisst : 
„Es ist mein W^ille, dass sie (die Buchhändler von Augsburg und Nürn- 
berg) vor ein Kriegsgericht gezogen und in 24 Stunden erschossen werden.^ 
Der Geschäftsführer der Stageschen Buchhandlung, von Jenisch, und der 
Besitzer der Steinschen Buchhandlung in Nürnberg, Johann Philipp Palm, 
wurden in Haft genommen und letzterer am 26. August in Braunau 
standrechtlich erschossen. Das gleiche Schicksal drohte Jenisch, und 
nur durch das persönliche Dazwischentreten König Max Josephs, der ihn 
bei Berthier als bayerischen Untertan für die Landesgerichte reklamierte, 
entging er dem Tode. 

Am 1. Januar 1808 kehrten die bayerischen Besatzungstruppen aus 
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dem Kriege gegen Prenssen und Rnssland zurück und bezogen später die 
zu Kasernen umgewandelten Klöster zum heil. Krenz (3. Infanterieregi- 
ment), St. Ulrich (Chevanxlegersregiment) und der Jesuiten (Artillerieregi- 
ment), während das St. Georgskloster zum Militärlazarett eingerichtet wurde. 

Bei der Einteilung Bayerns in 15 Kreise im Jahre 1808 wurde Augs- 
burg zum Lechkreis geschlagen und Sitz des General-Kommissariats und 
der Finanzdirektion desselben. 

1809 war wieder ein Jahr arger Kriegsbedrängnisse. Die Festungs- 
werke wurden neuerdings verstärkt, da ein Angriff von österreichischer 
Seite her zu befürchten stand. Im Februar begannen die Durchmärsche 
französischer Korps nach Oesterreich und dauerten fast das ganze Jahr 
hindurch. Am 22. Oktober hielt sich Napoleon auf der Rückkehr von 
Wien nach Paris kurze Zeit hier auf. Dann war Ruhe bis März 1812, 
wo die Truppen-Durchmärsche neuerdings begannen und sich bis zum 
Schluss des nächsten Jahres fortsetzten. An der Erhebung des Jahres 1813 
war, wie ganz Bayern, auch Augsburg nur wenig beteiligt. 

Am 1. Mai 1813 trat an die Stelle des bisherigen königlichen Yer- 
waltungsrats gemäss dem Edikt vom 24. September 1808 der aus der 
Mitte der Bürgerschaft gewählte Munizipalrat. 

Der endliche Friede von 1815, der eine mehr als zwanzigjährige 
Kriegsperiode abschloss, brachte dann die Besserung namentlich der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse unseres engeren und weiteren Vaterlandes. Zwei 
Geschehnisse der nächsten Folgezeit sind es namentlich, die einen er- 
neuten Aufschwung auch unserer Stadt herbeigeführt haben: die Gründung 
des Zollvereins und die Eröffnung der Eisenbahnen. Die Bevölkerungs- 
zahl hob sich von 28000 zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf nahezu 
100000 am Ende desselben. Die Verfassung von 1818 brachte der Stadt 
die volle Selbstverwaltung und den ungeschmälerten Besitz ihres Ver- 
mögens, das sich unter der eigenen Verwaltung namentlich an Fonds 
für Unterricht und Wohltätigkeit weit reicher erwies, als man bisher 
geahnt hatte. Die Industrie Augsburgs war auch in den trübsten poli- 
tischen Zeitläuften nie völlig erloschen, aber erst jetzt konnte sich die- 
selbe, von allen hemmenden Schranken befreit, dank den trefflichen natür- 
lichen Verhältnissen und dem Unternehmungsgeist und der Intelligenz 
zahlreicher hervorragender Männer aus der Einwohnerschaft, zu einem 
Wachstum und bald zu einer Blüte emporschwingen, die Augsburg in die 
vorderste Reihe der deutschen Grossindustriestätten gerückt hat. Be- 
sonders seine unvergleichlichen Wasserkräfte beförderten diesen wirt- 
schaftlichen Aufschwung, der durch grossartige Fabrikgründungen (me- 
chanische Spinnerei und Weberei 1837, Maschinenfabrik 1841, Baumwoll- 
spinnerei am Singoldbach 1847, mechanische Weberei am Fichtelbach 18öl 
u. s. w.) deutlich markiert wird. 

1834 wurde das ursprünglich als Benediktinerinnenkloster gegründete, 
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im 13. Jahrhnndert in ein Angnstinemonnenkloster umgewandelte, 1808 
aufgehobene St. Stefansstift wieder als Benediktiner-Abtei mit einem 
humanistischen katholischen Gymnasium errichtet. 

Mit der Einfuhrung der Gasbeleuchtung (1847) ging Augsburg fast 
allen deutschen Städten voran ; ebenso war die 1849 errichtete freiwillige 
Feuerwehr das erste derartige Institut in Bayern. 1852 gab eine Indu- 
strieausstellung Zeugnis von dem Aufschwung, den das einheimische Ge- 
werbe, namentlich das Kunstgewerbe, genommen hatte. 

Vom 14. Juli bis 24. August 1866 beschloss hier in dem altberühmten 
Ghisthof zu den „Drei Mohren^ der Deutsche Bundestag sein ruhmloses 
Dasein. 
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